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Kanzlerpräferenzen
Wer WOTffreni^dBn nächstenBundestagswaWen als Kanzlerfeber?##

CDU setzt sich im Norden durch
Bundeskanzler Kohl hat bei den Meinungsumfragen weiterhin
einen Vorsprung von acht Punkten vor seinem Herausforderer
Rau. Die CDU/CSU liegt zur Zeit bei einem Zweitstünmen-
Anteil von 46,9 Prozent (SPD: 33,4 - Grüne 10,8 - FDP 8,5

Prozent). In den letzten Wochen hat die Union vor allem in

Norddeutschland an Boden gewonnen, wo sie die SPD von
Platz 1 verdrängt hat. Elisabeth Noelie-Neumann analysiert

die Umfrageergebnisse für das WELT-Wahlbarometer. Seite 6

Heute in derWELT
Flexible Mediziner

Die Wohngemeinschaft verliert bei den Studenten immer
mehr an Interesse; eine Ausnahme bilden dabei Sozial- und
Erziehungswissenschaftier. Mediziner wechseln die Hochschu-
le am häufigsten, Ingenieur- und Naturwissenschaftler am
seltensten. Die meisten, die auf ein anderes Fach umsteigen,
entscheiden sich für Jura und Wirtschaftswissenschaften: Eine
Analyse der Hochschul-WELT. Seite 9

POLITIK

Störsender: Nachrichten und
Kommentare im Programm der
Deutschen Welle zum Besuch von
Außenminister Genscher in Bul-

garien sind dort überhaupt nicht

oder nur stark verzerrt zu hören
gewesen. - Störsender in Osteu-

ropa gehen systematisch vor.

Polen: Das staatliche polnische

Fernsehen wird in diesem Jahr

erstmals die von Papst Johannes
Paul EL zelebrierte Mittemachts-

Christmette aus dem Petersdom

in Rom übertragen.

Pakistan: Präsident Zia-ul-Haq

hat sein stark verkleinertes Kabi-
nett vereidigt Ihm gehören nur
noch 16 Minister an. Zuvor war
die 36 Mitglieder umfassende Re-
gierung nach den jüngsten Unru-
hen in Karatschi geschlossen zu-

rückgetreten. (S. 2 und 5)

Haft: Der ehemalige KZ-Aufseher
Otto Heidemann ist in Berlin we-
gen Mordes in einem Fall zu zehn
Jahren Haft verurteilt worden.
Andere Morde, die er verübt ha-

ben soll, blieben unbewiesen.

WIRTSCHAFT
Konjunktur Die Wirtschaft geht

„in guter Kondition ins neue

Jahr“. Zuversicht überwiegt auch

wenn die exportabhängigen Indu-

striezweige nicht mehr ganzso op-

timistisch sind. (S. 11)

Börse: Die Kurse an den deut-

schen Aktienbörsen lagen zu Be-

ginn der Weihnachtswoche nach

äußerst lustlosem Geschäft

schwächer. Auch am Renten-

markt war die Umsatztatigkeit

sehr gering. WELT-Aktienindex:

275,67 (276,95). BHF-Rentenindex:
106,570 (106,597). BHF-Perfonnan-

ce-Index: 108,441 (108,439). Dow-
Jones-Index (19.12.): 1928,85. Dol-

larmittelkurs: 1,9858 (2,0065)

Mark. Goldpreis je Feinunze:

394,60 (394,80) Dollar.

KULTUR
Albert Ehrenstein: Ein fast ver-

gessener Name, ein fast vergesse-

nes Werk von Prosa, Lyrik, Essays

und Übersetzungen. Wiens Bei-

trag zum Expressionismus. Der

100. Geburtstag. (S. 17)

„Tosca“: Giancarlo del Monaco
hat Puccinis Oper in Bonn als ein

opulentes Mahl angerichtet, in ei-

ner üppigen Ausstattung. Starsän-
ger aus äller Welt tummeln sich in

der „operbonn“. (S. 17)

SPORT

Unsicherheit über Gorbatschows
Pläne für neue „Kaderpolitik“
Augenzeugen berichten von 22 Toten in Kasachstan / Truppen eingesetzt?

DWj'RMB.
Die Unruhen in der asiatischen So-

wjetrepublik Kasachstan, die
westlichen Informationen erheblich
ernster waren, als von der Kreml-
Spitze zugegeben, haben offenbar ei-

ne für die KPdSU prekäre innenpoli-
tische Situation geschaffen.

Bis gestern nachmittag war unklar,
wann das Zentralkomitee der Partei
zu seiner seit langem angekündigten
Sitzung über die „Kaderpolitik“ zu-
sammentreten wird, ln Moskau wur-
de damit gerechnet, daß das ZK-Ple-
num auf jeden Fall noch in diesem
Jahr stattfinden soll Die jüngsten
Schwierigkeiten waren möglicher-
weise auch der Grund dafür, daß Au-
ßenminister Eduard Schewardnadse
seinen angekündigten Besuch in

Ost-Berlin nicht angetreten hat Sche-
wardnadse ist im Politbüro eine der
maßgeblichen Stützen von Parteichef

Michail Gorbatschow.

Augenzeugen berichteten westli-

chen Journalisten in der Sowjetuni-
on, daß bei den Ausschreitungen
nach der Ablösung des bisherigen
Parteichefs VOD Kasachstan, Kuna.

jew, 15 Studenten und sieben Polizi-

sten ums Leben gekommen sind.Aus
Moskau sickerte durch, es seien
Grenztruppen nach Alma Ata ge-

bracht worden, um wieder Ordnung
herzustellen. In der ersten Meldung
der Nachrichtenagentur Tass einen
Tag nach den Auseinandersetzungen-
hatte es geheißen, daß Studenten von
„nationalistischen Elementen aufge-
stachelt“ worden seien. Das Politbü-

ro-Mitglied Michail Solomentsew,

SEITE 2:

Bar Osten und die Freiheit

Vorsitzender der Kontrollkommis-
sion der KPdSU, wurde zur Unteri
Stützung der regionalen Parteifüh-

rung nach Alma Ata entsandt. Dies
gilt als ein Hinweis darauf daß die

Kreml-Spitze mögliche weitere Unru-
hen in Kasachstan befürchtet

,

Solomentsew meldete sich mit ei-

ner scharfen Kritik an der regionalen

Parteileitung zu Wort, die seit Mitte

vergangenerWoche einen neuen Chef
hat den Russen Kolbin. Auf einer

erweiterten Sitzung des kasachischen
Mmisterrats wurden am Sonntag er-

hebliche Mangel in der Landwirt-

Baubereich sowie in der
:hen und Lebensmittelver-
in der Bevölkerung scharf

Möglicherweise war die

Angst vor einer „Russifizierung“ die-

Iser asiatischen Sowjetrepublik nicht

der alleinige Grund der Unruhen.

Seit Beginn der Amtszeit von Ge-
neralsekretär Gorbatschow sind die

Verhältnisse in Kasachstan wieder-

holt angeprangert worden. Erst im
vergangenen Monat wurde der kasa-

chische Transportminister wegen
Verwicklung in einen Bestechungs-
skandal verhaftet

Heute wird mit dem Eintreffen des
Ehepaares Sacharow in der sowjeti-

schen Hauptstadt gerechnet Gorba-
tschow hatte bereits am Dienstag mit
dem prominenten Regimekritiker in

Gorki telefoniert Sacharow bezeich-

nte später die Unterredung als

„kompliziert“. Er hatte dem General-

sekretär der KPdSU unmißverständ-
lich zu verstehen gegeben, daß er

auch nach der Rückkehr nach Mos-
kau nicht daran denke, seinen Kampf
für die Menschenrechte einzuschrän-

ken.

Höffner: Gestörtes Verhältnis zur Natur
Der Kardinal nennt die Vertrauenskrise vieler Bürger za den PoUtikern „gefährlich“

GERNOTFACIUS, Bonn
Kardinal Joseph Höfiher hat eine

Erklärung der Deutschen. Bischofs-

konferenz zur Bundestagswahl in

Aussicht gestellt In einem WELT-In-
terview formulierte Höffner, der mor-
gen sein 80. Lebensjahr vollendet als

Maxime: „Die christlichen Staatsbür-

ger sind berechtigt sich nach den
Grundsätzen ihres Glaubens poli-

tisch zu betätigen. Es wäre krankend,
wenn man von den christlichen Bür-

gern verlangen würde, ihren Glauben
im politischen Bereich aufzugeben

und nach sonstigen - nicht christli-

chen - Leitbildern zu handeln.“ Der
Kardinal verband diese Aussage mit
der Betonung der „eigenen Verant-

wortung“ und fügte hinzu: „In die-

sem grundsätzlichen Sinne halte ich

auch ein Wort der Deutschen Bi-

schofskonferenz zur kommenden
Bundestagswahl für denkbar.“

Höffner hatte im Sommer dieses

Jahres mit Äußerungen über die

Nicht-Wählbarkeit der Grünen gro-

ßes Aufsehen erregt Er bezog dies

vor allem auf deren Haltung zur Ab-

treibung. Jetzt stellte er nochmals
heraus: „Aufgabe des kirchlichen

Amtes ist es, für die Würde des Men-
schen, für Gerechtigkeit und Liebe
unter den Menschen, Rassen und
Völkern, für den Frieden in der Welt
und für ein maßvolles Umgehen mit
den Kräften und Schätzen der Natur
einzutreten.“ Der Vorsitzende der
Deutschen Bischofskonferenz ent-

warf einen „Politikerspiegel“, der

SEITE 8:

WELT-Interview

auch die Forderung enthält „Mut zu
unpopulären Entscheidungen“ zu
zeigen. Er bezeichnete die „Krise des
Vertrauens vieler Bürger zu den Poli-

tikern und zahlreicher Politiker un-
tereinander“ als „gefährlich“.

Der Kardinal diagnostizierte eine

andere Bewertung von Wissenschaft

und Technik als Folge auch der Kata-
strophen des Jahres 1986. Der Stolz

auf den technischen Fortschritt wer-

de „mehrund mehrvon der Angst vor
seinen Folgen verdrängt“. Es zeige

rieh, daß die für das technische Zeit-

alter charakteristische Art und Weise

der Beherrschung der Natur „im
Grunde auf einem gestörten Verhält-

nis zur Natur beruht“. Als „Heraus-

forderung unserer Zeit“ gilt für Höff-

ner nach wie vor der Schutz des Le-

bens. Er will diesen Schutz abernicht

auf die 218-Diskussion beschränkt

wissen. „Inhuman handelt, wer als

Arzt die Tötung aufVerfangen durch-
fuhrt Das strafgesetzliche Verbot ei-

ner solchen Tötung ist Ausdruck der

Achtung und Würde des Menschen.“
Zwischen dem Sterbenlassen und
dem aktiven Herbeiführen des Todes
gebe es keinen fließenden Übergang.
„Im ersten Fäll handelt es sich um
passive Sterbehilfe, im zweiten um
absichtliche Tötung. Der Arzt wird

dem sterbenden Patienten durch

menschliche Zuwendung helfen und
seine Schmerzen lindem.“ Er sei aber

nicht verpflichtet, „Maßnahmen der

Lebensverlängerung durchzuführen,

wenn der Tod nach ärztlicher Er-

kenntnis sicher bevorsteht“

Agenten-Austausch erst nach der Wahl
WUl Ost-Berlin 1987 höhere Prämien für politische Gefangene? / Treffen dementiert

WERNER KAHL, Bonn
Erstmals seit 1964 wird es zum En-

de dieses Jahres zwischen der Bun-
desrepublik Deutschland und der

„DDR“ keinen Agentenaustausch ge-

ben. Das wurde der WELT gestern

von zuständigen Stellen beider Sei-

ten erklärt Der „eingefrorene“ Ge-

fengenen-Tausch wird in politischen

Kreisen in Bonn mit einem härteren

Auftreten des „DDR“-Staatssiehei-

heitsdienstes in Zusammenhang ge-

bracht

Von Ostberliner Seite wurde der

WELT erklärt, man sei über die Bon-

ner „Schelte“ vor allem für die Men-
schenrechtspolitik der „DDR“ ver-

stimmt Zugleich wurde jedoch be-

tont daß wegen der Bundestagswahl
vor dem 25. Januar 1987 keine neuen
Vereinbarungen getroffen werden
sollen.

Mit dem vorerst letzten Häftlings-

transport von Ost nach West waren

am 10. Dezember im Notaufnahmela-

ger Gießen 36 Männer und Frauen

aus Zuchthäusern in Mitteldeutsch-

land eingetroffen. Durch die besonde-

ren Bemühungen der Bundesregie-

rung konnten in diesem Jahr 1360

politische Gefangene freigekauft wer-

den. Der Bundesminister für inner-

deutsche Beziehungen, Heinrich Win-
deten (CDU), appellierte an die Ver-

antwortlichen in Ost-Berlin, alle poli-

tischen Gefangenen freizulassen.

In Bonn geht man von gegenwärtig
etwa 2000 „DDR“-Bewohnem aus,

die wegen Opposition gegen das Re-

gime inhaftiert wurden. Von ihnen

sind der Bundesregierung mehr als

1000 Personen namentlich bekannt
Daneben gibt es eine Dunkelziffer

von Häftlingen, die zum Teil in Son-

deranstalten des Staatssicherhehs-

dienstes gefangen gehalten werden.

Aufmerksam wird in Bonn ver-

folgt, welche Bedingungen die Ost-

berliner Führung für den Fall neuer
Häftlingsfreikäufe stellt Es spricht

einiges dafür, daß die „DDR“ unter

dem Druck des Staatssicherheits-

dienstes nach der Bundestagswahl
höhere „Kopfpreise“ erzielen will. Ei-

ne Fortsetzung der Haftentlassungen

im Rahmen humanitärer Aktionen

wird nicht vor dem Frühjahr erwar-

tet Bis dahin wird es, wie zuständige
Stellen gegenüber der WELT erklär-

ten, auch nicht zu einem Austausch
von Spionen kommen.

Spekulationen, im Januar würden
sich die Bevollmächtigten beider Sei-

ten zu Verhandlungen treffen, bei de-

nen ein Austausch der Bonner Spio-

nin MargareteHöke gegen die Ostber-
liner Ärztin Christa-Karin Schumann
im Vordergrund stehe, wurden ge-

stern als gegenstandslos bezeichnet

Für die Freilassung der Ärztin, die als
frühere Lebensgefährtin des
„DDR“-Konteradmiials Winfried

Baumann in eine Spionageaffäre ver-

strickt wurde und eine fünfzehnjäh-

rige Freiheitsstrafe in einem Sonder-
gefängnis verbüßt hat sich jetzt auch
Bundesminister Windelen eingesetzt

Die Ärztin ist bereits seit 1979 in Haft
Ihr Lebensgefährte war unter der Be-
schuldigung, für den Westen spio-

niert zu haben, ohne Prozeß erschos-

sen worden. Gegen eine vorzeitige

Freilassung sperrte sich bisher der
„DDR“-Geheimdienst
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Parteichef in Schanghai erklärt

Protestaktionen jetzt für illegal
,4m Gegensatz zur Kulturrevolution Initiative von unten“

DW. Schanghai
Die chinesischen Behörden haben

ihre Bewertung der dreitägigen Mas-
sendemonstrationen der vergange-

nen Woche in derHafenstadtSchang-

hai geändert. Während bis einschließ-

lich Sonntag die Rechtmäßigkeit von
Demonstrationen versichert worden
war, ließ der örtliche Parteisekretär

gestern Plakate in der Stadt anschla-

gen, in denen mitgeteilt wurde, daß
alte nicht ausdrücklich genehmigten
Versammlungen verboten seien.

Rund 2000 Polizisten hielten den
Platz des Volkes abgeriegelt Passan-
ten wurden scharf kontrolliert Über
Lautsprecher vor dem Gebäude des

Volkskongresses warnten die Behör-
den davor, daß „Kriminelle“ aus der

„chaotischen Situation“ Nutzen rie-

hen könnten.

Trotz des Versammlungsverbots
überquerten mehrere hundert Stu-

denten mit Spruchbändern den Platz

des Volkes entlang einer Kette von
Polizisten und zogen zum Rathaus.

Sie wurden von Polizisten auseinan-

dergetrieben. Außerdem versammel-
ten sich mehrere tausend Arbeitervor
dem Parteigebäude und am Platz des

Wieder Anschläge
in Hamburg

DW. Hamburg
In Hamburg sind gestern morgen

weitere Brandanschläge verulk wor-

den, nachdem es am Sonntag bereits

acht solcher Terrorakte gegeben hat-

te. ln einem Kaufhaus in der City

lösten nach Polizeiangaben zwei

Brandsätze die automatische Lösch-

anlage aus. In einem Geldinstitut im
Stadtteil Bergedorf wurde später im
Briefkasten ein Brandsatz entdeckt
Die Polizei schloß einen Zusammen-
hang mit den Protesten gegen die ge-

planten Hausräumungen im Stadtteil

St Pauli nicht aus.

Seiten Sund 4: Weitere Beiträge

Volkes. Weitere 15000 Menschen
drängten sich in den Straßen und
schienen die weiteren Ereignisse zu-

nächst abzuwarten.

Zugleich starteten die Behörden ei-

ne Propaganda-Kampagne. In derTa-
geszeitung „Wen Hui Bao“ hieß es.

„Kriminelle“ hätten eine Gelegenheit

genutzt, mit Demonstrationen, die zu

schweren Verkehrsproblemen, Pro-

duktionsausfallen und Störungen der
sozialen Ordnung geführt hätten,

„Ärger“ zu machen. Radio Schanghai
warnte die Bürger, sich nicht in ^Ak-

tivitäten einer kleinen Gruppe von
Leuten mit schlechten Absichten"
hinpinriphen ZU lassen. ES W3T das

erste Mal, daß Schanghais Medien auf
die Proteste eingingen.

Die überwiegende Mehrheit der

Studenten nahm wieder an den Vor-

lesungen teil An den Eingängen wer-
den alle Studenten kontrolliert. Stu-

dentenvertreter lehnten Vergleiche

mit den Massendemonstrationen
während der Kulturrevolution ab.

„Damals kam die Anweisung von
oben und ging nach unten“, sagte ein

Hochschüler. „Aber diesmal kam die

Initiative von unten."

Stuttgart fordert

Geld von Sandoz
gu. Stuttgart

Baden-Württemberg wird von dem
Schweizer Chemiekonzern Sandoz ei-

ne erste Entschädigungsleistung in

Hohe von rund acht Millionen Mark
fordern. Wie Umweltminister Ger-
hard Weiser (CDU; gegenüber der
WELT erklärte, werden bei dieser

Zwischenbilanz der Totalverlust des

Aalbestandes im Oberrhein mit fast

fünf Millionen Mark und die „ökolo-

gischen Maßnahmen" baden-würt-

tembergischer Umweltbehörden mit
2,5 Millionen Mark veranschlagt. Au-
ßerdem vertritt Stuttgart 62 geschä-

digte Berufsfischer.

Iran-Affäre: Überlegungen
über Straffreiheit verworfen

Fußball: Nationalspieler Lothar

Matthäus hat seinen Vertrag mit

dem FC Bayern Münchenum wei-

tere drei Jahre bis 1990 verlängert.

Matthäus war von italienischen

Klubs umworben worden. (S. 15)

Theorie: Die „DDR“-Sportfüh-

rung erwartet bei den Olympi-

schen Spielen in Seoul 50 Gold-

medaillen. Der Bundesausschuß
Leistungssport rechnet mit 38 für

die Bundesrepublik. (S. 15)

AUS ALLER WELT
Zur Kö*: Dichtgedrängt parken

die Busse am Rheinufer. Sie brin-

gen tagtäglich Tausende Nieder-

länder nach Düsseidort denn die

Stadt lockt zu ausgedehntem Ein-

kaufsbummel. (S. 18)

„Dekadenz“: Das Ergebnis war
niederschmetternd - sechs Pro-

zent der 14jährigen in einer Mos-

kauer Schule waren süchtig.

Drang zur Flasche, zu Tabletten

und Hasch in Moskau. (S. 18)

Leserbriefe, und Personalien
_

Umwelt - Forschung - Technik

Fernsehfcn

Wetter: Dauerfrost, Schneefalle
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Streit um die

Sozialattaches
HH,Bonn

Nach langem Tauziehen können
1987 die Sozialreferentenposten an

sechs deutschen Botschaften besetzt

werden. Mit der Einigung zwischen

dem Arbeitsministerium und dem
Deutschen Gewerkschaftsbund

(DGB) auf eine Vorschlagsliste für

das Auswärtige Amt sind jedoch die

Meinungsverschiedenheiten nicht

beigelegt, die zwischen Blum und
dem DGB einerseits und Blüm und
Genscher andererseits bestehen. Das
Arbeitsministerium will zwar Perso-

nalvorschläge des DGB für die Be-

setzung der insgesamt 19 Sozialrefe-

rentenposten an deutschen Botschaf-

ten auch künftig „wohlwollend“ prü-

fen, aber dem DGB kein „faktisches

Besetzungsrecht" mehr einräumen,

wie es in der Vergangenheit üblich

war. Auch sollen andere Gewerk-
schaftsorganisationen zum Zuge
kommen. Genscher möchte die bishe-

rige Praxis nicht ändern.

Seite 4: Tauziehen

Tausend tauschten

Führerschein um
R.Z. Bonn

Führerschein gegen Freifahrt-

schein: Seit Februar 1984 bieten die

Bonner Stadtwerke älteren Mitbür-

gern von 60 Jahren an die Möglich-

keit, ihren Führerschein gegen eine

Halbjahres-Freifahrkarte umzutau-
schen. Jetzt hat sich die tausendste

Seniorin von ihrem Führerschein ge-

trennt. sie darf deshalb ein ganzes

Jahr lang in Bonn und Umgebung
kostenfrei Bahn und Bus fahren. Die

auf zwei Jahre angesetzte Aktion
wurde bis Februar 1988 verlängert.

Nach der Statistik der Stadtwerke

trennten sich wider Erwarten gleich

viele Männer wie Frauen von dem
„grauen Lappen“. In der Regel waren
jedoch die Herren wesentlich älter

be: der Rückgabe als die Damen, der

älteste zählte immerhin 95 Lenze. Als

prominentester Führerscheininhaber

sab im Dezember 1985 Eonrad Ade-

nauers letzter Fahrer, Peter Seibert

S3;. seine Fahriizenz zurück.

Seite IS: Rückgabe ist freiwillig

BGAG muß 58

Millionen zahlen
breu. Düsseldorf

Die Gewerkschaftsholding BGAG
kann die Gemeinnützigkeit der
Neuen Heimat Nordrhein-Westfalen

nur erhalten, wenn sie innerhalb von
sechs Wochen an ihre Firmentochter

in Düsseldorf 58 Millionen Mark zu-

ruckzahlL Mit dieser „abschließen-

den Entscheidung“ billigte gestern

der nordrhein-westfälische Stadte-

bauminister Zöpel (SPD) einen ent-

sprechenden Vorschlag des Düssel-
dorfer Regierungspräsidenten. Damit
wurde nach 26 Monaten ein von der

Oberfmanzdirektion Düsseldorf ge-

stellter Antrag erledigt, der wegen
schwerer Verstöße gegen das Ge-
meinnützigkeitsrecht die Aberken-

nung der Steuerprivilegien der NH-
Tochter gefordert hatte. Mit dieser

Rückzahlung, durch die auch Schä-

den für das gemeinnützige Vermögen
der überschuldeten NH-Tochter aus-

geglichen werden sollen, erklärte sich

berg einverstanden.

US-Regierung fürchtet eine

DW. Washington/London

Die amerikanische Regierung ist

jetzt von ihrer früheren Überlegung
wieder abgerückt, den an der Iran-Af-

färe beteiligten Mitarbeitern des Wei-

ßen Hauses Straffreiheit zu gewäh-
ren, falls sie zu den Hintergründen
dieser Affäre aussagen würden. Ein
hoher Regierungsbeamter erklärte

dazu, der Vorschlag für Straffreiheit

sei zwar vorgebracht aber nicht wirk-
lich in Betracht gezogen worden. Als

Grund gab er an, dies wäre „eine poli-

tische Katastrophe“.

Die unter anderen von Präsident

Reagan ins Spiel gebrachte Überle-

gung sollte vor allem den zurückge-

tretenen Sicherheitsberater Poindex-

ter und dessen entlassenen Mitarbei-

ter North zum Reden bringen. Vor
den Kongreßausschüssen, die die

Warengeschäfte und die Abzwei-
gung von Geldern für die Contras in

Nicaragua untersuchen, hatten beide

die Aussage mit der Begründung ver-

weigert, sie würden sich möglicher-

weise selbst belasten.

Im Zusammenhang mit der Iran-

Affäre beurteilen die Amerikaner die

„politische Katastrophe“

Leistungen Reagans immer kriti-

scher. In einer Mdnungsumfrage der

Zeitung „Des Meines Register“ er-

klärten jetzt 55 Prozent der Befrag-

ten, sie seien mit der Amtsführung
des Präsidenten nicht zufrieden. In-

nerhalb von drei Monaten ist diese

Zahl damit um 16 Prozentpunkte ge-

stiegen. 24 Prozent forderten Reagans
Rücktritt Aufgrund dieser Entwick-
lung sorgen sich die Republikaner be-

reits darum, daß die Affäre 1988 ei-

nem demokratischen Kandidaten
zum Einzug ins WeißeHaus verhelfen

konnte.

ln den Waffenhandel zwischen Wa-
shington und Teheran soll nach ei-

nem Bericht der britischen Wochen-
zeitung „Observer“ der älteste Sohn
des iranischen Parlamentspräsiden-
ten Rafsandschani, Mehdi Bahrema-
ni, verwickelt sein. Unter Berufung
auf iranische Kreise berichtet das
Blatt, Bahremani habe sich mit sechs

Millionen Dollar nach Kanada abge-
setzt, nachdem er erfahren hätte, daß
ein iranischer Untersuchungsbeam-
ter ihn in seiner Brüsseler Wohnung
dazu habe verhören wollen.
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Kommt Attentat
Von Uwe Bahnsen

B undesrepublik, wir lieben dich brennend?“ skandierten
vermummte Demonstranten am Sonnabend, während sie

als „revolutionärer Block“ durch die Hamburger Innenstadt

zogen. Wenig später legten bisher unbekannte Titer in etlichen
Kaufhäusern Feuer.

In ähnlicher Weise haben Brandanschläge schon einmal, am
5. Oktober vorigen Jahres, nach einer Demonstration an einem
verkaufsoffenen Sonnabend Millionenschäden angerichtet
Wie man sieht, folgt also der Parole die Tat Das ist nichts

Neues. Man erinnert sich an den Frankfurter Kaufhausbrand
vom April 1968. Und an den Weg, den seine Urheber Gudrun
Ensslin und Andreas Baader nahmen.

Ein anderer Schlachtruf der Hafenstraße vom vergangenen
Wochenende lautete „Kommt Zeit kommt Rat kommt Atten-

tat!“ Der Staat tut nicht nur gut daran, sondern seine Sicher-

heitsorgane sind verpflichtet auch diese Drohung so ernst zu
nehmen, wie sie offenbar gemeint ist

Die Krise der inneren Sicherheit in Hamburg als Folge der
Zustände an der Hafenstraße steht erst noch bevor - darüber
sind sich die Experten ziemlich einig. Während die Brandstif-

ter am Werke sind, deuten politische Biedermänner das Ge-
schehen, natürlich in getragener, staatsmännischer Manier. Zu
ihnen gehört der Hamburger SPD-Landesvorsitzende Ortwin
Runde. Auf dem SPD- Landespaxteitag am 12. Dezember be-

lehrte er seine Genossen und die Öffentlichkeit dahingehend,

daß man die Begriffe Hafenstraße und Gewalt nicht gleichset-

zen dürfe, denn „da wohnen auch Menschen“. Demzufolge
dürfe es nicht heißen „da hausen die Chaoten“.

Nach der „Demonstration“ vom Wochenende wurde er ge-

fragt welche Auswirkungen sie wohl haben werde. Runde, der

mit Bürgermeister Klaus von Dohnanyi und dem SPD-Frakti-
onschef Henning Voscherau an einem «Arbeitsprogramm“ für

eine Bürgerschaft ohne SFD-Mehrheit strickt, sprach: „Ich

vermag heute nicht zu sagen, welche Auswirkungen sie entfal-

ten wird“. Die Bürger, die offenbar fürchten sollen, beim
Weihnachtseinkauf ihrLebenzu riskieren, haben eine ziemlich

klare Vorstellung von dem, was sich da entfaltet

Protest der Mohadschirs
Von Peter Dienemann

Der Konflikt zwischen Paschtunen und der urdu-sprechen-
den Bevölkerung in Karatschi, den Mohadschirs, ist fast so

alt wie das 1947 gegründete Pakistan selbst. Doch haben die

Schlachten in Karatschi, die von der Armee trotz Aus-
gangssperre nicht unter Kontrolle gehalten weiden können,
einAusmaß angenommen, das den Bestand Pakistans bedroht

Daß es soweitkommenkonnte, isteinmaldemRegime Ziaul
Haq anzulasten. Nicht nur, daß unter ihm Paschtunen und
Pandschabis gehätschelt wurden, weil sie beide inGrenzregio-
nen - die einen mit Afghanistan, die anderen mit Indien -leben
und aus Sicherheitsgründen bei der Stange gehalten werden
müssen. Unter dem Militärregime Zias hatte die Armee jahre-

lang freieHandimWaffen-und Rauschgifthandel zwischender

paschtunischen Nordwest-Grenzprovinz mit Afghanistan und
der Hafenstadt Karatschi Zum anderen ist die Karatschi-Krise

auch eine Folge der sowjetischen Besatzung Afghanistans.

Denn nur wegen ihr, wegen der unsicheren Situation im
afghanischen Grenzbereich, war es den Armeeoffizieren mög-
lich, Waffen „umzuleiten“, die für afghanische Freiheitskämp-

fer bestimmt waren; konnte unter den Augen der Armee
Roh-Opium in der Grenzregion zu Heroin destilliert werden.

Daß damit Schluß sein müsse, hat Pakistans Verbündeter
Amerika, daß einen weltweiten Kampf gegen den Drogenhan-
del führt, unlängst Zia zur Bedingung für weitere Unterstüt-

zung gemacht Die Tragik ist daß einmal mehr die Schwäch-
sten unter den Machenschaften jener leiden, die mit indirekter

staatlicher Protektion ihre illegalen Geschäfte betrieben.

Premier Mohammed Khan Junejo hat schnell auf mögliche
internationale Vorwürfe und verstärkte Opposition im Lande
reagiert, indem er seine Minister zum Rücktritt bewog. Doch
auch mit einer fairen Besetzung des Kabinetts, sodaß Paschtu-

nen und Pandschabis nicht mehr dominieren, wird er die

Mohadschirs kaum besänftigen können. Nur die von ihnen
geforderte Gleichberechtigung mit den Belutschen, Sindhis,

Paschtunen und Pandschabis, mit der Erklärung der Mohad-
schirs zur fünften Nationalitätengruppe Pakistans, kann den
Frieden im Land bringen.

Noch eine Denkschrift?
Von Enno v. Loewenstem

M an muß es nicht goutieren, aber man muß es irgendwie
bewundern, wie einfallsreich die Kräfte von Frieden,

Fortschritt und Systemveränderung alles zu unterlaufen wis-

sen, selbst die Kirche. Das Rezept klingt simpel, aber die

Ausführung will organisatorisch gekonnt sein. Erstens: man
gründe nicht etwa eine Kampfgruppe, sondern viele Grüpp-
chen. Das liest sich dann stark in der Aufzählung. Zweitens:
man verleihe ihnen klangvoll-christlich-friedliebende Namen.
Drittens: man finde geistliche Herren als Galionsfiguren. Vier-
tens: man produziere medienwirksame Papiere. Fünftens: man
unterwandere die Synoden und verschaffe sich Mehrheiten
unter den Christenmenschen von jenem Typus, der auch vor
Jahrzehnten schon für die Richtigen stimmte.

Derzeit kurbeln die Wölfe im Talar an dem Vorhaben, der
EKD eine neue „Ostdenkschrift“ abzunötigen, „an die Völker
der Sowjetunion“. Mit dem eindrucksvollen Aufhänger der
„unermeßlichen“ Schuld der Deutschen. Sind nicht zwanzig
Millionen Sowjetbürger im Zweiten Weltkrieg umgekommen?
Am Ende soll dann eine „Sicherheitspartnersöiaft“ stehen und
der „Antikommunismus“ soll gebrandmarkt werden.

Einfach wäre eine solche Denkschrift nicht Sie müßte näm-
lich damit beginnen, den Völkern der Sowjetunion ihren Anti-

kommunismus vorzuwerfen, als ersten jetzt den Kasachen. Sie

müßte neben den zwanzig Millionen Opfern des Nationalsozia-

lismus („unsere Schuld“) die, nach Robert Conquest, wohl
sechzig bis achtzig Millionen Opfer des Sowjetkommunismus
(vermutlich niemandes Schuld) zur Sprache bringen. Sie müß-
te besonders jene Sowjetvölker ansprechen, die durch unsere

Schuld - oder unser Verdienst? - des Segens des Prokommu-
nismus teilhaftig und entsprechend dezimiert wurden; die

Polen, Litauer, Letten, Esten usw. Sie müßte die Rolle der

orthodoxen Kirche, insbesondere ihrer Patriarchen, im Sowjet-

system würdigen. Und sie müßte so abgefaßt werden, daß die

hiesige Kirche sich nicht wieder eines absehbaren Tages ankla-

gen muß wie im August 1945, nicht stärker geglaubt, gebetet

und geliebt zu haben. Aber unsere Antiantikommunisten wer-

den ihr schon die Feder zu fuhren wissen.

KLAUS BÖW£

Der Osten und die Freiheit
Von Carl Gustaf Ströhm

J£urz nachdem in der Sowjetre-
publik Kasachstan Studenten

und Schüler schwere Unruhen aus-

gelöst hatten, gingen in Schanghai
- und, wie man hört, auch in ande-
ren Städten Chinas - gleichfalls

Studenten aufdie Straße. Beide Er-

eignisse scheinen in einem tieferen

Zngammpnhang zu stehen: Es geht

den Kasachen um mehr nationale

Freiheit und um den Kampf gegen
die russische Überfremdung. Den
Studenten von Schanghai, denen
sich inzwischen sogar Arbeiter an-

geschlossen haben, geht es um per-

sönliche Freiheit (nicht zuletzt um
Pressefreiheit) und Demokratie.
Nun ist das kommunistische Sy-

stem seit jeher mit derBehauptung
aufgetreten, es habe sowohl die

Frage der nationalen wie der indivi-

duellen Freiheiten gelöst Arbei-

terklasse, werktätige Bauern und
„schöpferische Intelligenz“ stün-

den unverbrüchlich in monolithi-

scher Einheit hinter der ideologi-

schen Führungsmacht der Partei,

die als „Avantgarde“ ohnedies alle

Antworten bereits im vorhinein

wisse. Zwar ist diese kühne Be-
hauptung mehr als einmal durch
die geschichtlichen Ereignisse wi-

derlegt worden. Vonden Kronstad-
ter Matrosen bis zu den Millionen

von Russen, die im Zweiten Welt-

krieg sogar bereit waren, sich den
Deutschen anzuschließen, weil sie

vom System genug hatten; vonden
Rebellionen in den von Moskau un-

terworfenen Ländern bis jetzt nach
Alma Ata und Schanghai zieht sich

eine Kette von Widerstandshand-
lungen. Doch ist es bisher vor allem
der Sowjetunion gelungen, diese

Zeichen der Unzufriedenheit unter

den Teppich zu kehren.

Es gab, wie wir heute wissen, seit

dem Zweiten Weltkrieg in vielen

Gebieten der UdSSR Häftlingsre-

volten und Aufstandsbewegungen.
In Rostow am Don wurden sogar

Panzer eingesetzt. In der usbeki-
schen Hauptstadt kam es nach ei-

nem Fußballspiel zu „anti-weißen“

,

das heißt anti-russischen Aus-
schreitungen, ähnlich wie jetzt in

Kasachstan. In Reval, der estni-

schen Hauptstadt, fanden zuletzt

1981 Studentendemontrationen ge-

gen das Regime statt

Alle diese Vorgänge blieben im
Westen unbemerkt Oder man er-

fuhr spät davon, als sie längst Ge-
schichte waren; da wir aber im au-
diovisuellen Zeitalter leben, in dem
die Ereignisse der letzten Woche
von neuen Eindrücken überlagert

werden, blieb in weiten Kreisender
westlichen Welt ein seltsames Bald

des Ostens bestehen.
[

Da drüben, so schien es, leb en
Völker, die ihr Schicksal - näml ch
die Unfreiheit - wenn schon nicht

verdient hatten, dann doch durch
ihre „Leidensfahigkeit“ tragen

konnten und mußten. So konnte es

auch geschehen, daß- zurgleichen
Zeit, da sich Gorbatschow an-

schickte, die Menschenrechtsfrage
um den rusischen Bürgerrechtier

Andrej Sacharow zu lösen, und als

in Kasachstan der nationale Unmut
überkochte - die angeblich liberale

„Zeit“ wider den „Mißbrauch der
Menschenrechte“ zeterte und das
Problem mit der Frage vom Tisch

wischte, ob denn wirklich „die De-
mokratie, so wie wir sie verstehen,

unbedingt die Zukunft der ganzen
Menschheit sein muß?“.

Sie predigt die Angst vor der
,Destabilisierung“, aber es zeigt

sich, daß der Osten sich in Wirk-
lichkeit selber destabilisiert. Von
Lenin stammt die Erkenntnis, daß
eine revolutionäre Situation dann
gegeben sei, wenn die Herrschen-
den nicht mehr können und die

Beherrschten nicht mehr wollen.

Nun wäre es vorschnell, eine Revo-
lution in der kommunistischen
Welt anzukündigen. Aber die inne-

ren Widersprüche des Systems tre-

ten gerade jetzt deutlich hervor.

Bemerkenswert ist, daß Men-
schen ganz verschiedener Kulturen
und Mentalitäten offenbar ganz
ähnlich reagieren Die weitverbrei-

„w
Nach Konfuzius und Mao der Ruf
nach Demokratie: Schanghai

FOTO: HARTUNG

tete Meinung, daß etwa die Chine-
sen - dank ihrer konfuzianischen
Tradition und des Fehlens von
westlicher Aufklärung, Renais-

sance und Reformation m ihrerGe-
schichte - für persönliche Freihei-

ten nichts übrig hätten, istjetzt auf
den Straßen Schanghais zumindest
in Frage gestellt worden.
Was die Russen betrifft: Wir ha-

ben uns unter dem Einfluß marxi-

stischer Geschichtsmanipulatio-

nen angewöhnt, sie als ein dumpfes
Volk von Untertanen zu betrachten
- und die asiatischen Sowjetvölker
als Hintersassen des Imperiums,
von denen allenfalls ein wenig Exo-
tik zu erwarten ist Im übrigen:
Sind die Sowjetmenschen nicht

glücklich und froh, weil es ihnen
doch um so viel besser gebt als

unter dem Zaren? Sogar bürger-
liche westliche Historiker merken
nicht, wie sie der Propaganda der
Gegenseite aufgesessen sind -

denn im Rußland des Zarengab es
unvergleichlich viel mehr intellek-

tuelle Freiheit und Freizügigkeit

als heute in der UdSSR.
Es ist deshalb wichtig, sich gera-

de jetzt daran zu erinnern, daß die

Völker des Ostens auch eine lange

Geschichte des Aufbaumens gegen
aufgezwungene Herrschaft laben.
Jetzt werden wir Zeugen eines un-
heimlichen Vorgangs: Die erste

große russische Revolution be-

gann, als das Riesenreich im Osten
von der industriellen Revolution
aus dem Westen erreicht wurde
Heute, sieben Jahrzehnte später,

sieht sich die kommunistische Welt
mit der technologischen Revolu-
tion, mit dem Zeitalter der Infor-

matik, des Computers, der weltwei-
ten Verbindungen konfrontiert

Es ist das Unheil dieser kommu-
nistischen Systeme, daß sie auf ab-
soluter Wahrheit und absoluter

Herrschaft aufbauen. Beides ist

nicht mehr zu verwirklichen, es sei

denn, man zöge sich aus dieser
Welt zurück und bliebe auf dem
Niveau von Nordkorea oder Rumä-
nien stehen. Die kommunistischen
Führer sind vor die Notwendigkeit
gestellt, die Fenster zu öffnen und
frische Luft hereinzulassen. Dabei
kann es passieren, daß der Sturm
das gesamte ideologische Mobiliar
aus dem Haus fegt Der Westen
muß sich auf schwierige und viel-

leicht nicht ungefährliche Ent-
wicklungen in der gesamten kom-
munistischen Welt gefaßt marhpn.
Gesundbeten aber rettet das Sy-
stem nicht
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IMGESPRÄCH Hans Hartl

Filser modern - und rot

Von Peter Schmalz

O einen mächtigen Rundschadel be-

ö deckt er gern mit einem Dachauer

Trachtenhut Als Hans Hartl in seiner

mit Sübertalem geschmückten Jacke

und den schwarzen Schaftstiefelnzur

ersten Sitzung des neuen Bayeri-

schen Landtags den Plenarsaal be-

trat, da seinen es, als habe Ludwig

Thoma seinen Josef Filser endlich

leibhaft ins Maxizmlianeuxn ge-

schickt

Nur. Der Hartl Hans ging nicht hin-

über zu den Konservativen, sondern

nahm Platz in den Reihen der Sozial-

demokraten, wo er hingehört, wie er

und seine Wähler meinen. Daß aber

seine Fraktions-Genossen und auch

der südbayerisebe Bezirksvorstand

ihn am liebsten wieder draußen se-

hen würden, das ist eine Geschichte,

an der auch ein Thoma seine Freude

hätte.

Hartl ist wie er selbst sagt: kein;

geborener, sondern ein gewordener

Sozialdemokrat Vor zwölf Jahren

war der heute Emiindvienigjährige

für ein knappes Jahr Mitglied der

CSU. „Eine Jugendsünde“, sagt er

jetzt Im Sog des Kreuther Beschlus-

ses gründete er eine christliche Wah-
lervereinigung, kandidierte in seiner

.

Heimatstadt Dachau zum Landrat'

und kam von Null auf28 Prozent Der

SPD-Konkurrent blieb bei 22 Pro-

zent zur Stichwahl gegen den CSU-
Gewinner fehlten Hartl 364 Stimmen.

Wenig später wurde er Stadtrat 1980

trat er zur SPD über.

Es war der südbayerisebe SPD-
Chef Jürgen Böddrich, dem Hartl an-

genehm auffiel als einer, der, statt im -

Hinterzimmer zu theoretisieren, dort

Politik macht, wo die Menschen sind.

„Die SPD“; sagt Hartl, „muß eine

Volkspartei bleiben und muß sich

entwickeln zu einer modernen Partei,

'

die bei allem Engagement für den

sozial Schwächeren Heimat wird für

die Ingenieursgesellschaft“ NurMin-
derheiten nachzulaufen scheint ihm
fruchtlos: „In der Politik werden aus

r«p»

!H

Die SPD muß sich der Ingenieurs
gesellsehaftoffnen: Haiti FOTO, dp*

jyhn mal fünf Prozent keine 50, son-

dern höchstens 25Prozent“ Auch au-

ßerhalb der Pölitik weiß der Vater

zweier halbwüchsiger- Kinder mit

Prozenten erfolgreich: zu jonglieren.

Er ist Rechtsanwalt: - im selben

Anwesen, in dem auch Ludwig Tho-

. ma seine Kanzlei batte.— .und wurde

wohlhabend als Inhaber einer mittel-

ständischen Wohnungsbaugesedl-

schaft. Daß er emen-Teil seines Ver-

mögens wahrend des bayerischen

Landtagswahlkampfes däfu r verwen-

dete, eine Million Bürger in Oberbay-

em um ihre Zwextstknme zu bitten,

und daß er dadurch ein Mandat er-

hielt, kreiden ihm nun die Genossen

an. Von Stimmenkaufist die Rede.

Doch Hartl, der die Paragraphen

kennt, kanndarin nichts Ehrenrühri-

ges finden. Nach bayerischem Wahl-

recht sei esjedem Kandidaten gestat-

tet, im gesamt -Itegieningsbeziik

um Zweitatimmen zu werben. Nun
will man ihn aus der Partei ausschlie-

ßen. Böddrich war gegen dieses Straf-

gericht und zog die Konsequenz, in-

dem er als-Vorstand zurücktrat. Aber
Hartl wi2kämpfen: ha Dachau jeden-

falls stünden 90 Prozenthinter ihm.
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^ranffurtrrjdlgemnne

Sie «AreQ>*«ndenHamburger Ki*wmlle«:

An der Spitze des Zuges marschie-

ren .Tnng«ywTaUgb»n tiimwwwi mit

Mitgliedern der DKP und der Grün-
Altemativen Liste . . . Dieser Gruppe
folgt in Hamburg ein „revolutionärer

Block“ von 800 bis 1000 maskierten'

und behelmten Provokateuren. Sie

rufen unter anderem „Solidarität mit
der RAF“ und „Wir lieben dich bren-

nend, Bundesrepublik“. Es ist be-
kannt, daß solche Leite Fenster-

scheiben einschlagen und Autos de-

molieren. Daher ist es die Pflicht der

Polizei, diesen Schlägertrupp zu be-

gleiten-ähnlich wie es dieBobbys in

London bei viel harmloseren Anläs-

sen tun. Was soll man davon halten,

HaB dip.Tnngsnzialistgn im Vai-piti mit

der DKP von einer „unbeschreibli-

chen Provokation“ der Polizei spre-

chen? Sind ihnen die maskierten Ge
walttater recht, damit sie nach der
erwarteten Auseinandersetzung an
ihrem Zerrbild des „Polizeistaates“

Tpichnon können?

Schwerlastem m schnell fuhren, ei-

nige sogar mit li5 km/hüber dieAu-
tobahn rasten. DieUrsache des wäh-
rend der Polizeikantrolle festgesteü-

ten Fahrverhaltens kann nicht nur in

lahrlässiger Selbstüberschätzung,

Abgestumpftsein gegenüber dem An-
blick schwerer Unfäflfolgeii, teilwei-

ser Verantwortungslosigkeit liegen

. . .'Einige sollen vonihren Betrieben
das zu erwartende VCTwafnungsgeld
gleich mit auf deir Weg bekommen
haben, die Polizei spricht von einge-

planten und darnftyorsätzhoh began-

genen Verstößen. •
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LE FIGARO
Die Färber Zettmc bemerkt n den fmn-

Fußt

THE TIMES
Me Londoner Zettmir meint xn den ehlne-

Die Streikwelle ist nicht aus einer

festgefahrenen Lage entstanden. Sie
ergab/.«ich vkiri^ aus einer viel-

-

leicht voreiligen, aber doch entschei- ^ ‘ tririli

denden Beurteilung der TOderstands-
fahigkeit der'Regfcriihg.'Sie wurde
als schwach genug angesehen, um
nachgeben zu müssen: hinreichend
aus der Fassung gebracht, um zur

Ohnmacht verurteilt zu sein. So be-

ginnt man nun, das Ausmaß des
Schadens abzuschätzen, den sie sich

selbst zufö^ ata sie den Fäll der
Studenten und Schüler so mangel-
haft behandelte. •

r

freier w
l

Saafet «*inrtn r
^wtiwj**** - br

-^nbnyrhrt

Wenn die Studenten in China im
Namen der Demokratie zu marschie-

ren beginnen, dann ist dies eine laute

Warnung der Geschichte. Die chinesi-

schen Studenten sind bei jeder Wen-
de in Chinas dauernder Revolution
seit Beginn des Jahrhunderts in der
Avantgarde gewesen

EielerNaduichlen
Du Statt
vielen

lottteteft du Ffthrvertnltea

Die Landespolizei stellte fest, daß
98,8 Prozent -also fast alle -von 2241

Sfc haauBMwtten ui Oper:

Pokern ist als Glücksspiel in sehr
vielen Ländern in öffentlichen Loka-
len aus moralischen' Gründen verbo-
ten Für die 13 Opeo-Länder ist es

jedoch die Grundlage ihres Ge-
schäfts. Sie spielen . regelmäßig
Poker, am Iiebsten_vor Festtagen,
wenn die abendliche .Welt niCht auf
dem „Quivive* ist, wie gerade jetzt
wieder in Genf. Als Heizöl- und Ben-
zinverbraucher sind wir gezwunge-
nermaßen alle Mitspieler.
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Die Familie hat sich durchgesetzt und setzt sich durch
Wie sich das Weihnachtsfest gegen den Progressismus behauptet / Von Peter R. Hofstatter
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D ie frühesten Darstellungen der
Geburt Christi sind uns auf rö-

mischen Sarkophagen des 4. Jahr-

hunderts überliefert Sie zeigen das

in Windeln gewickelte Jesuskind in

einem geflochtenen Korb und da-

neben die beiden Tiere, Ochs und
Esel, die in den Evangelien über-
haupt nicht Vorkommen. Legiti-

miert tat ihre Erscheinung durch
die Worte des Propheten Jesaja

(13): „Ein Ochse kennt seinen
Herrn und ein Esel die Krippe sei-

nes Herrn, Israel aber kennt’s

nicht, und mein Volk vemimmt’s
nicht“ Der Ochse wird dabei als

Vertreter des Judentums gedeutet
weil er das wahre Gesetz kennt,

während der mit der Sünde des
Götzendienstes behaftete Esel -
das heilige Tier des Dionysos-Kul-
tes - das Heidentum repräsentiert

Später erst tritt in den Reliefe der
Hirte als Symbol für die auf Erlö-
sung wartende Menschheit hinzu.

Seltsamerweise fehlt zunächst
die Mutter des Kindes. Erst nach-
dem sie das KonzilvonEphesus im
Jahre 431 ata Gottes Gebärerin an-
erkannte, findet Maria einen festen

Platz an der Krippe- allerdings nur
dann, wenn zugleich auch die Heili-

gen drei Könige zu sehen sind. Viel
später erst erscheint Joseph in der
Szene. Diese konnte anfangs kein

Fwnilienbild sein, weil Jesus selbst

die Bindung an seine Herkunfts-
familie abgelehnt hat: Wer sein

Jünger sein will, darf Vater oder
Mutter, Sohn oder Tochter nicht
mehr lieben als ihn (Matth. 10,37),

ja, er muß sie sogar hassen (Luk.

14,26), denn seine Junger sind für

ihn Mutter und Brüder (Matth.

12,49; Mark. 3,35; Luk. 8,21).

„Weib, was habe ich mit dir zu
schaffen?“, fragt Jesus unwirsch
Maria auf der Hochzeit zu Kana
(Joh. 2,4). Die religiöse Gemein-
schaft wird denn auch in manchen
Sekten an die Stelle der Familie
gesetzt - „denn auch seine Brüder
glaubten nicht an ihn“, heißt es im
Johannes-Evangelium (7,5).

Trotzdem ist unser Weihnachts-
fest seit dem Mittelalter in ganz
besonderer Weise zum Fest derFa-
milie, der andächtigen Begrüßung
des neuen Lebens, der elterlichen

Freude über Kinderund der kindli-

chen Geborgenheit in der Liebe der
Eltern geworden. Von erheblicher
Bedeutung war dafür ein Wesens-
zug des Christentums, das von An-
fang an und zum Unterschied von
nahezu allen anderen Kulten seiner
Entstehungszeit eine Lehre für bei-
de Geschlechter war. Dagegen war
der Sonnenkult des Mithias, des-
sen Geburt am 25. Dezember gefei-
ert wurde, eine durchaus maskuli-
ne Religion.

Nach einigem Zögern hat freilich

auch das Christentum die Feste sei-

nes Kirchenjahres an den Sonnen-
lauf gebunden. Indem er sich recht
willkürlich auf ein Wort des 'Kü-
fers bezog - „er muß wachsen, und
ich muß abnehmen“ (Joh. 3,30)
stellte schon Augustinus um 395
die Geburt vonJohannesdem Täu-
fer am Tag der Sommersonnen-
wende (25. Juni) und von Jesus an
dem der Wintersonnenwende (25.

Dezember) gegenüber, da „an dem
Tag die Tage wieder längerzu wer-
den beginnen“ (Serm, 194).

Das Fest der wiederkehrenden
Sonne („Sol invictus“), das Kaiser
Aurelian im Jahre 274 in den heid-

nischen Staatskult am 25. Dezem-
ber eingefugt hatte, gab nfifenhar

auch den Christen einen Halt ange-
sichts der sich ausbreitenden Dun-
kelheit Noch um 450 klagte Papst
Leo der Große darüber, daß sich
die Besucher der Weihnachtsmesse
in St Peter vor dem Betreten der
Basilika umwandten,um die aufge-
hende Sonne zu begrüßen.
Das Weihnachtsfest tat ein Be-

kenntnis zum Glauben an das Le-
ben, das mit dem Jubel der Lichter
über die aus der Finsternis aufstei-
gende Urangst siegt Gewiß, es ist
auch ein Fest der gläubigen Ge-
meinde, jedoch hat sich sein
Schwerpunkt verlagert, seit die
Mitdieder der Gemeinden ihre Ta-
ge eher neben- ata miteinander ver-
bringen. Aus vollem Heizen das
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legt, daß eis nun laut Kalender wie- rj
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der heller werden wild und daß
man eigentlich ja hur das elektri- ^ -Lt

sehe Licht änzukrupgen braucht
Deriei Veraünftigkdt bldbt wir-

kungslos an der Oberfläche.
Zwischen der fremd gewordenen

Gemeinde und den Zweifeln ge-

ohnmächtigen einzelnen^
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Auch wenn ihr und den fraditio-
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len zusammen nur selten. Dagegen
versinkt der Lebensmut vieler, die
auf sich allein gestdh sind,am En-
de eines jeden Jahres leicht in un-
bestimmten Ängsten und in De-
pressionen. Da hilft eis nicht viel
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wenn man sich in aller Stille über-
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Im Erzgebirge ist

der Nußknacker
der Herr geblieben
Im flfentschmWftlhnnpM^a^
dem Erzgebirge, beißen die
Nußknacker brate zu 90Prozent
Itir den West-Export. Doch anch
Pyramiden und musladerende
Eiigel sind eine rare Ware In den
Geschäften der„DDR“.
Bedrängt werden die
traditionellen

SpSebengfliergtellerTon

Blltig-Importen ans dwn Fernen
Osten.

Von HANS-R. KARUTZ
pv er Bus kurvt durch das mittel-

1 ldeutsche „Allgä u“; Sanfte
JL-/Kurven, liebliche Dörfchen,
seit Jahrzehnten wie unter Mehltau
begraben - ein gottverlassener Win-
kel an der Grenze zurCSSR. Aufdem
Kamm jenseits des Baches die ersten
verdorrten, wie im Todeskampf er-

starrten Fichten. Ein knappes Viertel

der 4£ Millionen Hektar tschechi-

schen Waldes sind nicht mehr zu ret-

ten -auf der deutschen Seite sieht es
ein wenig freundlicher aus.

Die Grenze scheint belanglos:

J&It, Staatsgrenze - Passieren ver-

boten“, steht auf den weißen Schil-

dern. Die Luft schmeckt nicht nach
Braunkohle. Das Gift in der Luft tötet

die Fichten geruchlos.

Noch einige Windungen seitab der
Landstraße hinauf in einen Talkessel:
Seiffen, Deutschlands Spielzeugdorf.

Sommers über wandern hier die Ur-
lauber der StaatsgewerkschaftFDGB
und spähen - „antizyklisch“, wie man
drüben kaufen muß - schon hin und
wieder nach Festtagsdingen aus.

Denn wenn nicht in Seiften, wo sonst

im Erzgebirge?

650 Meter hoch, 3680 Seelen, vier

Staatsbetriebe, die Produktionsge-
nossenschaft „Seiffener Volkskunst“
und knapp 100 private Handwerks-
meister - mehr als zehn Mitarbeiter

sind allerdings nicht erlaubt Seiften,

da wird die Nußknacker-Suite in so-

zialistischem Dur gespielt Hinter vie-

len sägespänebestäubten Werkstatt-

scheiben beiderseits der Hauptstraße
werkeln die Künstler derVolkskunst
das ganze Jahr über.

Struwwelpeter-Dichter Heinrich

Hoftmann schrieb diese Hymne auf
die traditionsreichste Holzfigur die-

ses Landstrichs; „KönigNußknacker,
so heiß ich. /Harte Nüsse, diezerbeiß
ich. f Süße Kerne schluckich fleißig/

doch die Schalen, ei, die schmeiß
ich / lieber andern hin, /weil ich Kö-
nig bin.“

Könige, nein Monarchen, sind im
anderen deutschenStaat nichteinmal

mehr als Weihnachts-Zierat gelitten:

in Bergmannskluft und als Jägers-

mann (mit dem Schießgewehr), als

Engel mit kostbarem Kleid und grü-

nen Flügeln - andere Nußknacker-
Motive stehen nicht aufdem Produk-
tionsprogramm.

ln der Schauwerkstatt marschieren
die Herren mit dem starken Gebiß in

Blau-Rot-Tönen in Reih und Glied
auf. ln den Vitrinen kleine Schüd-
chen mit dem Text „Schaustücke, un-

verkäuflich“. Denn Herstellen ist das
eine, Kaufen-Können in „DDR M

-Lä-

den das andere.

„90 Prozent der Dinge gehen in den
Export Wenn etwas übrig ist, verkau-
fen wir es hier“, lautet die freundliche

Auskunft im winzigen Büro der
Schauwerkstatt „Und die Preise?“

„28 Mark für den großen, 21 Mark für

den kleinen Nußknacker.“

Preiswert wenn man diese Ost-

Preise mit den Fest-0Seiten des

SED-eigenen „Cenex“-Versandhau-
ses in Kopenhagen zum Beispiel ver-

gleicht 28 und 35 Mark, West wohlge-
merkt, kosten der Typ „Förster“ (Ka-

talogtext: „Der FTeund aus dem Wal-
de ist auch ein Freund der Kinder“)
und Typ „Weihnachtsmann“ („Er

darf zum Fest nicht fehlen“).

Irgendwo dudelt ein kleines Radio.
In der Werkstatt wo die Fachmänner
und -flauen vor allerAugen die einge-

fahrenen Handgriffe vollführen, ertö-

nen sonst nur gedämpfte Arbeitsge-

räusche. Im Vorraum hängt, augen-
fällig unter Glas placiert, eine Ur-

kunde: „In Anerkennung und Würdi-
gung hervorragender Ergebnisse im
sozialistischen Wettbewerb und Ver-

pflichtung im Kari-Marx-Jahr 1983.“

Man erinnert sich, daß jene zwölfMo-
nate vor drei Jahren auch drüben
eher als Luther-Jahr begriffen wur-
den. Der Erfurter Mönch hatte

schließlich die „Kindleinsbescherun-

gen“ am Heiligen Abend einge-

führt...

Die Rauchermännlein im Ver-

kaufsladen hinter dem stattlichen

Spielzeugmuseum schmauchen ihr

sozialistisches Pfeiflein: „Engel oder
Nußknacker? Nein, leider nicht“, be-

dauern die jungen Blondinen hinter

dem Verkaufstisch.

Dafür hält das Kollektiv für 15

Mark einen soliden Autotransporter

aus Holz, „made in Poland“, bereit

Oder läßt für 4,60 Mark aus dem
„VEB Plastafonri Grafenthal" einen
Plaste-PanzerT 54 S vertreiben: tam-
grün, mit um 360 Grad beweglichem
Turm und Plaste-Rädern. „Für Kin-

der ab vier Jahren“, lautet die Emp-
fehlung auf der Pappverpackung.

Apfel-Nuß-und-Mandelkem-Atmo-

Advent im Erzgebirge: Die Weihnachtspyramide gehört zur Tradition

Sphäre umfangt den West-Besucher
indessen im benachbarten Spielzeug-

museum. Weihnachtspyramiden-Flü-

gel kreisen. Die kinderaugenbeglanz-
te Welt des Behütetseins und Beha-
gens breitet sich aus.

Direktor Dr. Büz, seit 32 Jahren
Museumsdirektor, erzählt auch von
Sorgen: „Aus dem Femen Osten
kommen Nachahmungen, die unse-

ren Erzeugnissen täuschend ähnlich

sehen.“ Importeure aus der Bundes-
republik - die besten Kunden der
„Wäldler“ - fochten juristisch gegen
die schlitzohrige Nachahmungskunst
- mit geringem Erfolg.

Eine Schautafel lüftet ein wenig die

Geheimnisse um den Exportanteil in

Richtung Westen: 1979 seien 22 Mil-

lionen Einheiten hergestellt, acht Mil-

lionen exportiert worden. Heute wäre
das Verhältnis von 9:1 wohl korrekt -

neun gegen Valuta in die festlich aus-

geleuchteten Kunstgewerbeläden -

zum Beispiel einige Autostunden
südlich im Nürnberger Zentrum - ge-

bracht, ein Weihnachtsmann für die

„DDR"-Kundschaft
250 000 Touristen bevölkern jähr-

lich die ehemalige, 1936 in Konkurs
gegangene Strumpffabrik, das heu-
tige Museum: „Darunter 15 000 Aus-
länder aus mehr als 40 Ländern“, be-

richtet derDirektor. Eine ArcheNoah
mit 200 Tierarten entzückt. Irgendwo
steht der Spruch „Mei Hoamit is in

Aczgebirg“. Auch wenn die Tannen
nicht mehr rauschen, weil die Nadeln
fehlen.

Nicht nur der uralte Werbespruch
„Das Spielzeug aus dem Seiffener

Land ist in der ganzen Welt bekannt“

berichtet von diesem Dörfchen. Seine

Kirche, auf einer Anhöhe gelegen,

schmückt Hunderttausende von
Postkarten.

Hier wohnen noch immer fromme
Leute. „Zur Ehre Gottes und zum
Heü der Menschen, geweiht 1779“,

heißt es über dem PortaL „Jesus lädt

dich ein“, verheißt ein Plakat im
Schaukasten.

Nahe dem alten Kriegerdenkmal
(„Für das Vaterland fielen im Welt-

kriege 1914-18“) mit seinen 64 Namen
hängt ein Anschlag im Rathaus-Ka-

,

sten für die „lieben Gäste“. „Auch
wenn dies eine Grenze zu einem so-

zialistischen Staat ist, muß diese ge-

achtet und geschützt werden.“ Ein
anderer Ton als an anderen deut-
schen Orten ist das schon.

Als der Bus wieder auf die Land-
straße einbiegt, summt jemand das
Lied: „Die Pfefferkuchenfrau, die
Pfefferkuchenfrau, mit ihrem Mann
aus Olbernhau; er knackt ihr eine

Nuß, er knackt ihr einen Kern, und
hat sie, auch,zumFressen gern. Weih-
nacht, Weihnacht, Weihnacht ist ein

schönes Fest erja."

Fußball ist in Bonn unsere einzige Freude
Viele Volksvertreter verlassen

in diesen Tagen das Parlament,

für immer. Einer wird -

zumindest einem Teil der

Abgeordneten- besonders
fehlen: der Abgeordnete Adolf
Mäiler-Enxmert, seit 21 Jahren

Spielführer der

parlamentarischen Fußballer.

Von KLAUS J. SCHWEHN

S
ie benötigen keine Transfer-,

meist aber Landeslisten; von

Ablösesummen ist nichts be-

kannt. Man weiß nicht genau, wie

man ihre Mannschaft einordnen soll -

als heimliches Nationalteam oder als

Wasserwerksmannschaft. Die Rede

ist von der Fußballelf des Deutschen

Bundestages, die jetzt nicht nur das

Ende der Legislaturperiode feierte,

sondern mit Wehmut Abschied nahm
von ihrem Spielführer, der immerhin

21 AraUyahre in den Waden hat.

Dr. Adolf Müller-Emmert (SPD),

sportfreucüger Volksvertreter aus

Kaiserslautern, ist zwar nach Ansicht

seiner Sportfreunde mit 64 Jahren

noch nicht zu alt für das parlamenta-

rische Fußball-Geschäft mit Querpaß

und Steilvorlage - aber er steht nicht

mehr auf der Landesliste, 1981 war

„die Walz von der Pfalz" in den Bun-

destag eingezogen, vier Jahre später

gründete der Pariamentarier mit

Gleichgesinnten aus den verschie-

densten Fraktionen die Fußball-

mannschaft. Und nicht nur dies, er

war auch Vorsitzender der Gesamt-

Sportgemeinschaft des Deutschen

Bundestages,
die sich, wer weiß es

schon, mit 1400 Mitgliedern in 14 Ab-

teüungen zu einem Großverein ge-

mausert hat
„Fußball ist unsere einzige Freude,

die wir in Bonn haben“, sagte Müller-

Emmert häufig. Was sein bisheriger

Stellvertreter, der Mannschafts-Mit-

begründer und Nürtinger CDU-Parla-

mentarier Anton Stark,

SPD-Kapitän lebhaft bestätigt Und

Stark nennt einen wichtigen Punkt:

„Unser Team hat alle Koalitionen

überdauert"
Bei der Abschiedsfeier jetzt in

Bonn ging mancher Blick zurück,

aber keiner im Zorn. Die Elfwar im-

mer eine große Koalition, aber nicht,

weil sie zur Zeit der großen poeti-

schen Koalition gegründet worden

war. Den Auftakt machte seinerzeit

ein Match vor 3000 Zuschauern im

Bonner Gronau-Stadion gegen eine

Prominenten-Elf der Münchner
Lach- und Schießgesellschaft Weil

der frisch gekürte Sport-Staatssekre-

tär im Innenministerium, Wolfram

Dom (FDP), trotz Goldenem Sportab-

zeichen und einiger Praxis ira Tordes
Dorfvereins Werdohl ein Unsicher-

heitsfaktor war, verpflichtete man ge-

gen Sammy Drechsel u. Co. Weltmei-

ster-Torwart Toni Turek. Eis halfnicht

viel, die Elf mit Bundesminister Bru-

no Heck (CDU), dem früheren Hand-

ball-As Konrad Porzner (SPD). Mini-

ster Richard Stücklen (CSU) und
Müller-Emmert unterlag mit 4:7.

Doch der Fußball-Ehrgeiz trieb die

Bonner weiter. 1968 kam es zur ersten

internationalen Begegnung - gegen

die Schweiz. Mit einem stolzen 5:1-

Sieg verließ das Bonner Team - wei-

ßes Trikot, schwarze Hose, Adler

überm Heizen - am 21. September

Bern, die Stätte deutschen Fußball-

Ruhms. Nur böse Zungen konnten an

diesem Erfolg mit dem Hinweis auf

den aus der Bundeshauptstadt mitge-

brachten Schiedrichter mäkeln: Es
war der dem Auswärtigen Amt ent-

lehnte Walter Eschweiler.

In jenen Tagen wurde ein Star auf

dem grünen Rasen geboren. Obwohl
er heute Verteidigungsminister ist.

entwickelte sich damals Manfred

Wömer (CDU), der Flugzeugpilot,

zum Stürmer und Toijäger mit viel

Spielwitz. Dem Hang zum Angriff,

sagen Mitspieler, frönte er allerdings

manchmal etwas ungestüm. Sein spä-

terer Vorgänger auf der Hardthöhe.
Hans Apel (SPD», führte rauhes Re-

giment in der Abwehr, allerdings

manchmal nicht ganz nach dem Ge-

schmack seines Fraktionsvorsitzen-

den. „Was du da treibst hab’ ich frü-

her mit links gemacht", soll Herbert

Wehner einmal vom Spielfeldrand rii-

bergerufen haben.

Richard Stücklen gehörte auch zu

.*

Der Abgeordnete Adolf MQiler-Emmerfc Internationaler Star auf den
gitinea Kasan fOtO: iuppdabchiksk

den eisernen Burschen im Team, wie
Mitglieder der „Bunten Tinte“, das ist

die Fußballmannschaft der Bonner
Pariaraentsjoumalisten, zu berichten

wissen. Auch der Hamburger Abge-
ordnete Wilhelm NöHing (SPD), ein

Verteidiger alter Schule mitdem Mot-
to „Kraft ist oft wichtiger als Tech-

nik", war beim Gegner gefürchtet Im
Eröffnungsspiel für den neuen Bon-

;

ner Sportpark Nord aber tat es plötz-

lich einen Schrei und Nnlling fand

sich wenig später in dem Gebäude
wieder, das er als Mitglied des „Kran-

kenhaus-Ausschusses“ auch von in-

nen kennen sollte. Diagnose: Waden-
beinbruch. Dem entging der Bundes-

minister Erhard Eppler (SPD), dem
man viel Ballgefühl auch im Spiel

gegen junge afrikanische Diplomaten
(5:3) nachsagte. Die Chronik hat in-

dessen nicht registriert, wie oft er ins

Abseits lief

„So trimmt sich Bonn . . Die Ak-
teure haben ihre Geschichten vor

Jahren schon einmal in einem Buch
aufgeschrieben, jetzt bei MüIIer-Em-

raerts Abschied, wurden sie aufge-

frischt

Die Tradition ist gewahrt Das
Spiel der großen Fußball-Koalition -

die sich zwischendurch auch von
Wolfgang Overath ausfeilen ließ -

geht weiter, neuerdings auch mit

Grünen auf dem grünen Rasen. Die
Akteure haben sich inzwischen, ohne
an parteipolitischen Proporz zu den-
ken, auf einen Nachfolger für Müller-

Emmert geeinigt Es ist der Vilshofe-

ner CSU-Abgeordnete Klaus Rose,

der auch die internationalen Kontak-
te - zusammen mit SPD-Mitkicker
und Staatssekretär a. D. Fred Zander
- emsig pflegt

So ist es kein Wunder, daß aufdem
Spielplan für 1987 beispielsweise ein

Match inLuxemburg und im Septem-
ber eine Begegnung gegen römische
Parlamentarier in der Höhle der Tifo-

si steht Die Bonner Presse wollen
sich die Parlamentarier dann im No-
vember wieder vorknöpfen.

Einladungen gibt es zuhaut immer
wieder in dem 15 Jahre alten Zu-
schnitt: „Fröhliche Weihnachten und
ein gutes Neues Jahr - BSG Gewerk-
schaft Deutscher Lokomotiv-Beam-
ter. Bahnbetriebswerk Kaiserslau-

tem. Wir würden uns freuen, wenn
wir im Jahr 1971 bei Ihnen einen Ter-

min zu einem Spiel bekämen.“
j

Müller-Emmen (SPD) geht Klaus !

Rose (.CSU) ha: jetzt das Team zu
j

formen, und der Ball ist rund. I

j

Deutsch lernen ohne die

Tortur der Grammatik
peutsch, das war bis 1968 für
jeden Holländer, der eine
Weitexfuhrende Schule
pesuchte. Pflichtlach. Heute,
achtzehn Jahre nach der großen.
Schulreform, lerntnur noch
jeder zweite- freiwillig- die
Sprache des Nachbarn. Eine
Aktion „Deutsch macht Spaß“
soll den Trend nml{phron

i
j«in

/vor allem die Wirtschaft klagt
über fehlende

\Deutschkenntnisse.

Von HELMUT HETZEL
A ls der Pausengong ertönt, stür-

LX men die Schüler scharenweise
J. X-auf einen weißgedeckten
Usch zu. Dort gibt es Kaffee und
Milch. Jeder will der erste sein. Ge-
johle und Gegröhle erfüllt den Raum.
Es ist der letzte Schultag dieses Jah-
res. Anstatt des normalen Unterrichts

steht eine Weihnachtsfeier auf dem
Stundenplan. Die meisten Schüler
sind bereits in Ferienstimmung.

Die Schule, in der gerade der Kaf-

feeduft durch das Foyer zieht, steht

im Haager Stadtteil Bezuidenhout,

besitzt sogar ein eigenes Restaurant
und wurde auf den Namen „Francois

Vatel“ getauft. Vatel war Gourmet
und Meisterkoch. Er nahm sich das
Leben, als er für den Sonnenkönig
Ludwig XIV. ein Menü zubereiten

sollte und erfuhr, daß der dazugehö-

rige Fisch nicht mehr rechtzeitig zum
Servieren der Speisenfolge eintreffen

würde. Da griff Vatel zu seinem De-
gen und beging Selbstmord.

Ausgebildet wird an der Schule der

Nachwuchs für das Dienstleistungs-

gewerbe Die Vatel-Schule ist ein

Schultyp, den es in dieser Form in der

Bundesrepublik nicht gibt Sie ist all-

gemeinbildend und berufcqualifi zie-

rend zugleich. Eine Fachschule für

Jugendliche zwischen 12 und 16 Jah-

ren. Wer einmal Koch oder Kellner,

Hotelmanager oder Rezeptionisttin)

in einem Hotel werden
wül der ist hier richtig. fr^TU
Da dieses Dienstlei-

stungsgewerbe traditio-
^

nell viel mit Tourismus
zu tun hat - im letzten

Jahr buchten rund zwei

Millionen Deutsche in /
Holland ein Zimmer -, f

,

stehen auch die Fächer / /

„Englisch, Deutsch und /

Französisch“ regelma-
j

ßig auf dem Stunden-
plan. 1

Deutsch, so meint <'TT\
man, müßte aufgrund

der überwältigenden \\\
Übernachtungszahlen

hier und anderswo in jgr"*

Holland als Fach ei- ^
gentlich sehr stark ge- ^
fragt sein. Doch dem ist

nicht so, obwohl einer

der Deutschlehrer,
t

Emil Lut, zwar mächtig
die Werbetrommel für

„sein Fach“ rührt. Lut
ist auch einer der nie- fP
derländischen Pädago- PvÄVC
gen, die sich für die seit . .

kurzem bestehende In- WjhJ
itiative „Deutsch macht
Spaß“ engagiert haben.

Einer Initiative, deren

Ziel es ist, das Erlernen

der deutschen Sprache in den Nieder-

landen wieder populärer zu machen.
Bisher nämlich ist es um die deutsche

Sprache in Holland schlecht bestellt

Deutsch ist in den Niederlanden

seit langem aufdem Rückzug. In den
letzten zehn Jahren nahm die Zahl

der Schüler an den allgerneinbilden-

den Schulen, die Deutsch als Ex-
amensfach wählten, um 15 Prozent

ab. An den Pädagogischen Hoch-
schulen sank die Zahl der Erstseme-
ster für Germanistik um 33 Prozent

und an den Universitäten um 27 Pro-

zent

Wer Deutsch spricht, hat

bessere Berufschancen

In den öffentlichen weiterbilden-

den Schulen, die etwa zwei Drittel der

Schüler unterrichten, wurde das Fach
Deutsch 1980 noch von etwa 58 Pro-

zent der Schüler belegt 1985 waren es

nur noch etwa 54 ProzenL Wenn man
vergleicht daß es vor 1968 noch 100

Prozent waren, ein dramatischer

Rückschritt

Das ist nicht nur eine „alarmieren-

de Entwicklung“, wie Emil Lut
meint sondern es sind leichtsinnig

vergebene und oft hervorragende Be-
rufschancen für zahlreiche niederlän-

dische Schüler, die sie mangels Quali-

fikation einfach links liegenlassen.

Denn Hollands Wirtschaft sucht
händeringend Fachkräfte, die das

Deutsche gut bis perfekt in Wort und
Schrift beherrschen. „Sie sind ein-

fach nicht zu finden", klagen in letz-

ter Zeit immer mehr Firmen. „Rund
62 Prozent der Unternehmen“, so
fand Frans Beersmans vom Fremd-
spracheninstitut der Universität Til-

burg in einer Studie heraus, „geben

an, daß sie mit Englisch und Deutsch

zu tun haben“. Beide Sprachen, das

Englische und das Deutsche, rangie-

ren also gleichauf. „Nur circa 43 Pro-

zent der Betriebe benötigen Franzö-

sisch“, dennoch wollen immer weni-
ger Niederländer Deutsch lernen.

Was sind also dieGründe für dieses

Sprachdefizit? Woher kommt das Un-
gleichgewicht aufdem Arbeitsmarkt,
wo Deutschkenntnisse so heiß be-

gehrt sind? Boykottieren niederländi-

sche Schüler etwa das Deutsche? He-
gen sie noch immer Ressentiments
gegenüber der Sprache, die von den
Soldaten gesprochen wurde, welche
vor nunmehr 46 Jahren das Land be-

setzten?

„Das spielt für uns überhaupt kei-

ne Rolle mehr“, sagt die 14jährige

Karin Baun. „Das ist doch vorbei
und wir sind eine ganz andere Gene-
ration.“ Auch ihre Mitschülerin Gene-
vieve de Verieuil (15) schließt sieb

dieser Meinung spontan an: ,An den
Krieg denke ich in der Deutschstun-

de nie.“ Die drei Jungens, die bei

dieser Diskussion mit am Tisch sit-

zen, Dick, Martin und Martijn, sehen
das ebenso. Trotzdem: „Deutsch ler-

nen“, sagt Martijn, „Deutsch lernen

ist doch heutzutage absolut überflüs-

sig. Es reicht mir, wenn ich Englisch
sprechen kann.“

Das ist eine in der letzten Zeit viel

gehörte These im einst so vielsprachi-

gen Holland, wo es bis in die sechzi-

ger Jahre nicht nur zum guten Ton,

sondern auch zur schulischen Grund-
ausbildung gehörte. Deutsch und
auch Französisch so zu beherrschen,

daß man sich in diesen Sprachen aus-

drücken konnte. Doch dann kam,
1968, das sogenannte „Mamoetwet“,
jene Schulreform, die das klassische

dreigliedrige Bildungssystem fast

völlig umkrempelte und auflöste und
den Schülern die Möglichkeit gab,

sich ihre „Examenspakete“ weitge-

bend selbst zusammenzustellen. An
kaum einer holländischen Schule

gibt es seither noch die Pflicht, dem
Prüfungspaket eine Fremdsprache
beizumischen. Wenn überhaupt
dann wird allenfalls Englisch ge-

wählt

Deutschlehrer inHolland modernste;
Unterrichtsmaterial, veranstaltete

Preisausschreiben und legte Kontak-

te zu deutschen Schülern, die nur ei-

nen Steinwurfüber die Grenze in Kle-

ve, in Münster oder in Emmerich
wohnen. Anstatt nur Grammatik zu
pauken, sollen die niederländischen
Schüler jetzt in erster Linie die
Sprechfertigkeit erlernen. Mit Hilfe

eines lockeren „Hallo, wie heißt du?"
mit einem „Märchenprogramm“ oder
in einem durch die Niederlande fah-

renden „deutschen Kulturladen“ der
„Lust und Frust in der Schule" be-

handelt, hofft man dies alles errei-

chen zu können.

Schirmherr ist der
deutsche Botschafter

Unterstützt wird diese Offensiv-.-

für die deutsche Sprache von den.
Goethe-Institut in Amsterdam unt’

Rotterdam. Als Schirmherr der Ak-
tion „Deutsch macht Spaß“ stellte

sich der deutsche Botschafter Ottr.

von der Gablentz zur Verfügung.

Auf Genevieve de Verteuil schein*

diese neue Unterrichtsmethode moti-

vierend zu wirken. Sie will wenn sie

im nächsten Jahr die Vatel-Schuk-

erfolgreich absolviert haben wird
„weiter Sprachen und auch noch
mehr Deutsch lernen“, so ihr Berufr-

wunsch, und eines Tages „Hotelm-

anagerin werden". Dick Meultijk hat

sogar einen weiteren Vorteil der deut-

schen Sprache entdeckt: „Deutsch is:

gut“, meint er, „damit kann man auch
mit den Türken reden." Dick kennt

einige gleichaltrige türkische Jugend-
liche, die mit ihren Eltern aus der

Bundesrepublik in die Niederlande

übersiedelten.

Die fünf Vatel-Schüler, sie sich ir.

der letzten Deutschstunde mit ihrem

Lehrer „übers Auto unterhielten",

diskutieren allerdings auf niederlän-

ft
/ 1

Hinzu kam, so argumentiert Adrie
Keij, Sekretär der neugegründeten
„Stiftung zur Förderung der deut-

schen Sprache in den Niederlanden“,

die Anglisierungswelle nach dem
Zweiten Weltkrieg. Diese Anglisie-

rungswelle, die auch maßgeblich
durch die zahlreichen über das dichte

holländische Kabelnetz zu empfan-
genden englischsprachigen Satelli-

tenkanäle wie „Sky Channel" unter-

stützt wurde, habe auch mit zur un-

eingeschränkten Dominanz der engli-

schen Sprache beigetragen. „Außer-
dem“, so meint Key weiter, „hätten

sich die Holländer anscheinend dar-

über gefreut daß sie Deutsch abwäh-
len und auf Englisch umsteigen

konnten.“ Haben sie damit nur einem
allgemeinen Trend hin zum Engli-

schen Rechnung getragen?

„Fest steht daß dieses Umsteigen

auf Englisch den Niederländern so

leicht gemacht wurde, weil der

Deutschunterricht hierzulande lange

Zeit altmodisch und fast völlig auf die

Grammatik fixiert war“ ,
erklärt Gise-

la Deiwel die in Leiden Deutschleh-

rer ausbildet die holländischen Aver-
sionen gegenüber eine doch im
Grunde vom Wortstamm her ähn-

liche und daher für Niederländer

leicht erlernbare Sprache.

Die hierzulande allseits bekannte
Anekdote vom autoritären Deutsch-
lehrer, der mit der Stoppuhr seinen

Schülern die Präpositionen „durch,

für. ohne, hinter, neben, in, über, vor
zwischen" abhörte, kam der Realität

des Deutschunterrichtes in Holland

lange Zeit ziemlich nahe. Und als die

Schüler dann vom Gesetzgeber end-

lich die Chance bekamen, aus dieser

grammatikalischen deutschen Tortur

auszusteigen, da taten sie das auch
und sagten dem Deutschunterricht

ade.

Hier setzt die Initiative „Deutsch
macht Spaß“ nun mit Verbesserun-

gen an. In einer großangelegten Wer-

beaktion unter dem gleichnamigen

Titel verschickte man an alle 6000

ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLS

disch und ganz angeregtjede gestellte

Frage nach ihrem Deutschlandbild.
Dann fallen Antworten wie: „Alles ist

dort so sauber, die haben fast gar

keinen Dreck auf der. Straße" und
Karin, die mühelos die Überschriften

deutscher Tageszeitungen lesen und
ins Niederländische übersetzen kann,

findet sie, gemeint sind die Deut-

sehen, „alle ganz nett“. Aufdie Frage,

ob sie denn wüßten, warum es zwei

deutsche Staaten gibt, antworten sie

mit plakativer und undifferenzierter

Offenheit: „In dem einen Teü wohnen
die Deutschen und hinter der Mauer,

das sind die Russen." Dennoch sind

die Bundesrepublik und die „DDR"
für sie „ein Land“. Antworten auf das

„Warum?“ der Teilung allerdings ha-

ben sie nicht parat

Helfer sind „Derrick"
und „Tatort“

Auf die Frage: „Welchen deutschen
Schriftsteller kennt ihr überhaupt?'
fällt ihnen nur der Name Siegfried

Lenz ein. Bei Heinrich BöU, dessen
Werke in allen niederländischen
Buchhandlungen zu finden sind,

kommt eine provokante Gegenfrage -

„Hat er auch Comics geschrieben?'
Die englischsprachigen Pop-Sendun-
gen in den niederländischen Kabel-
netzen, die in der Regel zwölf Pro-
gramme anbieten, bekommen von
deutscher Seite manchmal auch
mächtig Konkurrenz. Wenn ..Der-

rick“ oder „Tatort" flimmert schalten
diese niederländischen Jugendlichen
aufdas deutsche Fernsehen um. Aber
auch die „Linden strafie“ ist in ihrer
Augen „ganz prima“. Befragt ob ih-

nen denn auch spontan irgendein
deutscher Satz einfalle, wird nur Mar-
tin in seinem Gedächtnis fündig
„Herzliche Weihnachten und eine

glückliche neue Jahr“, sagt er mit

unverkennbar niederländischem Ak-
zent



Brandserie und Sprengstoffanschlag: Wer sind die Täter?

Polizei befürchtet mehr
Krawalle in Hamburg
UWE BAHNSEN, Hamburg

Die Serie von Brandanschlägen

nach den schweren Ausschreitun-
gen während der Demonstration
vom Sonnabend riß auch gestern in

Hamburg nicht ab. In den frühen

Morgenstunden flammten im Kauf-

haus Karstadt im dritten und vierten

Stock erneut Brände auf, die von

den Sprinkleranlagen jedoch

schnell gelöscht wurden. Obwohl es

bisher keinen Hinweis auf die Täter

gibt, schließt die Polizei einen Zu-
sammenhang mit der großen De-
monstration „Solidarität mit der Ha-
fenstraße" vom Samstag nicht aus,

bei der 120 Personen verletzt wor-

den waren.

Der Bundesvorsitzende der Poli-

zeigewerkschaft im Deutschen Be-
amtenbund (PDB), Egon Franke,

hat die Krawalle als eine Herausfor-

derung für den Rechtstaat bezeich-

net Während „vermummte Verbre-

cher“, die zu allem bereit seien, eine

ganze Stadt lahmlegen könnten,

stritten sich Politiker immer noch
darum, ob sie ein Vermummungs-
verbot beschließen sollten oder
nicht kritisierte Franke. Dem Ham-
burger Innensenator Pawelczyk
warf Franke Versagen vor. Er habe
durch seine Unentschlossenheit zu

dieser Eskalation in Hamburg beige-

tragen.

Die Serie der Anschläge hatte in

der Nacht zum Sonntag begonnen,
als in einem Kaufhaus in Barmbek
Feuer ausbrach. Kurzdaraufkam es

im Stadtteil Bergedorf zu mehreren
Bränden, so in einem Möbelhaus, in

einem Supermarkt in Textilge-

schäften, einer Bank, im Warenhaus
Karstadt, wo eine ganze Etage in

Flammen stand, und bei der Versi-

cherungsgesellschaft Volksfursorge.

In allen diesen Fällen wurden die

Anschläge offenbardurch Brandsät-

ze mit Säurezünder ausgelöst, die

die Größe einer Zigarettenschachtel

hatten. Experten der Sicherheitsbe-

hörden haben in diesem Zusammen-
hang daran erinnert, daß es Anfang

Oktober 1985 nach einer Demonstra-

tion anläßlich des Todes von Günter
Sare, der in Frankfurt von einem
Wasserwerfer der Polizei überrollt

worden war, in Hamburg zu einer

ähnlichen Serie von Anschlägen mit

derartigen Brandsätzen kam.

In Kreisen der Sicherheitsbehör-

den wurde gestern noch einmal

nachdrücklich auf den bundeswei-

ten Hintergrund der Demonstration
vom Wochenende hingewiesen. Ei-

ne wichtige Rolle spielt dabei ein

vor diesem Aufzug vom Sonnabend
verteiltes Flugblatt, in dem ein

„bundesweiter revolutionärer

Block“ sich zu den überregionalen

Aspekten des Themas Hafenstraße

äußert Es beißt darin: „Wir haben
uns zu einem bundesweiten rev.

Block entschlossen, weil wir finden,

daß es eine Möglichkeit ist der iso-

lierten Situation, in der jede Stadt

mit den Bullenaktionen umgehen
muß, einen gemeinsamen prakt.

Schritt entgegenzusetzen .

.

Sicherheitsexperten zeigten sich

gestern überzeugt, daß es nach dem
Auslaufen der Mietverträge für die

Bewohner der ehemals besetzten

städtischen Häuser an der Hafen-

straße zu einer weiteren Eskalation

in dieser Auseinandersetzung mit

der alternativen Szene kommen
werde.

Unklarheit über

Attentat auf Heim
der Ebert-Stiftung

DW. Bad Münstereifel

Der Sprengstoffanschlag auf die

Bildungsstätte der SPD-nahen
Friedrich-Ebert-Stiftung in Bad

Münstereifel bei Bonn am Sonntag

abend hat nach Angaben der Polizei

einen Schaden von rund 100 000

Mark verursacht Bisher liegen den

Fahndungsbehörden noch keinerlei

Hinweise auf die Täter vor. Perso-

nen wurden bei dem Anschlag nicht

verletzt

Wie die Polizei weiter mitteilte,

hatten die Bombenleger den

Sprengsatz in einem Kellerfenster-

schacht des Gebäudes versteckt Bei

der Explosion am Sonntagabend ge-

gen 21.30 Uhr gerieten im Keller ge-

lagerte Möbel in Brand. Mehrere

Fensterscheiben im Erdgeschoß der
Bildungsstätte wurden zertrüm-

mert

Eine Viertelstunde vor der Explo-

sion hatte ein unbekannter Mann die

55jährige Hausverwalterin des Bil-

dungsZentrums telefonisch aufge-

fordert das Gebäude zu verlassen,

da in wenigen Minuten eine Bombe
bochgehe. Weitere Anrufe erhielten

zwei Geistliche.

Der Sprecher der Bundesanwalt-

schaft Alexander Prechtel, erklärte

gestern, seine Behörde habe die Er-

mittlungen noch nicht übernom-

men, da bislang kein Bekenner-

schreiben vorliege. Die Vorgehens-

weise lasse jedoch auf illegale Mili-

tante aus dem Umfeld der Rote Ar-

mee Fraktion als Täter schließen.

In der Bildungsstätte in Bad Mün-
stereifel hatte sich die SPD-Führung
wiederholt zu mehrtägigen Klausur-

tagungen getroffen.

Der „Sender Freies Berlin“ in der

Zwickmühle aus Geld- und Hörerschwund
HANS-R KARUTZ, Berlin

„Das wäre eine große Katastro-

phe!“ So beschrieb SFB-Intendant

Günter Herrmann (55), erst zum 1.

September 1986 als Friedensstifter

und Nothelfer ins SFB-Haus geholt,

was der Stadtsender fürchten muß:
die Folgen einer Kündigung des Fi-

nanzausgleichsabkommens 1987. Der
jetzt erfolgte Ausstieg aus dem Ge-
bührenstaatsvertrag durch die süd-

deutschen Länder und Niedersach-

sen spielt an der Spree dagegen kei-

neswegs die erste Geige, „weil die

Gebührenzahlpflicht ja in den ande-

ren Bundesländern fortbesteht“, so

der Ex-Justitiar des WDR in einem
Radiointerview. Bekanntlich folgten

weder Diepgen noch Barschei als

Premiers zweier CDU-Länder den

forschen Entscheidungen ihrer Kolle-

gen Ministerpräsidenten der eigenen
Couleur.

JEin WDR füur Arme“
Tatsächlich lebt der Sender Freies

Berlin mit seinen 1402 festen Mitar-

beitern als Kostgänger fremder Ta-

schen: Rund 67 Millionen Mark flie-

ßen jährlich als Finanzausgleich an
den SFB mit seinem Acht-Prozent-

Femsehanteü. „Das ist ein Viertel un-

serer Einnahmen“, rechnete Herr-

mann vor. Der Sender - gleichsam
der „WDR für Arme“ in der ARD-Fa-
miiie - kann wegen Berlins Altersauf-

bau, der hohen Zahl von Nichtzahlem
sowie Millionen „DDR“-Kunden
nicht aus dem eigenen Finanztopf le-

ben.

Der jüngste Wirtschaftsplan für

1987 weist aus, daß der Gebührener-
trag abermals um 2,15 Millionen Mark
schrumpft Am Theodor-Heuss-Platz

in Westend leben die, die die

„Herrmann“-Schlacht auf der Wal-

statt der umgepflügten Berliner Me-
dienlandschaft wagen wollen, seit

Monaten mit dem Gespenst der Plei-

te. „Unsere Zahlungsfähigkeit ist ge-

sichert, mittelfristigdrohtjedoch eine
Überschuldung“, merkte Verwal-

tungsdirektor Dirk-Jens Rennefeld

an. Dafür sei aber lediglich die vorge-

schriebene Art der Bilanzrechnung

verantwortlich - Pensionsrückstel-

lungen in Millionenhöhe (Funk-Pen-

sionäre leiden bekanntlich nicht

Hunger) müßten sofortin vollerHöhe
als Ausgaben verbucht werden.

Schon, schon: Aber 1987 ergibt sich

abermals ein Defizit-derSFBnimmt
275,7 Millionen Mark ein, gibt aber

294,6 Millionen Mark aus. Intendant

Hermann sparte, wie es sich für ei-

nen preußisch denkenden Sachsen
ziemt

Zwar nimmt man im weißen SFB-
Bau das Ergebnis der „Treuarbeit“-

Wirtschaftsprüfer durchaus ernst,

1990 werde der Sender wohl Konkurs
anmelden müssen, wenn sich nichts

Einschneidendes ändere: Aber als of-

fizielle „Landesmndfunkanstalt“

kann dem SFB im Prinzip niemand
den Garaus machen.

In seiner mitunter kauzigen Juri-

stensprache verwies Hermann in ei-

nem „taz“-Interview auf das zustän-

dige „Muttergemeinwesen“, das alles

ins Lot bringen müsse. Mutter Berlin

nämlich, für das Kultursenator Vol-

ker Hasseraer (CDU) auf dem Hö-
hepunkt der SFB-Krise mit ihrem

Loewe(n)fell-Verteilen eine Betands-

garantie abgab.

Der weißhaarige Professor wäre

kein exzellenter Jurist wenn er nicht

auch im jüngsten Bundesverfas-

sungsgerichtsurteil zur Medienlage

die Forderung der roten Roben von
Karlsruhe entdeckt hätte, eine öffent-

lich-rechtliche Anstalt müsse in je-

dem Falle „arbeitsfähig“ bleiben.

Eher mit Grund besorgt war Herr-

mann, als er die alarmierende Hörer-

flucht vom SFB weg zum RIAS als

Altlast übernehmen mußte. Die
Stadtsender-Wellen verloren bis zur

Hälfte ihrer Lauscher an die „durch-

gestylten“ Mikrofon-Künstler von
RIAS 2 und ihre anfangs originelle

Mixtur von Haiti Bock, Happy Music
und heißen News.

Wetteifern mit RIAS

Hörer fort, Geld weg: Nach dieser

simplen Gleichung schossen den
SFB-Kassenwarten wegen der Wer-
be-Einnahmeverluste die Tränen in

die Augen: Nun soll nach dem Motto

des „Radio-Frühlings“, den einst

Hemnanns Vor-Vorgänger Wolfgang

Haus (SPD) knospen ließ, der SFB-
Funk frisch geföhnt und mit Pop-

Strähnen eingefärbt werden.

Hermann mußte sich, nach seinen

eigenen Worten, auf das „galoppie-

rende Pferd“ der schon unter Lothar

Loewe „angedachten“ Radioreform

schwingen. Viermal laßt Hermann
nun von Neujahr an um den Grand
Prix der Hörergunst reiten - mit drei-

einhalb Vollprogrammen. Ohne einen

Pfennig mehr Geld ausgeben zu kön-

nen, ohne frische Stimmen und neue
Namen schicken Herrmann und seine

Crew vom 1. Januar an SFB 2 als

„schnelle Welle“, SFB 1 mit „schöner

Musik“. SFB 3 ausgesprochen klas-

sisch getrimmt in den Äther. RIAS-
Chef Peter Schiwy höflich: „Alles,

was dem Hörer dient, ist gut .

.

Miltner fordert europaweite

Fahndungsunion gegen Terroristen
„Schutz von Menschenleben muß Vorrang vor Datenschutz haben“ / WELT-Gesprach

j

Steuersenkung

I wird bei der FDP

GÜNTHER BADING, Bonn

Der internationalen Herausforde-

rung durch den Terrorismus muß
nach Ansicht des stellvertretenden

Vorsitzenden der Unionsfraktion im

Bundestag. Karl Miltner, auch mit

unkonventionellen Mitteln begegnet

werden. Als Beispiele nannte Miltner,

der auch die Arbeitsgruppe der Frak-

tion „Terrorismusbekämpftmg“ lei-

tet, den verstärkten Einsatz von ver-

deckten Ermittlern, die Einrichtung

eines europaweiten Kommunika-

tionsnetzes und Lagedienstes zur ter-

roristischen Bedrohung sowie die

Schaffung der rechtlichen Vorausset-

zungen für die „Nacheile“ der Fahn-

der ins benachbarte Ausland. Im Ge-

spräch mit der WELT sagte Miltner:

„Nur mit einer europäischen Fahn-

dungsunion werden wir dieser Her-

ausforderung durch den internationa-

len Terrorismus auf Dauer wirksam

begegnen können.“

Bei den heutigen Terroristen han-

delt es sich nach Einschätzung Milt-

ners um „konspirativ, planmäßig und
rücksichtslos vorgehende Kriminel-

le“. die noch gefährlicher sind als bei-

spielsweise ihre Vorläufer bei der
Entstehung der Rote Armee Fraktion

(RAF) in den siebziger Jahren. Des-

halb müßten alle zur Verfügung ste-

henden Fahndungsmethoden der Po-

lizei angewandt und ausgeschopft

werden. „Wir können uns beispfels-

weise bei allem Verständnis für (die

Belange der Datenschützer die on
diesen geforderte Zurückhaltung bei

der Rasterfahndung nicht länger lei-

sten, wenn wir bei der Fahndmg
nach terroristischen Gewalttätern Er-

folg haben wollen. Datensehuti ist

kein Selbstzweck Der Schutz von
Menschenleben muß in jedem Fälle

Vorrang haben.“

„Die Republikaner“

auch in Stuttgart

dpa, Stuttgart

Die im November 1983 gegründete

Partei „Die Republikaner“ (REP> ist

jetzt mit einer Landesgeschäftsstelle

auch in Baden-Württemberg präsent
Ziel der Republikaner ist es nach den
Worten des Bundesvorsitzenden
Franz Schönhuber, die Fünf-Pro-

zent-Hürde zu überwinden. Der ba-

den-württembergische Landesvorsit-

zende Karl Mechtersheimer betonte,

er erwarte, daß die konservativ-pa-

triotische Zielsetzung bei den Bür-

gern des Landes auf nachhaltige Re-

sonanz stoßen werde.

Miltner verlangt unter anderem fol-

gende konkrete Maßnahmen:
9 verstärkter Einsatz und Schutz

von sogenannten V-Leuten und ver-

deckt ermittelnden Beamten
9 langfristige Observierung der Ter-

roristenszene

9 konsequente Anwendung der Ra-

sterfahndung unter Entwicklung

neuer Fahndungsmuster

9 strikte Einhaltung der melderecht-

lichen Bestimmungen
• bundesweite Großfahndungen.

Von besonderer Bedeutung sei die

„permanente öffentliche Fahndung“
in den Medien, vor allem im Fernse-

hen. unter Nutzung moderner Dar-

stellungsmöglichkeiten, sagte Milt-

ner. Zwar sei das große öffentliche

Interesse unmittelbar nach Anschla-

Der Sicherheitsexporte
ocsAnktioii, Karl Miltner

gen zu begrüßen und für die Arbeit

der Sicherheitsbehörden hilfreich,

leider flaue dieses Interesse aber

meist rasch wieder ab. Noch immer

komTfl» den Hinweisen aus der Be-

völkerung bei der Fahndung nach

Terroristen eine besondere Bedeu-

tung zu.

Den international operierenden ter-

roristischen Vereinigungen müsse

auch mit einer grenzüberschreiten-

den Zusammenarbeit der Sicher-

heitsbehörden begegnet werden, sag-

te der Sicherheitsexperte der

CDU/CSU-Bundestagsfraktion. Milt-

ner tritt für eine „europäische Fahn-

dungsunion“ ein und verlangt dazu:

• Die Einrichtung eines gemeinsa-

men europäischen Kommunikations-

netzes und eine gemeinsame Analyse

der Bedrohungslage durch den Terro-

rismus, wie sie bei der Sitzung der

EG-Innenminister Anfang vergange-

ner Woche in London erstmals er-

stellt worden ist (WELT vom 13.12.86)

• einen vollständigen Informations-

austausch bei der Verfolgung terrori-

stischer Aktivitäten

• Austausch von Verbindungsbeam-

ten und Einrichtung gemischter

Fahndungsgruppen

• europaweite Ausschreibung von

Terroristen bei der Öffentlichkeits-

fahndung.

Von besonderer Bedeutimg ist

nach Auffassung Miltners die Mög-

lichkeit der sogenannten „Nacheile“

bei der Verfolgung von Terroristen

nach Anschlägen durch die jeweili-

gen Fahndungsbehörden. Bürokra-

tische Hemmnisse gegen ein solches

r« grenzüberschreitendes Tätigwerden

;
vy ,.

*: von Behörden innerhalb der Staaten-

der Ilm- gemeinschaft der EG müßten ausge-

FOTOrHEER räumt werden.

Gespräche über

Raumstation vertagt

dpa, Bonn
Die für Mitte Januar vorgesehene

Fortsetzung der Gespräche mit den
USA über die Beteiligung der West-

europäer an einer ständigbemannten
US-Raumstation sind vertagt wor-

den. Dies bestätigte gestern ein Spre-

cher des Bundesforschun^ministe-
riums. Zu der Meldung einer Fach-

zeitschrift, wonach die Vertagung im
Zusammenhang mit der Forderung
der USA stehe, diese Raumstation
auch für militärische Forschung zu

nutzen, hieß es, eine solche Klausel

sei nicht bekannt

Ermittlungen gegen

Elektronikhändler
AP, Karlsruhe

Die Staatsanwaltschaft Karlsruhe

hat gestern Ermittlungen gegen meh-
rere deutsche Elektromkunteroeh-
men bestätigt die unter dem Ver-

dacht stehen, illegal Waffen- und Ra-

ketenteile nach Libyen geliefert zu

haben. Auch die Zollfehndungsstelle

Karlsruhe sei eingeschaltet Ermittelt

werde wegen des Verdachts von Ver-

stößen gegen das Kriegswaffenkon-
troß- und das Außenwirtschaftsge-
setz. Es geheumdie Lieferung „hoch-

technologischer Teile“, u. a. geeignet

zum Einbau in Waffen und Raketen.

dpa, Bonn

Die FDP will-die von ihr geplante

Steuersenkung
' zum Schwerpunkt

der heißen Phase des - Bundestags-

wahlkampfs machen. Die Part« un-

terscheide sich in dieser Frage Oeut-

1 lieh von der SPD. aber auch von der

t Union, sagte der Generalsekretär der

Freien Demokraten, Helmut Haus*-

mann, gestern in Borat Das Steuer-

senkungskönzept der FDP seht nach

Darstellung Haussmanns Sumer- una

Subventionssenkungen von insge-

samt 45 Milliarden Mark vor, bei de-

nen der Bürgerum rund 20 Milliarden

Mark steuerlieh entlastet werden soll.

Welche Subventionen gekürzt wer-

den sollea teilte Haussmann nicht

mit Die FDP plant im Januar noch

21 000 Wahlveranstaltungen auf Bun-

des-, Landes- und Kommunalebene.

„Steuerrecht ist

familienfeindlich
&£

idea, Hannover

Vor allem kinderreiche Familien

werden nach Meinung von Axel Frei-

herr von Campenhausen durch das

gegenwärtige Steuer-, und Renten-

recht benachteiligt Der Leiter des

kirchenfechlichen Instituts der evan-

gelischen Kirche in Deutschland kri-

tisierte in Leitsätzen zum Thema
„Verfassungsgarantie und sozialer

Wandel“ vor allem, daß beim „Ehe-

gattensplitting“ kinderlose Paare und

Ehern mit wenigen Kindern begün-

stigt würden. Ein „Fämihensplitting“

habe sich politisch noch nicht durch-

setzen lassen. Allgemein würden exi-

stenzsichende Aufwendungen für

die Familie im Steuerrecht nicht aus-

reichend berücksichtigt
.

Auch der

verstärkte Übergang auf indirekte

Steuern wirke sich familienfeindlich

aus. Der Begriff „J^mih'enlastenaas-

gleich.“ zeige, „daß der Normalfall der

Familie als ein Unglück empfunden
wird, deren Lasten verteilt werden

sollen“. Von Carapenhausen kritisier-

te außerdem, daß die Kindererzie-

hung bei der Mutter nicht ausrei-

chend berücksichtigt werde. Die mit

Kindern verbundenen Nachteile im
Leben kinderreicher Familien wür-
den durch keinerlei Vorteile im Ren-
tenalter ausgeglichen. .
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Tauziehen um ein altes Sonderrecht des DGB
HEINZ HECK Bonn

Nach monatelangem Tauziehen

zwischen dem Bundesarbeitsministe-

rium und dem Deutschen Gewerk-
schaftsbund (DGB) können an sechs
Botschaften der Bundesrepublik

Deutschland die Posten der Sozialre-

ferenten neu besetzt werden. Haupt-
grund für die Verzögerung war die

Weigerung von Außenminister Gen-
scher, eine Vorschlagsliste von Ar-

beitsminister Blum zu akzeptieren,

die nicht mit dem DGB abgestimmt
war.

In der Vergangenheit hat sich ein

Vorschlagsmonopol des DGB bei der
Besetzung der 19 Sozialreferentenpo-

sten an deutschen Botschaften einge-

bürgert. Genscher ist wie in der Fra-

gestunde des Deutschen Bundesta-
ges erst kürzlich deutlich wurde, ent-

schlossen, diese Tradition fortzuset-

zen. Dagegen bestreitet Clever, seit

einem Jahr Leiter der Abteilung VH
für Internationale Sozialpolitik im
Bundesarbeitsrmnisterium und enger
Vertrauter Blüms, dem DGB „ein fak-

tisches Besetzungsrecht“, das sich in

der Vergangenheit eingebürgert hat-

te. Personalvorschläge des DGB für

die Besetzung freiwerdender Stellen

seien allerdings „erwünscht“ und
würden „wohlwollend geprüft wer-

den“.

Angesichts der zwischen Blüm und
Genscher bestehenden Meinungsver-

schiedenheiten hatte sich Frau Fuchs
(SPD) im Oktober in der Fragestunde

des Bundestages beim Außenmini-
ster erkundigt, ob er eine Notwen-
digkeit sehe, „die bisherige Praxis

der Besetzung von Sozialreferenten-

stellen an deutschen diplomatischen
Vertretungen im Ausland zu ändern“.

Das Auswärtige Amt besetze diese

Stellen „in Abstimmung“ mit DGB
und Aibeitsministerium. „Dabei un-
terbreitet in der Regel eine dieser bei-

den Stellen nach interner Abstim-

mung mit der anderen einen Perso-

nalvorschlag. Wenn die fachliche

Qualifikation des Kandidaten über-

zeugt, folgt das Auswärtige Amt übli-

cherweise diesem Vorschlag“, erwi-

derte Staatsminister Möllemann.

In einer Zusatzfrage erbat Frau
Fuchs die Bestätigung dafür, „daß
diesem Verfahren im Auswärtigen
Amt die historische Erkenntnis zu-

grunde liegt, daß Gewerkschaften in

diesem Bereich Sozialreferenten be-

stellen können“. Möllemann bestritt

zwar sowohl diese „historische Er-

kenntnis“ wie auch ein Recht der Ge-
werkschaften zur Bestellung von So-
zialreferenten, betonte aber „Das
Auswärtige Amt legt Wert darauf; daß
es nach Möglichkeit auch weiterhin

zu einer einvernehmlichen Regelung
dieser Frage kommt“
Als dann der CDU-Abgeordnete

und Sekretär der Deutschen Ange-
stelltengewerkschaft (DAG), Gün-
ther, wissen wollte, ob sich die Ab-
stimmungspraxis des Auswärtigen
Amtes mit dem DGB „auch auf ande-
re Spitzenorganisationen im gewerk-
schaftlichen Bereich ausweiten läßt“,

wurde Möllemann noch deutlicher.

Es handele sich um „die Praxis der

Bundesregierung“, bei der das AA fe-

derführend sei .Neben dem DGB
wollte Möllemann, aber keine weites

ren Spjtranorgamsationen zulassen:

„Wir stimmen unsöabei ... mit dem *

DGB und dem Bundesminister für ß
Arbeit ab. Wir setzen voraus, daß die

Vorschläge, die von dem einen oder
dem anderen gemacht werden, mit
dem jeweils anderen abgestimmt •

sind Das sollte nach unserer Über-
zeugung auch weiter so bleiben.“

Angesichts dieser restriktiven Hal-

tung des AA kann,' Blüm immerhin
insofern einen Teilerfolg verbuchen,
als ach durch die für 1987 anstehen-
den Besetzungen in Brüssel, Genf
Ottawa, Pretoria, Tel Aviv und Tokio
eine erste Auflockerung ergibt: Wa-
ren

.

bisher alle 19 Sozialaftachfc
DGB-Mitglieder, so werden' es nun-
mehr „nur" noch 17-sein. Hinzu kom-
men ein DAG-MltgUed und eine nicht

der Gewerkschaft " angehörende •

Expertin auf dem wichtigen
.
Posten

Genf Mitte 1987 stehen weitere Per-

sonalentscheidungen an. «j

Gon der Barmherzige hat ihn erlöst.

Dr. Otto August Ferdinand

Schneider
Oberst - Arzt a. D. - Stadtarzt in Halle/Saale

geb. am 27, Februar 1894 verst. am 20. Dezember 1986

Sein Leben war geprägt von seiner Treue, seiner Wahrheit, seiner

Toleranz und seiner Pflichterfüllung als Mensch, als Arzt, als

Künstler.

Ihm gehört unsere Liebe und Dankbarkeit

Katharine Schneider geb. Ochsenkühn
Annelene Knauf geb. Schneider

und alle Angehörigen

Coburg. Elsässer Str. 8

Heidelberg

Die Trauerfeier find« am 23. 12, 1966 um 12 Uhr in cfcr Kirche in Ebemfeld bei Soffebwin statt.
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Die Contras fühlen sich im Stich gelassen
Auflagen des US-Kongresses erschweren Operationen / Auswirkungen der Iran-Affäre befürchtet / Versorgnngsmängel

WERNERTHOMAS,Managua
Die, die überleben, taumeln oft mit

letzterKraft zurück in die hondurani-
schen Basislager. Ausgemergelte
Männer, physisch und psychisch er-
schöpft. Sie tragen zerschlissene Uni-
formen und Waffen ohne Munition.
Als letzte Woche eine dieser Rück-
kehrer-Gruppen. der antisandinisti-
schen Contras die Zeltstadt bei Ya-
males erreichte, war zu hören: .Ein
Wunder, daß sie es geschafft haben.*
Der Krieg der Contras gegen das

sandinistiscbe Regime in Managua
scheint die Endphase zu erreichen.
Frustration kennzeichnet die Stim-
mung der Rebellen, aber auch Fas-
sungslosigkeit über die bizarren Er-
eignisse in Washington.

Rebellen glauben nicht

mehr an einen Sieg

Enttäuscht sind sie, und sie fühlen
sich im Stich gelassen. Die „New
York Times* zitierte Anfang Dezem-
ber Elliott Abrains, den Lateinameri-
ka-Chef des State Departments, mit
den Worten: „Sie (die Contras) sind
jetzt auf sich selbst angewiesen. Wir
können beim Kongreß nicht«; mi»hr

für sie tun.“

Viele Contras befurchten, daß die
Untersuchungen in Washington we-
gen der heimlichen Waffenlieferun-

gen der Regierung an Iran und dem

illegalen Geldertransfer für ihren
Kampf fatale Auswirkungen signali-

siert. Wird der Kongreß unter diesen
Umständen noch einmal finanTipllp

Mittel gewähren? Ein Führer der De-
mokratischen Kräfte Nicaraguas
(FDN), der größten Guenilla-Bewe-
gung, bekamt* „Die Aussichten ste-

hen schlecht“

Aber schon vor der Iran-Krise wa-
ren sich die Contra-Kommandanten
röcht mehr sicher, ob sie diesenKrieg
gewinnen können. Die mit der Billi-

gung von 100 Millionen Dollar ver-

bundenen Kongreß-Auflagen er-

schwerten die Operationen. So dür-
fen die Rebellen keine Ziele angrei-
fen, weirn Zivilisten gefährdet sind.
Ein Angriff auf die einrigp Ölraffine-

rie Nicaraguas in Managua wäre aus
diesem Grund nicht möglich. Der
Kongreß bestand aufder Einrichtung
einer Mpna«l>Aniyh^lr(imTniiyinTi

und ließ diese generös finanzieren

(drei Millionen Dollar).

AushfidimgBkosten verschlangen
einen großen Teil der bereits verteil-

ten 60 Millionen Dollar. Bisher reich-

ten die Mittel nicht zur Reparatur der
beiden defekten Versorgungsflugzeu-
ge oder zur Anschauung andererMa-
schinen. Vergangene Woche trafen in

dem „Comando Estrategico“, dem
Basislager, die ersten Lebensxnittei-

lieferungen seit Monaten ein. Ein
FDN-Vertreter führt die hohen Ver-
luste in den letzten 16 Monaten auf

die akuten Versorgungsmängel zu-
rück. Seil September 1985 hätten die
Rebellen 3000 Mann verloren. Die
Schätzungen der gesamten Truppen-
stärke liegen weit auspinarwfer

. zwi-
schen 6000 und 20 000.

Die Invasion von etwa 1500 sandi-
nistisehen Soldaten und die schwe-
ren Grenzzwischenfäüe in der ersten
Dezemberhälfte haben den von lin-

ken Kreisen geschürten Druck auf
die Regierung des Präsidenten Jos&
Azcona Hoyo verstärkt, die Contras
ultimativ zum Verlassen des T^mdps
aufeufordem.

Manchmal marschieren

.

sie drei Wochen lang

„Es gibt kein Ultimatum“, wird
von Contra-Seite versichert Die
Azcona-Regierung willjedoch die Ba-
sislager in ein Gebiet 50 Kilometer
von der Grenze verlegen lassen, um
weitere Konfrontationen mit derSan-
dinistischen Volksarmee zu verhin-
dern. Damit würden die Marschwege
der Rebellen noch länger werden. Sie
marschieren manchmal drei Wochen,
um Nicaragua in den weniger scharf
kontrollierten östlichen Regionen zu
erreichen. Die Rückkehr verläuft

ähnlich. Niemand weiß genau, wie-
viele Contra-Kämpfer sich ständig in

Nicaragua aufhalten. Polilitische Be-

obachter in der honduranischen

Hauptstadt Tegucigalpa zweifeln an
den von einem FDN-Sprecher ge-
nannten Zahlen, die zwischen 6000
und 8000 liegen. Es spi'ph weniger.

Die Contras fühlen sich nntpr Lei-
stungsdruck. Sie sollen mit Blick auf
den Kongreß militärische Erfolge
bringen, so lautet einp Empfehlung
Washingtons. Die Sandinisten sindje-
doch mittlerweile zu stark für spek-
takuläre Operationen.

„Die Amerikaner liefern das Geld
und wir die Todesopfer“, sagte ein
RebeDenfuhrer bitter. Er erinnerte

daran, daß die Comandantes 1984und
1985 einen entscheidenden Vor-
sprung errieten konnten, als derKon-
greß die militärische Hilft» stoppte.

Allein in diesem Jahr seien die sowje-
tischen Waffenlieferungen an Nicara-
gua hoher gewesen als die gesamte
bisherige Militärhilft» Hpr Amerikaner

an die Contras. „Der Kreml kennt
keinen Kongreß-Hürden“, bemerkte
ein Diplomat in Tegucigalpa.

Schon fragt man: Was tun mit einer
geschlagenen Guerrilla-Armee? Nie-
mand kennt die Antwort Es fsot das
Stichwort „Schweinebucht“. Vor fest

27 Jahren war die Invasioneinervom
Geheimdienst CIA formierten exilku-
banischen Brigade gescheitert, Präsi-

dent John F. Kennedy, wenige Wo-
chen zuvor ins Weiße Haus gekom-
men, wollte damals keine militäri-

sche Rückendeckung leisten

Der „wilde Streik
66

trifft Chiracs Schwäche
Der Aiisstand der Transportunternehmen / Mitterrands Rolle

PETER RÜGE, Paris

Kaum hat sich die Regierung Chi-

rac vom Alptraum der Studentenun-
ruhen erholt, steht sie sich unvermu-
tet mit einem „wilden Streik“ der
Transportmitentehmen in Frankreich
konfrontiert

Die Franzosen sind verärgert ihre

Vorwürfe richten sich gegen die
Streikenden. Doch: je längerdaAus-
stand anhält, desto eher laßt sich eine

Rjchtungsindening der Sthnmungs-
lage erzielen. Der Unmut wird letzt-

lich die Regierung treffen, weil sie in

den Augen der Bevölkerung dem
Chaos kein Ende bereitet

Premier Chirac hatte rieh auf eine

neue „soziale Runde“ bereits einge-

stellt Streiks vor Feiertagen sind in
Frankreich nämlich ein erprobtes

Mittel, Forderungen durchzusetzen.

Um also vor Überraschungen gefeit

zu sein, hatte die Regierung fürden 6.

Januar zu eine' Verhandlung einge-

laden.

Die Gewerkschaften stimmten zu.

Keine Seite stellte Vorbedingungen.

Jeder Streikabsicht schien damit der

Boden entzogen zu sein. Daß der Aus-

stand dennoch losbrach,muß folglich

andere Ursachen haben.

Weder Regierungsmitglieder noch
Gewerkschafter wagen es bisher of-

fen auszusprechen, daß hinter der

Protestbewegung dieselben Agitato-

ren vermutet werden, die auch die

Schüler und Studenten „politisier-

ten“: Trotzkistische und marxi-

stisch-leninistische Gruppen.

Jede Aufstachelung hatte, wie

sonst üblich, bei den Arbeitern Ab-

prallen müssen. Eine rein soziali-

stische Ideologie hatte kaum verfan-

gen, wenn nicht Umstände eingetre-

ten wären, die nun das Bild der 5.

Republik zeichnen.

Da ist einmal das erneute Versagen

der Gewerkschaften. Ihr Führungs-

anspruch steht im Widerspruch zu

der aufkommenden Eigendynamik

der Basis. Die Mehrheit der Arbeiter

und Angestellten im öffentlichen

Transportbereich in Frankreich hat

yeh von der etablierten Arbeitneh-

Mängel in der
Produktion mit

Lagerhaft bestraft
AFP, Moskau

Drei Leiterinnen einer Textilfabrik

in der Ukraine sind wegen mangel-

hafter Produktion des Betriebs zu

zwei Jahren Arbeitslager und hohen
Geldstrafen verurteilt worden. Das
meldete gestern die amtliche sowjeti-

sche Nachrichtenagentur Tass.

Die Direktorin, die Chef-Ingenieu-

rin und die Chef-Inspektorin des

Werks wurden wegen „systemati-

scher Herstellung unvollständiger

und nicht normgerechter Produkte

schlechter Qualität“ bestraft. Ihre

Geldbußen belaufen rieh auf 10 000

Rubel, was mehr als ihrem Jahresge-

hait entspricht.
, . ,

Dieses Urtefl ist exemplarisch. Bis-

her wurden derartige Fälle mit Geld-

strafen oder Entlassung geahndet.

Der mangelhaft geführte Betrieb hat

offenbar hn vergangenen Jahrwegen

seiner fehlerhaften Produktion, die

keine Abnehmer fand, einen Vertust

von 200000 Rubel gemacht

Die Bestrebungen, die Industrie-

produktion qualitativ zu verbessern,

um international tontatrrenzfShig zu

werden, stehen in der Sovoetiuuon

seit der Machtübernahme von Partei-

chrfMfehaÜ Gorbatschow im Vorder-

grund.Am 1. Januar deskommenden

Jahre* treten darum neue Kontroß-

verfahren in Kraft-

mervertretung abgewendet und radi-

kalisiert Sie lauft den Gewerkschaf-

ten aus dem Ruder und ist damit un-

kontrollierbar geworden.

Es ist mm an/tenpn das Verhalten

der Regierung selbst, das überzogene
Erwartungen auslöst: Die Auffassung
macht rieh allerorten breit, jeder Wi-
derstand der Bürgerlichen könne mit
Druck der Straße gebrochen werden.
Dem Marsch auf Paris Anfang De-
zember durch die Jugend schloß sich

die Traktoren-Parade der Bauern vor
wenigen Tagen an.

Doch schon vorher hatte die Regie-

rung Chirac Schwächen gezeigt, bei

der Abwehr des internationalen Ter-

rorismus. Um den Bombenterror auf
Paris im September zu stoppen, um
aber auch cfie französischen Geiseln
im Nahen Osten freizubekommen, er-

lebte Frankreich einen Premier, der

nach starken Worten auf die weiche
Welle umzuschalten schien

.

Das mußte TtegpHriirhkpitpn er-

wecken: Orientalische Preise seien

nach Nahost gezahlt worden, wild in

Paris gemunkelt - den Studenten op-

ferte Chirac seinen Hochschulmini-
ster - den Bauern wurden angeblich

zwei Milliarden Franc für die Brüsse-

ler Agrarbeschlüsse versprochen.

Chirac trägt seither das Image ei-

nes Regierungschefs aufdem Rück-
zug“. Dazu beigetragen hat auch sein

gutgemeintes Wort von der „Ver-

schnaufpause“, die Regierung wolle

das Tempo des Reformkurses vorerst

einmal drosseln.

Der dritte Umstand für ein Um-
schlagen des sozialen Klimas ist bei

Staatspräsident Mitterrand zu su-

chen. Seit drittes Nein gegenüber

Chiracs Reformen hat die Regierung

nicht an ihrem Kurs irritiert, aber es

hat deren Rhythmus gestört

Mitterrand machte seine Sympa-
thien für den Jugendprotest deutlich,

was viele Franzosen jetzt als Ermun-
terung verstehen, ihrerseits auf die

Barrikaden zu gehen. So wurde das

eigentliche Signal ausgelöst für die

sich ausweitende „wilde“ Streikbe-

wegung.

Spaniens Wirtschaft muß
mit Schwarzarbeit leben
Nur so bleibt soziale Robe erhalten / Drei Millionen ohne Job

ROLFGORTZ, Madrid
Die Zahl der Arbeitslosen in Spa-

nien hat nach Schätzungen des Ar-

bertsministeriums Ende dieses Jah-
res zum ersten Mal die Drei-MUho-
nen-Marke erreicht Unter ihnen

seien ungewöhnlich viele Schulab-
gänger. Bei einer aktiven Bevölke-
rung von etwa 13 Millionen sind dies

23 Prozent

Das Amt für Statistik ermittelt

zwar nur 2,86 Millionen Beschäfti-

gungslose, also etwa 21 Prozent Nach
Ansicht des Arbeftsministeriums

müßten hierzu jedoch noch 180 000

Tagelöhner gezählt werden, die

durchschnittlich weniger als rieben

Tage im Monat beschäftigt sind.

Diesen Zahlen hielt vorkurzem der
Minister für Wirtschaftund Finanzen,

Carlos Solchaga, eine andere, wesent-

lich realistischere Aufrechnung ent-

gegen. Danach sind mindestens eine

Million der registrierten Arbeitslosen

durch Schwarzarbeit versorgt Sol-

chaga stieß mit dieser Gegenüberstet
hing auf heftigste Kritik derkommu-
nistischen und sozialistischen Ge-
werkschaften sowie des linken Flü-

gels der regierenden Sozialisten.

Wirtschaftskreise aber zweifeln

nicht an dieser Feststellung. Tatsäch-

lich dürfte es nur der Schwarzarbeit

zu verdanken sein, daß bisher größe-

re soziale Unruhen vermieden wer-

Manila unterbreitet

„Versöhnungsplan“
AP, Manila

Das philippinische Kabinetthat ge-

stern einen Plan für „nationale Ver-

söhnung und Entwicklung“ gebilligt

Er soll heute als Teil des Ende No-
vember Unterzeichneten Waffenstill-

standsabkommens den kommunisti-

schen Aufständischen vorgelegt wer-

den. Teil des Regierungsplanes sind

unter anderem eine Amnestie für

Häftlinge der kommunistischen

Neuen Volksarmee und eine Reihe

ländlicher Entwicklungsprojekte. He-

bellensprecher Zumel forderte unter

anderem eine Landreform.

den konnten. Die Regierung drückt
ein Auge, manchmal auch beide zu.

Die Tlngpnairigkpiten, die sich in der
Arithmetik der einzelnen Ministerien

spiegeln, zeugen von einem Spiel-

raum, ohne den die spanische Wirt-

schaft an den Nonnen der Europäi-
schen Gemeinschaft scheitern müßte.

.
So haben manche Zulieferbetriebe

für die Automobilindustrie im Madri-
der Industriegürtel aufgrund zu ho-

her Kosten schließen müssen. Als Ar-
beitsstätten blieben diese Kleinbe-
triebe jedoch als Kooperativen der
Arbeiter erhalten. Diese Firmen sind

nur deshalb wettbewerbsfähig, weil
sie geringere TAhne zahlen und Sozi-

alabgaben auf einen Mindestlohn -
wenn überhaupt - berechnen.

Die unterschiedlichen Kosten-
Strukturen Spaniens und der übrigen
EG-Länder griff der Präsident des
Untemehmerdacbverbandes, JoSe
Maria Cuevas, au£ um die Regierung
vor einem weiteren Rückgang des
Exportes zu warnen. Da die bürger-

liche Opposition im Parlament in ei-

ner schweren Führungskrise steckt,

kommt der geharnischten Kritik von
Cuevas auch eine politische Bedeu-
tung zu. Denn er vertritt zwei Millio-

nen „Unternehmer“, darunter viele

Kfeinstimtemehmer und „Autono-

me“, die in manchen Statistiken als

Arbeitererscheinen. (SAD)

Entwicklungshelfer

wieder frei

dpa, Bonn
Ein am 8. November von regie-

rungsfeindlichen Rebellen inMosam-
bik entführter deutscher Entwick-

lungshelfer, seine Lebensgefährtin

und deren dreijährige Tochter sind

gestern an der Grenze zum Nachbar-
staat Malawi freigelassen worden.

Das teilte das Auswärtige Amt in

Bonn mit Der Entführte war Leiter

eines Entwicklungsprojektes der EG.
Bundesaußenminister Genscher
dankte Großbritannien, das den EG-
Vorsitz hat, und dem Roten Kreuz für

die Bemühungen um die Freilassung.

Karatschis Krieg um Drogen und Waffen
Moslems bekämpfen Moslems / Das Los der ungeliebten Mohadschir / Neues Kabinett

PETERDIENEMANN, Neu-Delhi

„Auch wenn Karatschi nicht zu ei-

nem Iflein-Beirut wird“, so rechnen

westliche politische Beobachter,

„wird es niemals mehr die gleiche

Stadt sein wie noch vor einigen Mo-
naten“. Etwa 200 Tote, Hunderte von
Verletzten, unvorstellbare Grausam-
keiten der sich Straßenschlachten lie-

fernden Bevölkerung, Plünderungen:

In der pakistanischen Hafenstadt be-

kämpfen sich die aus Indien stam-

menden Mohadschir und Paschtu-

nen, die aus dem Grenzgebiet mit

Afghanistan kommen.
Am Wochenende ist die Regierung

von Premier Mohammed Khan June-

jo zurückgetreten, gestern wurde ein

neues Kabinett vereidigt

„Als Pakistan geschaffen wurde“,

meint ein junger Führer der Mohad-
schir-Bewegung, „dachten wir alle ei-

ne Nation zu sein, gemeinsam mit

Fandschabis, SinHhis, Pathanen und
Die anderen haben uns

JWQharisrhir genannt, nicht wir“.

Eigene Kultur

Tatsächlich waren jene moslemi-

schen Flüchtlinge, die mit der Tei-

lung Indiens 1947 ihren indischen

ffpimatstaat Bihar erst nach Bangla-

desch und dann Richtung Pakistan

verfassen hatten, bisher stets ein

Fremdkörper in Pakistan betrachtet

worden: Sie sprechen Urdu, leben als

Gemeinschaft in geschlossenen

Stadtgebieten und halten ihre eigene

Kultur und Tradition hoch.

Sie haben sich vor allem in Karat-

schi niedergelassen, in einer Stadt

die in den letzten zwei Jahrzehnten

immer mehr von den aus dan Nord-

osten Pakistans, der an Afghanistan

grenzenden Nordwest-Provinz stam-

menden Paschtunen beherrscht wur-

den.

Sie kontrollieren den internationa-

len und einheimischen Drogenhandel

und verfugen seit der sowjetischen

Invasion in Afghanistan und dem da-

mit verbundenenWaffenfluß überdie
pakistanisch-afghanische Grenze

über immense Waffenlager in Karat-

schi Unterstützt wurden sie bislang

in dem profitträchtigen Rauschgift-

Waffen-Geschäft von einflußreichen

Angehörigen der Armee - gegen ent-

sprechende Gewinnbeteiligung.

Zu den blutigen Ausschreitungen
in der Hafenstadt kam es, als eben
jene Armee auf Order von Präsident

Ziaul Haq, der damit wiederum ei-

nem Wunsch seiner amerikanischen

Verbündeten folgte, in der vergange-

nen Woche einen entscheidenden

Schlag gegen illegalen Handel in Ka-

ratschi führte. Es wurden große Man-

gen Rauschgift beschlagnahmt Waf-

fen sichergestellt und führende Dro-

genhändler verhaftet

Doch statt den Sicherheitskräften

eine Schlacht zu liefern, eröffneten
die Paschtunen aus den immer noch
reichlich vorhandenen Waffen das
Feuer aufdie verhasstenMohadschir.
Denn schließlich galt es auch noch

eine Rechnung zu begleichen. Der
ethnische Konflikt zwischen den bei-

den Volksgruppen begann im Okto-
berdurch einen Busunfall: derFahrer
war ein Paschtune, die Toten und
Verletzten aber waren Mnharis<»hn-

Bitterkeit und Haß
Der Schlag der Paschtunen trifft

die Verwundbarste der pakistani-

schen Volksgruppen. Paschtunen
und Pandschabis genossen schon im-
mer die Unterstützung der Herr-
schenden in der Hauptstadt Islama-

bad, die meist Angehörige dieser

Volksgruppen waren.

„Die frühere Loyalität der Mohad-
schir gegenüber der Regierung“, so

meint einer ihrer Führer, „ist vor al-

lem unter der Jugend, die keine Jobs
findet, Bitterkeitund Haß gewichen“.

Politische Folge dieses Um-
schwungs: Die Mohadschir unterstüt-

zen seit diesem Jahr die oppositionel-

le pakistanische Volkspartei Benazir

Bhuttos. Sie fordern, als künftige Na-
tionalität anerkennt zu wenden.

Briefe an DIE 9 WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 02 28/30 41, Telex 8 85 714

Aids und Volksgesundheit
„Wu nnefat efn KrankerefgutUcb.wem

; erwdB, daJS er AU» tat?“; WELTmm IG.
Dezember

' Ich begrüße die Äußerungen von
Frau Prof. Süssmutb, die sie in ihrem
Gespräch mit Ihrer Zeitung gemacht
hat, insbesondere die Ablehnung der
allgemeinen Meldepflicht Ange-
sichtsdes spezifischen Krankheitsbü-
Öpq, fehlender Heihmg»rongTiehlrei-

ten sowie der langen Latenzzeit zwi-

schen Infektion «mri möglichem Aus-
bruch der Krankheit würde eine all-

gemeine Meldepflicht zu gesund-
heitspolitisch kontraproduktiven und
schädlichen Auswirkungen führen,

wefl ihre eigentlichen Ziele, Vermei-
dung neuer Infektionen und Erken-
nung der Infektionsquelle, nicht oder
nichtmehr erreicht werden können.

Allerdings bin ich der Meinung,
und habe dies dem Ministerium ge-

genüber schon geäußert, daß bei der
turnusmäßig festgesetzten Untersu-
chung der nach Paragraph 5, Abs. 2
figjyhlpohtekrankhpitengpgpf? erfaß-

ten Personen, künftig auch auf HIV
geprüft werden sollte, mit der Konse-
quenz, mm Beispiel infizierte

Prostituierte mit einem Berufsverbot

belegt werden, wie dies bereits in

München und Karlsruhe geschieht

Anneliese
MdB,CDU

Augustin,

Ich halte es für untragbar, daß. wie es

in meiner Heimatstadt Kassel ge-

schieht, eine den Behörden bekannte
infizierte Prostituierte weiterhin ih-

rem Beruf nachgehen kenn.

Müt freundlichen Grüßen
Anneliese Augustin, MdB, CDU

Mitglied im Ausschuß für Jugend,

Familie, Frauen und Gesundheit

Kollektivschuld auf ewig

?

„WM ist drum eiMpitii in der Gt-
aeUcUe der VSUterT“; Geistige WELT
vnm 13. Dezember

Seit einem halben Jahr führen in

verschiedenen Zeitschriften Histori-

ker die sogenannte „Revisionismus-

Debatte* um die NS-Vergangenheit
Dabei taucht der Begriffvon der Kol-

lektivschuld aller Deutschen immpr
wieder aut der durch die These von
der Emrigartigkfrit ihrer Verbrechen
in der Geschichte erhärtet werden
solL

Wahrend ausländische Stimmen,
vor allem im Westen, das Gespräch
versachlichen, »nd«»m sie dpn Begriff

von der Kollektivschuld ablehnen

oder eingrenzen, sind es vorallem die

deutschen Wortführer, die ihn am
gründlichsten vertreten und am un-
diffemnTiwtesten gebrauchen.

Da ist das besonnene Urtefl des
amerikanischen Völkerrechtlers und
Historikers Alfred de Zayas zu begrü-

ßen: Einzigartig waren die deutschen

Kriegsverbrechen keineswegs, wenn
sie auch heute nneh als verabscheu-

ungwürdig gehen müssen, Abstufun-
gen zwischen Stalins („verwerflich“)

und Hitlas („besondere Verwerflich-

keit“) Greueln wirken grotesk, und
dämm kann von Einzigartigkeit deut-

scher Schuld, die als kollektiv gültig

anzusehen sei, nicht gesprochen wer-

den. Im politischen, historischen oder

juristischen Sinne ist dies nicht an-

wendbar, nur im sittlichen.

Wie ^demgegenüber die inner-

deutsche Uber-Reaktion zu erklären?

Die übertriebene Beschäftigung mit

sich selbst verführte hierzulande zu
einem maßlosen Nationalismus in der
Vergangenheit, heutzutage zu einer

ebenso maßlosen Selbstbezichtigung.

Dieser schon metaphysisch zu nen-

nende Hang zur Maßlosigkeit be-

stimmt auch die in ihrer Art sicher

ehrlichen und gründlichen Beiträge

vieler Autoren bei uns!

Dr. de Zayas ist zu danken, daß er

als unverdächtige Stimme, nämlich

als Amerikaner nichtdeutscher Ab-
stammung, zur Entkrampfung in der

Diskussion beiträgt Vonihm können
wir lernen, die Beschäftigung mit

sich selbst zu versachlichen, damit

die Vergangenheit ohne Vorurteile

betrachtet und die Gegenwart oder
gar die Zukunft von ihr nicht be-

schlagnahmt wird.

Dr. Roland Vetter,

Wiesbaden

*
Im Grunde ist diese Einzigartig-

keitsthese noch viel unmenschlicher

als die Behauptung einer Kollektiv-

schuld, denn nach christlichem Ver-

ständnis kann jede Schuld durch
Reue und Buße gesühnt werden. Die
Behauptung, daß diese Verbrechen
einzigartig seien aber ist ein Rückfall

in die Justiz da Sieger von 1945, die

Wort des Tages

99 Es ist keine Kunst,

geistreich zu sein, wenn
man vor nichts Respekt
hat 99

Johann Wolfgang Goethe
(1740-1832)

in Nürnberg keine Diskussion über

Katyn, Dresden und die Vertrei-

bungsverbrechen an Deutschen zulie-

ßen.

Diese amerikanische Stimme ist

um so wichtiger, als es leider auch

deutsche Staatsmänner und Politika

gibt die immer nur von den Jahren
1933-1945 reden, als ob es davor 1918

kein Versailles gegeben hätte. Durch
diesen Diktatfrieden wurde Deutsch-

land schon einmal die Alleinschuld

aufgebürdet und ohne ihn hätte da
Nationalsozialismus im deutschen
Volk keine Chance gehabt

Ich selbst gehöre noch zur Kriegs-

generation und glaube, daß von uns
seither wohl genug Beweise dafür er-

bracht wurden, daß es uns um die

Verurteilung der in Jena Zeit began-

genen Verbrechen ernst ist

Dr. Walter Vorbach.

Heidelberg

*
Sehr geehrte Herren,

dem jungen Historiker Alfred-Mau-
rice de Zayas sei mitgeteilt daß ein

betagtes Relikt da Wehrmacht kein

Verständnis dafür hat wenn durch
vielfältige Hinweise auf die Greuel in

da Weltgeschichte die Singularität

der Nazi-Verbrechen in Frage gestellt

wird. Im großen Rückblick hat sich

der erste Satz in dem berühmten Tho-
mas-Mann-Essay „Bruder Hitler“ als

ein Axiom erwiesen: „Der Bursche ist

eine Katastrophe!“

Es ist nicht zu fassen, daß für den
falschen Nachruhm dieser Kreatur

Millionen Menschen qualvoll staben
mußten und große Teile Europas in

Triimma sanken. Das darf nie ver-

gessen werden.

Deshalb sind solche Beiträge nie

die des Historikers de Zayas da Ent-

wicklung eines gesunden politischen

Bewußtseins keineswegs dienlich!

Kurt Asendorf

Beppen/Thedinghausen

Gefahr Alkohol
.TraateBhelt am Steuer Weniger Verur-
teilungen“; WELT vom l Dezember

Die Überschrift des Artikels er-

weckt leider vordagrundig den Ein-

druck „Aha, es ist also gar nichtmehr
so schlimm mit da Trunkenheit im
Straßenverkehr“ - mit da vorauszu-

sehenden verheerenden Folge, daß
sich dann wieder mehr Kraftfahrer

gehen lassen werden, wenn es darum
geht, nur nüchtern ein Fahrzeug im
Straßenverkehr zu lenken.

Die Gefährlichkeit da Trunken-
heit im Straßenverkehr wäre richtig

gekennzeichnet worden, wenn als

Überschrift da im Text stehende
Satz gewählt worden wäre: „Jeder

zweite verurteilte Verkehrsstraftäter

war bei seiner Tat betrunken.“

Bitte helfen Sie uns - auch durch
den Abdruck dieser Zuschrift - in

unserem Kampf gegen das Delikt

„Trunkenheit im Straßenverkehr'.

Franz Thiedemann.
Bund gegen Alkohol

im Straßenverkehre. V, Hamburg

Personen

EHRUNGEN
Beinhold Vöth, Intendant des

Bayerischen Rundfunks (BR), ist

von Papst Johannes Paul IL für sei-

ne Verdienste um die katholische

Kirche zum Komtur des Ritteror-

dens des heiligen Gregorius ernannt

worden.

*
Für ihre Verdiensteum die Krimi-

nalpolitik und die kriminologische

Wissenschaft hat die Deutsche Kri-

minologische Gesellschaft den frü-

heren Österreichischen Justizmini-

ster Dr. Christian Broda aus Wien
und den amwiIranischen Kriminal.

Wissenschaftler Professor Dr. Al-

bert G. Hess aus Florida mit da
Beccaria-Medaflle ausgezeichnet

Da Preis ist nach dem italienischen

Strafrechtsreformer Cesare Beccaria

benannt
*

Da Joost-van-den-Vondel-Preis

da Hamburger Stiftung F. V. S. ist

für 1986 Professor Gilbert de Smet
aus Gent in Belgien zugesprochen

worden. Da 1960 gestiftete Preis ist

mit 20 000 Mark dotiert und wird für

hervorragende kulturelle Leistun-

gen im nordmederiandischen, flämi-

schen und niederdeutschen Raum
vergeben.

GEBURTSTAGE
Gerechnet hatte er damit nicht

mehr. Schon mehrfach war Profes-

sorEmst Roska, daam Donnerstag
seinen 80. Geburtstag feiert, für den
Physiknobelpreis vorgeschlagen

worden. Es sei schon „sehr merk-
würdig“, für eine vor über 50 Jahren
gemachte Entdeckung den Nobel-
preis zu bekommen, war einer seiner

ssten Kommentare, als er von da
Vergabe dieser höchsten wissen-

schaftlichen Auszeichnung an ihn

erführ. Rund zwei Wochen vor sei-

nem 80. Geburtstag nahm er am 10.

Dezember aus da Hand des schwe-
dischen Königs den Nobelpreis für

die Entwicklung und Konstruktion

des ersten Elektronenmikroskops
entgegen. Das Elektronenmikro-

skop gilt als eine da wichtigsten

Erfindungen dieses Jahrhunderts.

Es hat heute seinen festen Platz in

da Medizin und Biologie und auch
in da Festkörperphysik. Zu Beginn
da Entwicklungsarbeiten glaubten

nur wenige Wissenschaftler an seine

Realisierung, bei den meisten stieß

es auf Skepsis.

*
Da Ehrenpräsident des Bayeri-

schen Bauernverbandes (BBV), Ot-

to Freiherr von Fenry, feiert am
Samstag seine 80. Geburtstag. Er,

derüber 20 Jahre lang die Geschicke

Otto Freiherrvon Feury

des größten deutschen Landesbau-
emverbandes geleitet hat, fehlt auch
heute noch auf kaum einer Präsi-

diumssitzung seines Verbandes.

Auch nach seinem Ausscheiden aus

dem Präsideotenamt im Jahre 1977

ist sein Interesse andaAgrarpolitik

so wenig erloschen wie das an da
Bundes- und Landespolitik. Boden-
ständigkeit und Weitläufigkeit wa-
ren und sind diesem bedeutenden
Repräsentanten der deutschen
Landwirtschaft gleichermaßen ei-

gen.

ERNENNUNG
Als Senior da deutschen Verfas-

sungsschutzämter ging jetzt da
Berliner Senatsdirigent Franz Na-
tusch mit 62 Jahren in den Ruhe-
stand. Sein Vorgesetzter. Innensena-
tor Professor Wilhelm A. Kewenig,
lehnte eine mögliche Hausberufung
ab und gewann den bisherigen oba-
sten baden-württembergischen Ver-

fassungsschützer als Nachfolger: Dr.

Dieter Wagner (53), Präsident des

Landesamtes in Stuttgart Natusch

war 33 Jahre beim Verfassungs-

schutz tätig und galt unter den In-

nensenatoren verschiedener Par-

teien als eine Berliner Institution.

Seit 1975 leitetea die Behörde auch,

die auf dem komplizierten Berliner

Pflaster arbeitet Kewenig nannte
den Gewinn von Dieter Wagner ei-

nen „Glücksfall“. Da neue Chef lei-

tete seit 1973 das Stuttgarter Lan-
desamt

BERUFUNG
Die Medienpädagogin und Jour-

nalistin Imme de Haen (44) ist vom
Vorstand des Gemeinschaftswerks
da Evangelischen Publizistik

(GEP) zur neuen Leiterin der Fäcb-
abteilung Christliche Presse-Akade-

mie (epa) berufen worden. Die bis-

herige Leiterin, Verena Metze-Man-
gold (40), übernimmt nach mehr als

zehnjähriger Tätigkeit im Gemein-
schaftswerk am 1. April 1987 die Lei-

tung da Abteilung Öffentlichkeits-

arbeit beim Hessischen Rundfunk.

KIRCHE
Papst Johannes Pani IL hat den

57jährigen Franc Perko zum neuen
Erzbischof von Belgrad ernannt
Da Papst hat gleichzeitig das Rück-
trittsansuchen des bisherigen Erzbi-

schofs Alojz Tnrk angenommen.
Perko, 1953 zum Priester geweiht
unterrichtet seit 1963 orientalische

Theologie und Kirchenlehre in Lai-

bach. Er spricht neben Slowenisch
und Serbokroatisch auch Deutsch,
Italienisch, Französisch. Englisch,

Russisch und Griechisch.

GESTORBEN
In Köln ist kurz nach Vollendung

seines 80. Geburtstages der frühere
Direktor des Kölner Kunstgewerbe-
museums, Erich Kftllmann gestor-
ben. Er hat nicht nur große Ver-
dienste um den Wiederaufbau da
Kölner Sammlungen nach dem
Kriege, sondern sich auch interna-
tional als maßgeblicher Experte mit
zahlreichen Publikationen für Berli-
ner Porzellan profiliert Eine Über-
arbeitung seines großen Werkes
über Berliner Porzellan stand un-
mittelbar vor der Vollendung.



6 POLmK/UMWELT DEE WELT - Nr. 298 - Dienstag. 33- Pezep*ber

Die politische Stimmungslage vor der Bundestagswahl
am 25. Januar ist stabil. Wenn man Wahlabsichten
und Kanzler-Präferenz nur von Woche zu Woche
vergleicht, erkennt man fast keine Bewegung. Aber
bei genauerem Hinsehen zeigen sich Verschiebungen,
die langfristig Bedeutung haben können. - Dies ist der
fünfte Bericht des WELT-Wahlbarometers. Er stützt

sich auf wöchentliche Allensbacher Umfragen mit

mehr als 1000 Interviews.

Die CDU legt im
Norden und bei

den Männern zu
Von ELISABETH NOELLE-NEUMANN

1
Die Koalition baut

ihren Vorsprung aus

Zwehstirrniw^WaMsbsfchfc

29.10.

- 14.11.- 21.11.-,

10.11. 17.11. 25.11.

1966 - 1966

* %

28.11.- 66.12.-

02.12. 89,12-

1986 19*6

% %

CDU/CSU

FDP

46*

6*
45.2 .

8*,

. 47* -

... e*

;

48* ••.«*

6* **

CDU/CSU und FDP zusammen 52* 53,4 53,7 54* 5

M

SPD 36* 34* 34.7 35.0 3

M

Grüne 10,0 11.7 n* 10,0

- ' -mmm

Die erste Halbzeit des Wahl-

kampfes ist vorbei Das Bild,

das die WELT seit November
Woche für Woche gezeichnet hat,

kann jetzt zusammengefaßt werden.

Die Koalitionsparteien CDU, CSU
und FDP haben bei der Zweitstim-

men-WahJabsicht der Bevölkerung
ihren Anteil von 52,9 auf 55,4 Prozent
gesteigert Die Grünen hielten ihren

Anteil zweistellig nahezu konstant

10,0 Prozent am Beginn der Beobach-

tungszeit jetzt 10,8 Prozent Der
ganze Zugewinn der Koafitionspartei-

en wurde der SPD abgenommen, die

von 36,6 Prozent auf 33.4 Prozent zu-

rückfiel (Tabelle 1).

Bei den Koalitionsparteien hat vor
allem die FDP profitiert die mit

leichtem Auf und Ab von 6,4 auf 8,5

Prozent Zweitstimmenanteil gestie-

gen ist

Von einem Höhenflug der CDU/

Wenn Sie die ersten Beiträge von
Elisabeth Noelle-Neumann
versäumt haben, aber nachlesen
wollen, wählen Sie bitte 0 20 54

/

10 15 41: Frau Karin Kuhlmann
schickt sie Ihnen gerne zu.

CSU mit Aussicht auf eine absolute

Mehrheit ist noch immer nichts zu

erkennen. Aber gekräftigt ist die

Union, vor allem, wenn man an 1985

und das erste Halbjahr 1986 denkt als

ihr Zweitstimmenanteil zwischen 42

und 43 Prozent lag. während er jetzt

um 47 Prozent beträgt.

Bei welchen Wählergruppen hat

sich die CDU/CSU verbessert? Über-

wiegend da, wo sie eher auf kritische

Wähler stößt Sie hat sich verbessert

bei Männern, nicht bei Frauen (Tabel-

le 2); eherin Norddeutschland (Tabel-

le 3); eher bei jungen Leuten mit hö-

herer Schulbildung, so daß die

CDU/CSU in dieser Wahiergruppe

jetzt die SPD überrundet hat und so-

gardie Grünen, die beijungen Leuten
mit höherer Schulbildung gute Chan-
cen hatte, stärkste Partei zu werden
(Tabelle 4); schließlich bei kirchenna-

hen Protestanten (Tabelle 5).

Eine Tendenz der Wähler, die

Zweitstimme der FDP zu geben, zeigt

sich vor allem bei kirchennahen Ka-

tholiken und Protestanten. Stetig

wächst hierdie Absicht, FDP zu wäh-
len. Es ist nicht schwer zu entneh-

men, daß es sich für diese Wähler

darum handelt, die Koalition zu stüt-

zen, also der FDP über die Fünf-Pro-
zent-Hürde zu helfen (Tabelle 5).

Die kalkulierenden Wähler haben
verstanden, daß die Zweitstimme der
FDP hilft. Bei der einfachen „Sonn-
tagsfrage“, bei der man sich, ohne
von Erst- oder Zweitstimme zu reden.

nur erkundigt: -Wenn am nächsten

Sonntag Bundestagswahl wäre, wie

würden Sie wählen?“, entfallen nur

4,6 Prozent Stimmen auf die FDP.

Aus den 4,6 Prozent werden erst

dann 8,5 Prozent, wenn man das The-

ma Erststimme und Zweitstimme an-

schneidet und ausdrücklich nach der

Zweitstimmen-Wahlabsicht fragt

Dabei wirkt besonders irritierend,

daß die meisten Wähler seit 1983 wie-

der vergessen haben, welche Bedeu-

tung die Zweitstimme eigentlich bat
Auf die FTage: „Wissen Sie, welche
Stimme für die Stärke der Parteien

im Bundestag den Ausschlag gibt: die

Erststimme oder die Zweitstimme,

oder sind beide

gleich wichtig?“ ant-

worten nur 33 Pro-

zent richtig: „Auf die

Zweitstimme kommt
es an.“ Kaum besser

sieht es bei den Wäh-

lern aus, die aus-

drücklich sagen, daß
sie ihre Stimme split-

ten wollen: Auch un-

ter ihnen wissen nlir

34 Prozent über die

Bedeutung der Zweitstimme Be-

scheid (Tabelle 6}.

Bis Mitte Dezember hatten sich die

Stärkeverhaltnisse zwischen Kohl
und Rau nicht wesentlich verscho-

ben. Kohl liegt als bevorzugter Kanz-

ler mit einer klaren Führung von sie-

ben bis acht Prozent vor Rau (Gra-

phik auf Seite 1).

Überblickt man die Entwicklung in

der ersten Halbzeit des Wahlkampfes,

so fälltauf, daß die Absicht, bestimmt

wählen zu gehen, stetig abnimmt: An-

fang November erklärten noch 72

Prozent der Befragten, sie würden
„ganz gewiß wählen gehen“; Mitte

November gaben nur 70 Prozent die-

se Antwort und Anfang Dezember
nur noch 68 Prozent

Ob das mit Weihnachten zu tun hat

oder auch mit der weit verbreiteten

Überzeugung, die bisherige Regie-

rungskoalition werde siegen? (An-

fang Dezember rechneten 69 Prozent

damit daß CDU/CSU und FDP zu-

sammen die meisten Stimmen be-

kommen, nur 11 Prozent erwarteten

einen Sieg von SPD und Grünen.) Die

Antwort auf diese Frage werden wir

Anfang Januar erhalten.

Am nächsten Dienstag

lesen Sie in der WELT:

Politiker-Profile und Partei-Profile - Ist

Bangemann in den den Augen der Wäh-
ler der beste FDP-Chef oder wer wäre

der beste? - Soll Strauß nach Bonn?-
Wenn ja: Welche Aufgabe sollte er dort

übernehmen?

CDU/CSU gewinnt bei Männern,

• Grüne gewinnen bei Frauen

Männer Flauen

29.10.

- 14.11.- 28.11.- 29.10.- 14.11.- 2ft.lL-

10.11. 2511; WÄ 10.11. 25.11. 09*2.

1966 1986 - IMS -1986.. .1986 1988

ZweteUmmen-WahtabsicM: % .% % %: %

CDU/CSU - 45* 47* 49* -47* 45,4 45*

FDP -
.

B.1 8* r 7* «* •6* 7*

SPD .

37*" 3*1 34* 35* 33* 3M
Grüne 10* -M >* 9,7 14.1 12,1

4 Der Kampf um die
jüngeren Wählergruppen

Unter 30jährige mft:

Volksschul-AbscWuS -
;

höherem Schulbesuch

ZWeitstteimen-WahUbaicht:

29.10.

-
10.11.

1986

%

14.11.

- 28.1 tr-

25.11. 09.12.

1966 19«
% %

.29.10.-14.11.-

10.11. 25.11.,

1966 1986

.• % ' %

28.11^-

09.12.

19«

CDU/CSU 33* 32* 35* 27* 31,7. 35*

FDP 7* 4.6
1

ft*
• 5* 6* . M

SPD 39,6 • 43* 37* :.

'

, 35* 29* 30*

Grüne 19,4 18* 18*; 29* 32* 24*

ifÜÜ

3 SPD verliert in Nordrhein-Westfalen,
• CDU verbessert sich in Norddeutschland

Norddeutschland NRW Südwest Bayern

29.10.

- 14.11.- 28.11.- 29.10.- 14.11.- 28.11.- 29.10.- 14.11.- ZB.il/- 29.10.- 14.11.- 28.11.-

10.11. 25.11. 09.12. 10.11. 25.11. 08.12. 10.11. 25.11. 08.12. 10.11. 25.11. 09.12.

1988 1988 1988 1986 1986 1988 1986 1986 1986 1986 1986 1986

Zweitstimmen-Anteil: % % % % % % % % % % % %

CDU/CSU 41,0 42,7 44,7 40,9 43,4 42* 48.8 46,9 48* 57,4 53.7 55*
FDP 6* 9* 7* 5,9 6,3 6,9 7,9 8,2 8,6 4* 5,4 7*
SPD 41,4 37,8 36* 43,6 38,6 39,4 34,1 31,4 31* 24,4 30,4 29*
Grüne 10* 10,1 10* 9,6 11* 10* 8,5 13,1 11* 12,6 10.1 8,5

c Bei kirchennahen Wählern
Do wächst die Neigung zur FDP

Protestanten Katholiken

Kirchennah Kirchenfem Kirchennah Kirchenfem
f

29.10.- 14.11.- 28.11.- 29.10.- 14.11.- 28.11.- 29.10.- 14.11,- 28.11.- 29.10.- 14.11.- 2H.11.-

10.1t. 25.11. 08.12. 10.11. 25-11. 0SL1Z 10.11. 25.11. 08.12. 10.11. 25.11. 05.12.

19S6 1988 1986 1986 1986 1986 1986 1986 1986 1988 1986 1986

Zwettstimmen-Anteil: % % % % % % % % % % % %

CDU/CSU 47.1 46.9 51* 31* 30* 33* 78,4 76* 74* 50,4 47,1 49,1

FDP 6.1 8* 9* 8.4 7,7 9,3 4* 5,7 7* 5.4 6.9 4*
SPD 41,1 37,1 32,0 48.4 45,3 43* 14* 13.1 16* 32.6 34,4 34*
Grüne 4,9 7* lfi 11* 16* 13* 1* 3* 1* 11,0 11* tl*

6
9t Bei der Bundestagswahl kommt es ja vof allem .darauf an,SS wieviele Abgeordnete eine Partei In den Bundestag bringt

Wissen Sie zufällig, welche Stimme fik die Stärke der

Parteien kn Bundestag den Ausschlag gibt: die Erststimme a
oder die Zweftsi&nme, oder sind beide gleich wichtig? //

Vorder Bundestagswahl 1963 Vöf der Bundestagswahl 1987

• Weht- . . WtfiK Wähler, die

berechtigte berechtigte -fttre Stimme
. .. . insgesamt Insgesamt spiftten wollen

Ausschlaggebend ist;

Zweitstimme 63 33 <
.

Erststimme 10 24

Beide gleich wichtig 19 32

Weiß nicht 8 •tl-

34

29

27.

10

NOTIZEN
Vogel des Jahres

Bonn (dpa) - Eine positive Bi-

lanz hat der Deutsche Bund für

Vogelschutz (DBV) für die Ret-
tung der Saatkrähe, „Vogel des
Jahres 1986'*, gezogen. Wie der
Verband gestern in Bonn mitteil-

te. sei es den etwa 1000 Orts-

gruppen des DBV gelungen, für

die verbliebenen 18 000 Brutpaare

Baumbestände als Nisiplätze zu

erhalten. Rabenvögel hätten als

„Gesundheitspolizei“ wichtige
Aufgaben im Naturhaushalt.

Weniger Industriemüll

Wiesbaden (dpa) - Die Menge
des Mülls, der von der Industrie

deponiert oder verbrannt wird, ist

leicht zurückgegangen. Nach vor-

läufigen Ergebnissen, die das Sta-

tistische Bundesamt gestern in
Wiesbaden veröffentlichte, wuchs
der Abfallberg aus der Produktion

und aus Krankenhäusern 1984
verglichen mit 1983 zwar um 4,8

Millionen Tonnen auf 198 Millio-

nen Tonnen an. Davon wurden
aber fünf Millionen Tonnen mehr
als 1982 weiterverarbeitet oder

wiederverwendel Damit fielen

1984 400 000 Tonnen weniger Ab-
fall an als zwei Jahre zuvor.

i Aids in der DDR
! Ostberlin (rtr) - Die DDR hat

der Weltgesundheitsorganisation

j

(WHO) das erste Aids^Opfer ge-

l

meldet. Gestern hieß es, derjunge

j
Mann, der an Hämophilie (Bluter-

krankheit) gelitten habe, sei An-

fang des Monats an der Immun-
schwache verstorben. Ein klini-

scher Fall von Aids aus der DDR
war bislang nicht bekannt, ob-

wohl nach offiziellen Angaben das

Aids-Virus bereits bei etwa einem

Dutzend Menschen nachgewiesen

werden konnte. In der DDR ist

Aids meldepfiichtig-

Durch den Einsatz von über zweihundert Kläranlagen ist

es in der Bundesrepublik gelungen, die Konzentration
von Phosphaten in den Abwässern deutlich zu reduzie-

ren. Damit ist aber nur ein Teil der Probleme gelöst:

Was geschieht mit den Abfällen im Klärschlamm?

Wie man aus Schlamm
nützliche Rohstoffe

zurückgewinnen kann
ren biologischen Verfahren bedienen,

solange die Normmengen eingehal-

ten werden. Erst bei ihrer Überschrei-

tung ist es erforderlich, aufdie chemi-

schen Behandlungsverfahren zurück-

zugreifen. Die Kombination von bio-

logischem und chemischem Abbau
hält die Kosten in vertretbaren Gren-

zen. Sie können aber völlig wegfeilen,

wenn es gelingt aus dem Klär-

schlamm verkäufliche Wertstoffe zu-

rückzugewinnen.

Hierzu gibt es zahlreiche ermuti-

gende Lösungen, die bereits in eini-

gen Kläranlagen erprobt werden: die

Verbrennung zur Energiegewinnung,

die Pyrolyse zur Ölgewinnung oder

aber auch die Rückgewinnung von
Phosphaten, die wieder als Dünger
oder als Chemierohstoff benutzt wer-

den können.

Der hohe Phosphatanteil im Klär-

schlamm macht seine Anwendung als

Dünger sinnvoll Es gibt allerdings

zahlreiche Landwirte, die wegen der

Schwermetalle, die in Klärschlam-

men vorhanden sind, zögern, ihn als

kostengünstigen Dünger auf die Fel-

der zu streuen. Es wäre wünschens-

wert, wenn nachgewiesen werden

könnte, ob aufgebrachte Schwerrae-

tallreste eine Gefährdung fiir die

Nahrungskette darstellen.

Auch der Hinweis, daß Pflanzen

einige dieser Metallsalze als Spuren-
elemente dringend benötigen, ist bis

jetzt weder quantitativ noch qualita-

tiv erforscht So gehört beispielswei-

se Cadmium zu den wichtigen Ge-
rüststoffen in Champignons. Es kann
aber vom menschlichen Organismus
weder verdaut noch in sich aufge-

nommen werden.

Daher scheint auch einem großen
Teil umweltbewußter Bürger eine
Verarbeitung von Giftstoffen aus den
Klarschlämmen als die derzeit besse-

re Lösung des Problems. Die Ver-

brennung läßt sich relativ einfach be-

werkstelligen, obwohl zur Zündung

Von ARNO NÖLDECHEN

P
hosphate im Klärschlamm, die

aus Waschmittel-Resten und na-

türlichen Quellen stammen,
können als Düngestoffe für die Land-
wirtschaft und als Rohstoffe für die

chemische Industrie weiterverwen-

det werden. Prinzipiell gibt es zwei

unterschiedliche Verfehlen, um
Phosphate aus den Abwässern zu ent-

fernen: ein Fällungsverfahren durch
Zugabe von Eisen- oder Aluminium,

salzen sowie die biologische Aufar-
beitung.

Beide Verfahren führen zu einer
Wasserqualität, die den vorgegebe-
nen Normen (ein bis zwei Milligramm
Phosphat pro Liter) entspricht Ver-
fahrenstechnisch ist der biologische

Weg zwar mittelfristig kostengünsti-

ger, aber bei großen Schwankungen
der Phosphatkonzentration im Ab-
wasser oder in den Wintermonaten
wird die Norm überschritten. Die
Gründe sind bislang nur unzurei-

chend erforscht da die Zusammenar-
beit der abbauenden Kleinlebewesen
(Bakterien, Pilze, Algen, Würmern)
schwer zu verfolgen ist

So entdeckten beispielsweise Mi-
krobiologen der amerikanischen Cor-
neil University kürzlich, daß im Ab-
wasser lebende Einzeller (Protozoen)
die Bakterien nichtan die abzubauen-
den Stoffe heranließen oder sie sogar
auffraßen. Dadurch kam es zu einem
verzögerten Abbau der Schlammstof-
fe. Professor Ivan Sekoulov (Ham-
burg), der sieben biologische Kläran-
lagen in Norddeutschland untersuch-

te, ist der Auffassung, daß auch der
Einfluß von Tageslicht eine wichtige
Rolle spielt Wenn der Abbau phos-
phatreicher Abwässer in den frühen
Morgenstunden begonnen werden
kann, funktioniert die Phosphatent-

sorgung zufriedenstellend.

Dementsprechend können sich die

kommunalen Kläranlagen der billige-
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Geladener Lückenbüßer
Batterie-Speicher ersetzt in Berlin veraltete Generatoren

Von RICHARD SCHWALBE

% :

Trotz dar KlOiweitw fließen inner noch erhebliebe Phosphoinengefl 1b
die Gewässer, wie Meram Befluß der Eoucfaer in den Rhein Fora die we.t

und zum Dauerbetrieb Kohlenstaub
oder Heizöl zugegeben werden muß.
Leider reicht bei den meisten derarti-

gen Verbrennungsanlagen der Ener-
gieinhalt des Schlamms zur Stromer-
zeugung nicht aus. Im günstigsten
Fall können die Kosten zwischen
dem zusätzlichen Aufwand und der
erwirtschafteten Energie ausgegli-
chen werden. Allerdings bleibt das
Problem mitden anfallenden Aschen,
die nur ganz sehen zu Wertmetahsa
aufgearbeitet werden können: sie

müssen schließlich doch deponiert
werden.

Vielversprechender scheint es hin-
gegen, mittels Pyrolyse öle

oder andere wiederverwendbare Che-

mierohstoße zurückzugewinnen.

Nicht minder interessant ist eine Ver-

fahrenstechnik, die Techniker der

deutschen und niederländischen

Hoechst AG herausgefunden haben:

Auch sie verwenden einen sogenann-

ten Wirbelbett-Reaktor, um aus unbe-
handelten Abwässern in einem
Schritt Calciumpbosphat als wertvol-

len Dünger oder als Rohstoff für die

Phosphatindustrie zu gewinnen.

Eine entsprechende Pilotanlage

wird im kommenden Jahrin Holland

in Betrieb gehen. Sie soll das Abwas-
ser einer etwa 10 000 Einwohnerzah-
lenden Landgemeinde aufarbeiten.

Die erste Batteriespeicheranla-

ge derWett für ein Stromnetz
hat jetzt in Berlin ihren Be-

trieb ausgenommen. Sie gleicht mit
mehr als 7000 Akkumulatorzellen
Schwankungen aus, die das Ate und
Abscbalten elektrischer Geräte im
Netz bewirken. Der Batteriespeicher

ersetzt mehrere veraltete Stromgene-
ratoren in den Berliner Kraftwerken.
Von deren Stillegung versprechen
sich die Planer eine verminderte
Luftbelastung in Berlin und eine
wirtschafthchere Netzregelung.

Generatoren überflüssig

Die in der Bundesrepublik übliche
Wechselsparmung von 230 Volt bat
eine Frequenz von 50 Schwingungen
in der Sekunde. Etas bedeutet, daß
sich in der Steckdose Plus- und Mi-
nuspol 50 Mal in der Sekunde umkeh-
ren. Diese Frequenz kommt durch ei-

ne entsprechend hohe Drehzahl der
Stromgeneratoren in den Kraftwer-
ken zustande.

Höherer Stromverbrauch, bei-
spielsweise beim Emschatien der
Straßenbeleuchtung, bremst nach
den physikalischen Gesetzen die Ge-
neratoren. Geringerer Verbrauch be-
schleunigt sie entsprechend. Die
Schwankungen müssen deshalb
durch höhere oder geringere Strom-
Produktion ausgeglichen werden. Da-
für schaltete man bisher weitere Ge-
neratoren zu, oder - bei sinkendem
Verbrauch - auch ab.

Das erfordert einen großen techni-
schen Aufwand, da die tonnenschwe-
ren Generatoröl sich nichtin beliebig
kurzer Zeit in Schwung bringen las.

söl Batterien besitzen dagegen den
Vorteil, nach dem Anschalten den
Strom sofort in der gewünschten
Stärke zu liefern oderihn aufhehmen
zu können.

Die Frequenzregdung mit Batte-

rien wird jetzt erstmals im Berliner
Kraftwerk Steglitz erprobt Der Bat-
teriespeicher, der in einem eigenen
zweigeschossigen Gebäude untezge-
biacht ist besteht aus Insgesamt fegt

1500 ESraelbatterien zu je fünfZellen.
Die damit erzeugte Spannung beträgt
1180 Volt Sinkt die Frequenz auf ei-
nen kritischen Wert ab, so schaltet
eine elektronische Steuerung die Bat-
terien an das Netz. Der in den Akku-
mulatoren gespeicherte *Saft* ersetzt

damit den Strom aus einem zusätzli-

chen Generaton

Umgekehrt können die Batterien

beim Ansteigen der Frequenz auto-

matisch aus dem Netz aufgeladen
werden. Sie übernehmen dum die
I\mktion eines zusätzlichen Strom-
verhrauchers. Sind die Batterien zu
mindestens 90 Prozent geladen, stel-

len sie bis zu 15 lang über
1000 Ampere bereit In dieser Zeit
kann eine der schnellstartenden Gas-
turbinen auf volle Leistung gebracht
werden. Regelturbinen, die bisher im
Leerlauf - aber mit vollem Brenn-
stoffverbrauch — zur Überbrückung
dieses Zeitraums mitdreheh mußten,
sind so überflüssig geworden. Bei
Störungen im Netz laßt sich die Iä-
stung des Speichers sogar kurzzeitig
noch steigern, so daß er dann auch
die Funktion eines Notstromaggre-
gate übernehmen kann. •

Als Batterien verwendet man in
B«ün Bleiakkumulatoren, die ähn-
lich wie die viel kleineren Fahrzeug-
batterien arbeiten. Ein automatisches
Wasseroachfüüsystem und ein beson-
ders großer Auffengraum für den ent-
gehenden Batterieschlamm marton
die
— * ’ *

Das Berliner Stronrvereprgungs-
Unternehmen Bewag ~wüT deshalb
jetzt die bisher zur Frequenzregelung

Sie sind technisch veraltet underfor-
dem neben einem hohem Öedie
nungsaufwand auch eine intensiv«
Wartung. Außerdem können in die
gehörigen Kessel keine Füter zuinnPuvnimifln-H . .

nicht an das Stromver-
ßündnetz der Bundesrepubhk ange-
Jfktosen tat, lassen sich die 'alten
«neratoren, wie sonst üblich, nicht
durch den Stromaustauschmit be-

J^rten Veraorgungsgebfeten ®;

ÄfÄÄ-X;
gen wfll man daher Ixi

gnhehe Anlagen*S*S2
schona^e



Uber 15 Millionen Fluggäste 1986
sind ein schönes Kompliment.
Wir danken für IhrVertrauen.
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Kardinal Joseph Höffner wird morgen 80 Jahre alt / In einem WELT-Interview äußert er sich zu Fragen der Zeit

Herr Kardinal Sie sind kurz vor

Ihrem 80. Geburtstag in 14 Tagen
um die Weitgereist AGt IhrerKon-
dition haben Sie jüngere Reisebe-

gleiter verblüfft Ganz schlicht die

Frage: Wie schaffen Sie das?
Hüttner: Gott hat mir die entspre-

chenden Voraussetzungen bis ins ho-

he Alter hinein geschenkt Dafür hin

ich sehr dankbar. Ich habe diese Rei-

se in Hoffnung und großerZuversieht
angetreten. Man kann selbst dazu bei*

tragen, daß ein solches Programm be-

wältigt wird. Hier spielt der Schlaf,

die richtige Ernährung, aber auch ei-

ne innere Gelassenheit eine große

Rolle.

Ihre Äußerungen in Mittalamenka

sind hierzulande stark beachtet

worden. Aussagen wie die. arme
Länder brauchten ihre Schulden

bei reichen Industrienationen nicht

zurückzuzahlen, wenn esfürsie un-

zumutbar sei haben Verwunde-
rung erregt Die gängige Einschät-

zung: Ansichten, die man in Mittel

-

amerika vom Vorsitzenden der Bi-

schofskonferenz der als überwie-

gend „konservativ* eingestuften

Kirche in Deutschland nicht erwar-

tete. Resultieren diese Bemerkun-
gen aus dem Eindruck vor Ort,

oder sind sie Bestandteil Ihrer poli-

tisch-ökonomischen Philosophie?

Höffher Was ich in den einzelnen

Ländern gesagt habe, ist natürlich in

die konkrete Lage vor Ort hineinge-

sprochen. Andererseits finden sich

aber viele grundsätzliche Aussagen

und Überlegungen in meiner vor

mehr als zwanzig Jahren erschiene-

nen „Christlichen Gesellschafts-

lehre“ wieder. Das hängt damit zu-

sammen, daß die christliche Sozial-

lehre normative Vorgaben kennt, die

dann konkretisiert werden müssen.

Die Unverzichtbaxkeit des „normati-

ven Charakters“ der christlichen Ge-

sellschaftslehre wird immer deutli-

cher und bestärkt die Glaubwürdig-

keit kirchlicher Aussagen.

Die ^efrehmgstheologie“ hat Sie

in den vergangenen Jahren stark

beschäftigt Sind Sie während Ih-

rerjüngsten Reise zu eineranderen

Bewertunggekommen ?

Hüflhen Es gibt mittlerweile ver-

schiedene „Theologien der Befrei-

ung". Sofern diese Formen auf dem
Fundament der christlichen Gesell-

schaftslehre beruhen, sind sie legitim

und notwendig. Auch wenn dieTheo-

logie der Befreiung kein einheitliches

System darstellt, sondern in verschie-

dene Richtungen gespalten ist, läßt

sich doch ein gemeinsames Anliegen

erkennen: Befreiung wird an erster

Stelle als Errettung der ausgebeute-

ten Annen aus gesellschaftlicher Un-
terdrückung verstanden. Im Hinblick

aufdas Heilswerk Jesu Christi ist die-

se Ausrichtung nicht unbedenklich.

Es droht die Gefahr, die gültigen

Maßstäbezu verlieren.Jesus Christus

hat uns durch sein Leiden und Ster-

ben von der Sünde erlöst und durch

seine Auferstehung den Tod über-

wunden. Er hat allen, nicht einer be-

stimmten gesellschaftlichen Klasse,

das Heü gebracht Der Glaube an den
Auferstandenen ist befreiend, freilich

nur dann, wenn er rein und unver-

kürzt verkündigt wird und von frem-

den, etwa marxistischen Einschüben,

find bleibt Letztlich geht es also um
die grundlegende Frage, wie sich die

Theologie der Befreiung zur Sozial-

lehre der Kirche verhält; denn auch

der Katholischen Soziallehre geht es

um die Würde und Freiheit des Men-
schen. Die Verfechter der Theologie

der Befreiung haben oftmals ein ge-

störtes Verhältnis zur Soziallehre der

Küche. Es kümmert sie wenig, daß
die Soziallehre der Kirche vom au-

thentischen Lehramt verkündigt

wird, während es sich bei der Theolo-

gie der Befreiung um die privaten

Äußerungen etlicher Professoren

handelt Die Autorität der Soziallehre

der Kirche ist aber qualitativ eine an-

dere als die der Professoren.

Es heißt. Sie haben auch gegen den
Rat von Kardinal Obando y Bravo
das Gespräch mit dem Staatspräsi-

denten Nicaraguas, Ortega, ge-

sucht Wollten Sie damit ein Zei-

chen setzen, daß noch nicht alle

Möglichkeiten des Dialogs mit der
sandinistischen Führung verschüt-

tetsind?

Höfßner In allen Ländern habe ich

immer ohne Einschränkung das Pro-

gramm der dortigen Bischofskonfe-

renz übernommen, deren Gast ich

war. Es ist für mich überhaupt nicht

denkbar, einen solchen Besuch gegen

den Willen von Kardinal Obando zu

machen. Meine Reise in die verschie-

denen Länder hatte zum Ziel ein per-

sönliches Zeichen der Solidarität mit

den Kirchen in Lateinamerika zu set-

zen. Weiter ging es darum, Eindrücke

vor Ort zu gewinnen und mich zur

Kollegialität mit den Bischöfen zu

bekennen. In Nicaragua ist das Leben

der Kirche sehr stark behindert. Der

Radiosender ist verboten, es gibt kei-

ne Kirchenzeitung, die sandinisti-

seben Jugendverbände sind anti-

kirchlich ausgerichtet. Hinzu kommt
die Ausweisung vieler Wester und

des Bischofs Vega. Der Versuch des

Regimes, die Küche zu spalten, ist

nicht zu übersehen. Ich habe aber die

feste Überzeugung gewonnen, daß

die Kirche selbst stark genug ist, die

Einschränkungen und Bedrohungen

zu bestehen. Das Volk in seiner über-

wiegenden Mehrheit steht treu auf

seiten der Kirche. In der Zukunft

wird es für dieses Land darauf an-

kommen, daß der Dialog zwischen

Staat und Kirche fortgesetzt wird.

Bisher sind von seiten der Regierung

leider keine konkreten Schritte er-

folgt, weil zuerst das grundsätzliche

„Vielleicht haben wir in de

zu viel diskutiert und
den letzten Jahren

genörgelt“
Verhältnis geklärt werden soll. Es

war nicht zu übersehen, wie sehr das

nicaraguanische Vblk darunter leidet,

in den Ost-West-Konflikt hineingezo-

gen zu sein. Sein sehnlichster

Wunsch ist es. einen eigenen Weg frei

von äußeren Einflüssen zu gehen. So

wird es beispielsweise abgelehnt, daß

Schulkinder zur Ausbildung nach

Kuba geschickt werden, weil man ei-

ne Indoktrimerung befurchtet.

1986 war ein Jahr bitterer Erkennt-

nisse.
- Stichwort Challenger.

Tschernobyl. Umweltkatastrophen

am Rhein .

.

Höffiten Die wissenschaftliche und

technische Beherrschung der Natur

ist lange Zeit als großartige Leistung

des menschlichen Geistes gerühmt
worden. Wissenschaft und Technik.

und Gegensätzlichkeit der Anschau-
ungen über letzte Lebensfragen
stürmt auf die Menschheit ein. Auf
dem Markt der Lebens- und Weltdeu-

tungen herrschen reges Angebot und
lebhafte Nachfrage, aber noch größe-

rer Verschleiß. Aufgabe der Kirche ist

es, in der Welt gegenwärtig zu sein,

sich mit der Welt einailawn Dies ist

von jeher für die Kirche ein Wagnis
gewesen. Dabei verstehe ich Wagnis
im Doppelsinn einer Entscheidung,

die zur Gefährdung, aber auch zur
Befreiung führen kann; Wagnis ist zu-

gleich Chance. Die Kirchenfremden
werden nur dann zurückgewonnen
werden können, wenn von den Kern-
gemeinden eine missionarische Kraft

ausgeht Eine Zelle der Erneuerung
muß vor allem die katholische Fami-

so meinten viele, hätten die Zauber-

formel gefunden, mit der alle Rätsel

der Natur und des Menschen gelöst

werden könnten.

Inzwischen wird der Stolz auf den
technischen Fortschritt mehr und
mehr von der Angst vor seinen Fol-

gen verdrängt. Es zeigt sich, daß die

für das technische Zeitalter charakte-

ristische Art und Weise der Beherr-

schung der Natur im Grunde auf ei-

nem gestörten Verhältnis zur Natur

beruht.

Um nicht mißverstanden zu wer-

den: die katholische Kirche ist kei-

neswegs technikfeindlich, sie ver-

schließt auch nicht die Augen vor

wirklichem Fortschritt Doch die Kir-

che muß vor Grenzüberschreitungen

warnen, die dem Menschen nicht zu-

stehen. Wissenschaft und Technik

müssen Diener des Menschen sein;

Menschen
erkennen immer
mehr, daß sie nicht al-

les tun dürfen , was sie

tun können. Sie haben

erkannt , daß es un-

überschreitbare Gren-

zen gibt. Hierin kann
der Ansatz eines Be-

wußtseinswandels lie-

gen 99

der Mensch darf nicht zu ihrem Skla-

ven werden. Entscheidend ist. ob es

gelingt, das gestörte Verhältnis der

Menschen zur Natur zu überwinden.

Die Natur ist - wie auch der Mensch-
Gottes Geschöpf: in ihr erkennen wir

„Gottes Spur“. Gott liebt seine

Schöpfung. Deshalb darf auch der bi-

blische Auftiug. der Mensch mache

sich die Erde untertan, nicht so ver-

standen werden, als dürfe der Mensch

die Natur „vergewaltigen" und sie

ausbeuten. Mensch und Natur bedür-

fen eines partnerschaftlichen Ver-

hältnisses zu- und miteinander. Die

Heilige Schrift mahnt uns. die Erde

nicht zu zerstören, sondern zu -be-

bauen und zu hüten“.

Erkennen Sie einen Bemßtseins-

ivandel. der auch zu einer Wieder-

belebung religiÖs-sittlieber Hal-

tung fuhren kar.r."

Höffner. Die Menschen erkennen im-

mer mehr, daß sie nicht aJJes tun dür-

fen, was sie tun können. Sie haben

erkannt, daß es unükercchreitbare

Grenzen gibt: Grenzen der Technik.

Grenzen des Fortschritts. Grenzen

des Konsums, Hierin kann der Ansatz

eines Bewußisoinswandels liegen.

Charakteristisch für unsere Zeit

scheint mir die ..totale Diskussion“ zu

sein, die vor keinem überkommenen
Wert halt macht, .--ondem alles erör-

tert und ln Fra,;'- stellt, was bisher als

heilig galt. Ein* verwirrende Vielfalt

lie sein. Die Erfahrung lehrt, daß ho-

he Ideale auch heute die Menschen,
vor allem die Jugendlichen, zu begei-

stern vermögen. Vielleicht haben wir

in den letzten Jahren zuviel disku-

tiert, kritisiert und genörgelt und zu
wenig gebetet undzu wenig Begeiste-

rung für Christus und die Kirche aus-

gestrahlt

Der letzte Katholikentag in Aachen
war ein überragendes Zeugnis dafür,

daß die Menschen begriffen haben,

worum es geht Ihre Begeisterung hat

gezeigt wie sehr sie die Gemeinschaft
der Kirche, des „Volkes Gottes auf

dem Weg“ schätzen und bereit sind,

die Zukunft aus dem Glauben zu ge-

stalten. Aachen wurde zu einer Stadt

der Begegnung: der Begegnung mit

dem Ursprung, und zugleich der Be-

gegnung miteinander.

„Bewahre das Leben “ - dieses Mot-
to prägt seit dem Katholikentag

1982 in Düsseldorf die Diskussion

in der Kirche. Die Thematik wird

also nicht eingegrenzt auf die 218-

Debatte. Bleibt diese Problematik

das alles überwölbende Thema der

nächsten Jahre?

Höfihen Der Schutz des Lebens ist

die Herausforderung unserer Zeit

Die Deutsche Bischofskonferenz hat

deshalb gemeinsam mit dem Zen-

tralkomitee der deutschen Katholi-

ken im Jahre 1982 die Initiative

„Wähle das Leben“ bundesweit ge-

startet Ziel dieser Bewegung ist es,

auf die vielfältigen Bedrohungen
menschlichen Lebens aufmerksam
zu machen und ein neues Bewußtsein
vom Wert und von der Würde des

Lebens zu fördern. In diesem Zusam-
menhang ist es bemerkenswert daß
neuere demoskopische Umfragen ei-

ne Bewußtseinsänderung in der Be-

völkerung bereits feststellen konn-
ten. So weiß die Mehrheit der Bevöl-

kerung heute, daß bei einem Schwan-
gerschaftsabbruch ein wirklich le-

bender Mensch getötet wird. Die alte

Auffassung, bei einem Embryo han-
dele es sich ja nur um einen „Zell-

klumpen“. wird aufgrund der wissen-
schaftlichen Erkenntnisse nichtmehr
vertreten. Es kommt jetzt darauf an,
daß die neu gewonnenen und bewußt
gewordenen Einsichten auch zu einer

Änderung der unhaltbaren gegen-
wärtigen Praxis fuhren.

Lebensschutz bedeutet aber auch
Schutz des kranken, alten und ster-

benden Menschen. Inhuman handelt,
wer als Arzt die Tötung aufVerlangen
durchführt. Das strafgesetzliche Ver-
bot einer solchen Tötung ist Aus-
druck der Achtung und Würde des
Menschen. Es bewahrt Sterbende vor
der Verfügbarkeit durch Dritte. Die
katholische Kirche lehrt, daß es zwi-
schen dem Sterbenlassen und dem
aktiven Herbeiführen des Todes kei-

nen fließenden Übergang gibt Im er-

sten Fall handelt es sich um passive

Sterbehilfe, im zweiten um absicht-

liche Tötung. Der Arzt wird dem ster-

benden Patienten durch menschliche

Zuwendung helfen und seine

Schmerzen lindem. Er ist nicht ver-

pflichtet.Maßnahmen der Lebensver-

langerung durchzuftihren. wenn der

Tod nach ärztlicherErkenntnis sicher

bevorsteht In besonderer Weise ist

heute also die ärztliche Ethik gefor-

dert wenn es sich um Fragen des

Beginns und um das Ende des

menschlichen Lebens handelt

Die Diskussion um die Gen-Tech-

nologie hat auch die politische Ebe-

ne erreicht. Wo müssen die Politi-

ker hier Grenzen markieren?

Höffner: Auch für die politisch Han-

delnden gilt die ethische Einsicht:

„Der Mensch darf nicht alles machen,

was er machen kann.“ Nach dem heu-

\n die Kirche, vor allem in der Form
einer maßlosen Emanzipation, des

Subjektivismus, des Horizontalis-

mus. des Verharmlosens der Sünde
zum „abweichenden Verhalten“ und
des Konsumismus bedingt wenn
auch hinter diesem Verhalten ein ge-

störtes Verhältnis zu Gott steht. Be-

sonders der Traditionsbruch der Jah-

re 1969 bis 1973 hat sich verhängnis-
voll ausgewirkt Eine schwere Le-

benskrise ist über unser Volk gekom-
men. Mehr Särge als Wiegen, jährlich

130 000 Ehescheidungen, das massen-
hafte Umbringen ungeborener Kin-
der, Alkoholismus, Drogensucht Kri-

se der sittlichen Vorstellungen usw.
Auf die Frage, wie das nichteheliche

Zusammenleben von Männern und
Frauen zu beurteilen sei sagten 1967

te weithin geltenden Wissenschafts-

verständnis soll die Wissenschaft

„wertfrei“ sein, woraus man folgert

daß Werte und Normentscheidungen
nicht zum Inhalt des wissenschaftli-

chen Prozesses gehörten. Hier zeigt

sichein fundamentales Problem: Wis-

senschaft, die eine Beherrschung des
von ihr erschlossenen Bereichs ge-

stattet und es zugleich ausdrücklich

ausschließt die regelnden sittlichen

Nonnen für diese Beherrschung zu
erbringen, begibt sich unter den Ein-

fluß fremder Lenkung und gerät so in

Gefahr, beliebig von außen manipu-
liert zu werden und - was noch
schlimmer ist - mitzuhelfen, den
Menschen zu manipulieren.

Die Kirche stellt sich schützend vor

die Würde des Menschen, die heute

durch ideologische, publizistische,

pädagogische, chemische und medi-
zinische Manipulation bedroht ist Es
sollte uns bedenklich stimmen, daß
die Manipulation von der Pille über
Sterilisation, Abtreibung, künstliche

Zeugung, in den jüngsten Diskussio-

nen bis hin zur Ermordung siecher

Menschen und zur Mensch-Tier-

Kreuzung ausgedehnt wird. Was die

Möglichkeiten gentechnologischer

Eingriffe betrifft, so sind Experimen-
te mit Embryonen ethisch nicht er-

laubt Therapeutische Maßnahmen,
die dem ausschließlichen Zweck der
Heilung dienen, sind möglich, wenn
der Aufwand in einem entsprechen-

den Verhältnis zu den Erfolgsaus-

sichten steht

Die Zahlen, die wiraus Umfrageer-
gehnissen kennen, weisen einen
Schwund an kirchlichen Bindun-
gen nach. Ist im Gegenzug ein

„ qualitatives Wachstum“ zu erken-

nen?

Höffner Zunächst sollte man beden-
ken, daß die Lage der Kirche nicht

überall so ist wie bei uns. Die Ge-

wichte verlagern sich immer mehr
von der nördlichen auf die südliche
Halbkugel der Erde. Dort herrscht

vielfach ein erstaunlicher Aufbruch
der Kirche. Die Zahl der Katholiken
nimmt jährlich um 15 Millionen zu,

allerdings nicht bei uns, sondern in

anderen Erdteilen. Es läßt sich nicht

leugnen, daß bei uns die Wandlungs-
Prozesse der letzten Jahrzehnte auch
krisenhafte Züge tragen. Nach mei-
ner Überzeugung ist die Not der Kir-

che eigentlich keine Krise, die inner-

kirchlich aus dem Ringen um den
rechten Glauben entstanden wäre,

wie es etwa bei den christologischen

und trinitarischen Auseinanderset-
zungen der ersten christlichen Jahr-

hunderte oder im Streit um die Iko-

nenverehrung oder in den Auseinan-
dersetzungen um die Rechtfertigung
der Reformationszeit der Fall gewe-
sen ist. Die gegenwärtige Krise der
Kirche ist vielmehr weithin durch das

Einbrechen der säkularisierten Welt

65 Prozent der 18- bis 21jährigen

Frauen: „Das geht zu weit“ 1973 wa-
ren es nur noch zwei Prozent

Das alles bleibteinem Volknicht in
den Kleidern hängen. Aber es gibt

auch Hoffnungsvolles: Das Bewußt-
sein für eine weltweite Verantwor-

tung ist in der Kirche gewachsen. Ins-

besondere die Jugend ist bereit sich

uneigennützig für die Lebensnöte der
Menschen in den Ländern derDritten
Welt einzusetzen, aber auch hier bei

uns. Der Aachener Katholikentag hat

das überzeugend belegt Die Men-
schen sind nachdenklicher gewor-

den. Sie haben erkannt daß wir in

vielen Bereich an unüberschreitbare

Grenzen gekommen sind: Grenze des

Mächens, Grenze des Fortschritts,

Grenze des Überlebens in einer von
der Selbstzerstörung bedrohen Welt
Die Frage nach dem Sinn wird heute
nicht mehr nur gestellt sondern viel-

fach auch aus dem Glauben der Kir-

che beantwortet

Positive Aspekte, die sich auch auf
ein „qualitatives Wachstum“ auswir-
ken, sehe ich einerseits im Emstneh-
men der Welt und ihrer vielfältigen

Bedrohungen, andererseits in der un-
verkürzten Verkündigung der Froh-
botschaft Jesu Christi Diese Bot-

schaft ist für unsere Welt das Aktuell-

ste, was es gibt Die Kirche ist zwar
nicht „von“ dieser Welt sie lebt und
wirkt aber „in“ dieser Welt

^Frieden* wird, dieser Eindruck
drängt sich auf, manchmalzum po-
litischen Kampfbegriff. Die Küche
bleibt von den Spannungen nicht
verschont Wie definieren Sie den
Begriff des Friedens am Ausgang
des 20. Jahrhunderts?

Höflhen Die Hoffnung auf den „Ewi-
gen Frieden“ verstellt den Christen

nicht den Blick auf den Frieden in

dieser Zeit Im Gegenteil die Erwar-

tung des „Ewigen Friedens“ ist der
stärkste Antrieb zum Dienst am Frie-

den in den irdischen Bereichen. Seit

dem Beginn der Neuzeit hat die Frie-

densidee weithin ihre religiöse

Grundlage verloren. Gerade dadurch

wurde sie anfällig für Ideologie, Dem-
agogie und Manipulation. Politische

IGugheit und geschicktes Paktieren

vermögen letztlich den Frieden nicht

zu erhalten. „Alle Versuche“, so

schrieb Max Horkheimer 1970, „die

Moral anstatt durch den Hinblick auf
ein Jenseits aufirdischer Klugheit zu
begründen . . .,

beruhen auf hai-moni-

stischen Illusionen.“ Der Positivis-

mus vermöge „keine die Menschen
transzendierende Instanz“ anzuge-
ben, „die zwischen Hilfsbereitschaft

und Profitgier. Güte und Grausam-
keit, Habgier und Selbsthingabe un-

terscheide“. Es gebe „keine logisch

zwingende Begründung dafür, war-
um ich nicht hassen soll wenn ich

mir dadurch im gesellschaftlichen

Leben keine Nachteile zuziehe". Die-

se Aussage gilt auch für das Verhält-

nis zwischen den Staaten. Der Friede

verwirklicht sich nach christlichem

Verständnis als Friede mit Gott als

Friede im eigenen Herzen und als

Friede unter den Menschen.

Wie ist Ihr Standpunkt in derDis-

kussion um ein „Friedenskonzil“,

wie es von evangelischer Seite an-

geregt worden ist?

Höffner: In der Tradition der katholi-

schen Kirche ist der Begriffdes Kon-

zils mit spezifischen Inhalten gefüllt

Dieser Begriff läßt sich nicht auf an-

dere Zusammenkünfte übertragen,

da bestimmte Voraussetzungen er-

füllt sein müssen. Mit seiner Einla-

dung an die Vertreter aller christli-

chen Konfessionen und an die Reprä-

sentanten der Weltreligionen durch

Papst Johannes Paul IL zu einem Ge-

Unter den 145

Kardinalen der

Weltkirche nimmt er

einen

hochgeachteten Platz

ein: Der Theologe
und Wirtschafts-

wissenschaftler

Joseph Höffner

vollendet morgen
sein 80. Lebensjahr.

Der Bauernsohn aus

dem Westerwald,

einer der Väter der

dynamischen Rente,

ist Erzbischof von
Köln und
Vorsitzender der

Deutschen

Bischofskonferenz.

Mit Höffner sprach
Gemot Facius

FOTO: RICHARD SCHUIZEVORBßtG

betstreffen in Assisi ist aber deutlich
geworden,daß diekatholischeKirche
das Anliegen eines „Friedenstref-

fens“ nicht nur teilt, sondern nach
Kräften unterstützt und mitträgt. Das
Gebetstreffen vom 25. Oktober in As-
sisi war ein erster Impuls, dasThema
des weltweiten Friedens an der
Schwelle zum dritten Jahrtausend
wirklich ökumenisch, das heißt
„weltweit“, zu aktualisieren.

Sie haben immerein besondersem
ges Verhältnis zur Kirche in Polen
gepflegt Man sagt Ihnen nach. Sie
seien es gewesen, der die Weichen
für die Wahl des heutigen Papstes
gestellthat Welchen Ratschlag

1

ge-
ben Sie Ihren Glaubensbrüdefn in

Polen in der Auseinandersetzung,
zwischen Staat und Kirche dieser
Tage?

Höffner. Ich kann natürlich nichts'
darüber sagen, was im Konklave zur

JJDfe Krise des
Vertrauens vieler Bür-
ger zu den Politikern

und zahlreicher Poli-

tiker untereinanderist
gefährlich. Man sollte

Andersdenkende nicht
durch höhnische Iro-

nie und zynischen
Spott verletzen. 99

Papstwahl 1978 geschehen ist Den
Kardinal von Krakau, Karol Wojtyla,
kannte ich längst vordem Konzü. Wir
waren gemeinsam Mitglied in mehre-
ren römischen Kongregationen. Und
jedesmal ist man dann eine Woche
lang zusammen, mit etwa 20 Kardina-
le i^nd Bischöfen, da lernt man sich
kennen. Ich habe es sehr begrüßt, daß
Kardinal Wojtyla zum Papst gewählt
worden ist, und zwar aus zwei Grün-
den. Ich habe ihn kennengelernt als
einen Menschen, Priester und Bi-
schof, von dem eine begeisternde
Wirkung auf die Menschen ausgeht
Heute nun, nachdem er Papst ist spü-
ren wir alle, wie sehr der Heilige Va-
ter ein Zeichen der Einhat der Kirche
ist. In einer so zerrissenen Welt wie
wir sie heute haben, politisch und
militärisch und wirtschaftlich, bedeu-
tet es schon eine übermenschliche
Leistung, 886 Millionen Gläubige im
selben Glauben, in derselben Liebe
zusamraenzuhalten. Gott hat diesen
Papst mitdem Charisma ausgestattet
diese Leistung zu vollbringen.
Noch aus einem zweiten Grund ha-

be ich die Wahl begrüßt: Kardinal
Wojtyla stammt aus einem Land jen-
seits der eisernen Vorhänge. Diese
Tatsache halte ich für die Zukunft der
Kirche für sehr bedeutsam, weil an
der Spitze der katholischen Kirche
jemand steht der die Verhältnisse in

diesen Ländern kennt. Ais Papa lebt
,

er in Rom. m der anderem der westt.

chen Welt. Er hat aber dw gesamte

Erfahrung der östlichen nett und

auch die kulturellen - und sprachli-

chen Verbindungen in dtees Amt in-

tegriert Wir alle müssen dankbar lur

diesen Papst sein.

Es wäre vermessen, aus meiner

Sicht, aus der Sicht der westlichen

Welt den Glaubensbrüdem in Polen

einen Ratschlag in der Frage derAus-

einandersetzung zwischen Staat und

. Kirche zu geben, Das. was unsere

Glaubensbrüder in Polen brauchen,

ist der sichtbare und wirksame Aus-

druck von Solidarität und Hilfe.

Der Papst hat sich für 198? in

Deutschlandangesagt. Seine Virnie

1980 stand stark unter ökumeni- ‘

sehen Aspekten. Können Sie kurz

Ihre Erwartungen an die Reise vor.

Johannes Paul U. formulieren?

. Höffeen Wenn der Papst im Mai 1987

nach Deutschland kommt besucht er

einzelne Bistümer auf Einladung der

jeweiligen Bischöfe. Streng genom-

men müßten die Erwartungen also

von denen formuliert werden, die den

Papst zu einem Besuch eirigeladcn

toben. Ich bin davon überzeugt, daß

auch diese zweite Pastoraireise des

Papstes nach Deutschland zu einem

überwältigenden Ereignis wird, das.

- uns ato in der Einheit des Glaubens

stärkt und uns dazu aufruft. Zeugen
christlicher Liebe zu sein. Die Impul-

se, die ein Papstbesuch vermittelt.

sind nicht von heute auf morgen fest-

zustellen. sondern haben eine langfri-

stige Wirkung, wie auch der erste Be-

such des Heiligen Vaters bei uns im
Jahre 1960 gezeigt hat.

Am 25. Januar wird ein neuerBun-
destaggewühlt ün Sommer haben
Sie mit Bemerkungen über die

Grünen große Aufmerksamkeit er-

regt Vielfach wurde Ihre Position

verkürzt dargestelh. Werden Sie

sich als Vorritzender der Bischofs-

konferenz noch einmal mit einem
besonderen Wort an die Wähler

wenden ? Welche konkreten Forde-

rungen stellen Sie.an die Politik?

HÖffnen Ich bin erstaunt, daß das

Interview vom vergangenen Skimmer
für einen solch großen Wirbel gesorgt

hat Denn auch davor hat ja die Kir-

die ihren Standpunkt zu Fragen des £
Lebensschutzes unmißverständlich

deutlich gemacht Ich erinnere an die

Stellungnahmen zu Gewerkschafts-
beschlüssen und zu den Äußerungen
des Präsidenten des Bundesverfas-

sungsgerichtes. Es gilt klarfestzustel-

len: Aufgabe des kirchlichen Amtes
ist es,, für die Würde des Menschen.

;
für Gerechtigkeit und Liebe unter
den Menschen, Rassen und Völkern,

für den Frieden In der Welt und für

.
ein maßvolles Umgehen mit den
Kräften und Schätzen der Natur ein-

-
-zutreten. Hier handelt das kirchliche

. .Amt kraft seinerVeririindigungsauto-
ritat, nicht kraft einer irgendwie ver-

standenen politischen Vollmacht
Von der Verantwortung des kirch-

• liehen Amtes im politischen Bereich
ist die Zuständigkeit der einzelnen
Gläubigen oder der Gruppen von
Gläubigen zu unterscheiden. Die
christlichen Staatsbürger sind be-
rechtigt sich nach den Grundsätzen

. \
ihres Glaubens politisch zu betätigen. £
Es wäre kränkend,, wenn man von
den christlichen Bürgern verlangen
würde, ihren Glauben im politischen
Bereich aufoigeben und nach sonsti-

gen t nicht christlichen- Leitbildern
zu handeln. Die Gläubigen werden
die Botschaft Christi, wie das zweite
Vatikanische Konzil sagt «an jenen
Stellen und in den Verhältnissen ge-

•'

genwäitig und wirksam machen, wo
die Kirche nur durch sie Salz der ;
Erde werden kann“. Dabei werden sie
sich an den christlichen Grundsätzen
ausrichten, im übrigen jedoch in eige-

*'*

ner Verantwortung handeln. In die-
sem grundsätzlichen Sinne halte ich
auch ein Wort der Deutschen Bi-
schofsknnferenz zur kommenden V:

Bundestagswahl für denkbar.
Forderungen an die Politik zu stel-

len bedeutet Anforderungen an Poli-
tiker zu formulieren. So wurden bei' ?

spielsweise in früheren Jahrhunder- T

J®
1
.

ßjr die verschiedenen Stände
Leitbilder aufgestellt so daß sich der •

Leser wie in einem Spiegel prüfend C
betrachten konnte. Heute sind man-
che der Auflassung, es sei kaum mög- *

hch, das Ethos des Politikers, das
nedit das Insgesamt seiner morali- £'
sehen, das politische Handeln bestim- -vmenden Überzeugungen, zu um- V
schreiben. Die Politik verderbe näm-
hch den Charakter, so sagt man. Bä
den Politikern sei ein Gesichtsverlust

Skandaie und Korrup-
tionsfälle hatten zu einer Krise des e\?
Vertrauens geführt Wenn ich einen

‘

„Poliükerspiege1“ aufstelle, so sollte
er folgende sieben Züge aufweisen: ^
L Charakterfestigkeit
2- Bekenntnis zu sittlichen Grund- ’Vi
werten

3. Schöpferische Kombinationsgabe

i Sachlichkeit Nüchternheit und
'

Gelassenheit

5. Dienstberehschaft
6. Mut zu unpopulären Entseheidiin- !%..
ßen 'V
7. Bereitschaft zum Miteinander. Li »•

j .

iWih

•-.,'.•*«11!
V? -I.

,

»umWK AUSeiDffll-- ."T ,1 '••MIX
dereetning hilft weiter. Bei aller Ent- v-> jsebedenhert im Vertreten der eige- 3 4^. «U ff

letin e« J persönlich ver- v' H-, t

v J
•
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Computer
statt

Kollegheft
DW. Stuttgart

Die Universitäten Stuttgart und
Tübingen haben einen gemeinsamen
Forschungsschwerpunkt „Maschinel-
le SprachVerarbeitung“ eingerichtet;

das Land bewilligte dafür zwölf zu-
sätzliche Personalstellen und Sach-
mittfll in Höhe von 1,55 Millionen
Mark. In der Bundesrepublik gibt es
bereits zwei solcher Zentren in Saar-

brücken und Hamburg. Die Errich-

tung eines weiteren wird vom Bun-
desforschungsministeriu ra geplant
Die internationale Forschung auf die-

sem Gebiet ist weit vorangeschritten,
vor allem in den USA und Japan.
Entsprechende Institute, die meist
eng mit der Industrie kooperieren.,

wurden jetzt auch in Edinburgh, Mar-
seille, Toulouse und Paris gegründet
An der Universität Karlsruhe wurde
im Sommer ein „Braille-Butler“ ent-

wickelt Hier können mithilfe einer

auf die Blindenschrift Braille ausge-

richteten Tastatur Texte in einen
Rechner eingegeben werden. Dies er-

möglicht beispielsweise blinden Stu-

denten die Mitschrift von Vorlesun-

gen, die sich in Braille ausdrucken
lassen. Zur Zeit wird in Karlsruhe an
Vorleseautomaten gearbeitet, die

auch nicht in Blindenschrift erstellte

Texte erfassen.

Frist bei der ZVS lauft

DW. Dortmund
Ein wichtigerTermin: Werim Som-

mersemester in einem Numerus-clau-

sus-Fach sein Studium aufhehmen
will, muß sich bis spätestens 15. Ja-

nuar bei der Zentralstelle für die Ver-

gabe von Studienplätzen (ZVS) be-

werben (Sonnenstraße 171, 4600 Dort-

mund 1, TeL 0231/10811). Für das

Sommersemester 1987 rechnet die

ZVS mit insgesamt 43 000 Antragstel-

lern.Rund 18 600 junge Leute werden
sich dabei um 4700 Studienplätze in

Medizin und Zahnmedizin bewerben,

die nach verschiedenen Quoten
(Mischnote aus Abitur und Test, War-

tezeit, Auswahlgespräch an Hoch-
schulen)vergeben werden. Die erwar-

teten 11 000 Interessenten für die Fä-

cher Betriebs- und Volkswirtschaft

sowie Jura haben zwar den Studien-

platz schon jetzt sicher, möglicher-

weise jedoch nicht an der Wunsch-
Uni Auch sie müssen sich in Dort-

mund bewerben. In Biologie, Forst-

wissenschaft, Haushalts- und Ernäh-

rungswissenschaft, Lebensmittelche-

mie, Pharmazie und Psychologie wer-

den 80 Prozent der Plätze nach der
Abitursnote. 40 Prozent nach der

Wartezeit vergeben.

Studium Außenwirtschaft
DW. Nürnberg

Die Georg-Simon-Ohm-Fachhoch-

schule Nürnberg bietet als erste in

Bayern im Fachbereich Betriebswirt-

schaft einen neuen Schwerpunkt
„Außenwirtschaft" an. Im 7. und 8.

Semester werden in insgesamt zwan-

zig Semesterwochenstunden interna-

tionales Marketing, internationale Fi-

nanzierung, Außenwirtschaftspolitik,

Außenwirtschaftsrecht und tech-

nische Abwicklung von Auslandsge-

schäften als Teildisziplinen angebo-

len. Fallstudien und Planspiele sind

obligatorisch. Es wird empfohlen, zu-

mindest eine der Wirtschaftssprachen

Englisch oder Französisch zu bele-

gen. Eines der beiden Praxissemester

soll im Ausland verbracht werden.

Basis dafür ist die Partnerschaft mit

der Ecole SupCneure de Commerce
m Toulouse; mit Hochschulen in

Großbritannien befinden sich ähn-

liche Absprachen in Vorbereitung.

Auskünfte: Georg-Simon-Ohm-Fach

-

Hochschule, Keßlerplatz 12, 8500

Nürnberg 21, Telefon 0911/5880-1.

WHU: Bewerbungsschluß
DW. Koblenz

Wer an der privaten, staatlich aner-

kannten „Wissenschaftlichen Hoch-

schule für Unternehmensfuhrung“

(WHU) in Koblenz im kommenden
Wintersemester studieren möchte,

muß sich einem Auswahlwettbewerb

unterziehen. Bewerbungsschhiß hier-

für ist der 10. April Ober die näheren

Einzelheiten und den Studienaufbau

informiert eine kostenlose Broschüre.

Die Studiengebühren erhebende Stif-

tungshochschule (5000 Mark pro Se-

mester, ca. 20 Prozent Freiplätze) bie-

tet den ersten deutschen Vollstudien-

gang Unt«rnehmensflihning in acht

Semestern an. Integriert sind Auf-

landsaufenthalte. Auskünfte: WHU,
5400 Koblenz, Zwickauer Str. 23.

Die Bundespost als Mäzen
DW. Essen

Die Bundespost hat für die Univer-

sität-Gesamthochschule Essen die

Spendierhosen angezogen. Im Rah-

men eines Forschungsvertrags zu*

Anwendung von Bildschirmtext-Da-

tenbanken wurde ein Großrechner

zur Verfügung gestellt Als erste euro-

päische Hochschule hat Essen in *u-

nem BildText-Informalionssystem

univereitatsttgene Datenbanke auch

Sir externe Benutz« zugänglich ge-

macht. Die Informationen können

mit Hilfe der übcnegionalen EDV-

Metze vor allem das Bildschirmtext-

System der Post, über Tgefonan-

schluß abgerufen werden. Premiere

für den Einsals des Großrechners ist

der 17. Februar, anläßlich des Kon-

gresses „Neue Medien“.

1

Jedem Fünften macht Studieren einen Heidenspaß
Aber allgemein kritisiert werden die spröden Kontakte za Professoren / Ergebnisse einer repräsentativen Erhebung

Von CHRISTIAN GEYER TT'-

Glaubt man den Ergebnissen der

soeben veröffentlichten 11. Sozi-

alerhebung des Deutschen Studen-
tenwerks, dann macht Studieren
nicht selten einen Heidenspaß. Die
Mehrheit der befragten Jungakade-
miker gibt an, damit „mehr oder we-
niger* zufrieden zu sein. Jeder Fünfte
fühlt sich in der Alma Mater nahezu
geborgen wie in Abrahams Schoß
und wähnt sich „sehr zufrieden".

Doch immerhin ein Sechstel der

Kommilitonen äußern sich „unzufrie-

den“ bis „sehr unzufrieden" über ihre

Arbeit

Woran immer es liegen mag Am
glücklichsten sind die Mediziner. An-
sonsten ist das „Zufriedenheitsge-

fühl“ beim Studium relativ fachunab-

bängig. Auch in Disziplinen mit kata-

strophalen Berufsaussichten gibt es

die unverdrossen f^chznotivierten,

die sich die gute Laune nicht nehmen
lassen Ein» Ausnahme bilden die

Lehramtsstudenten, bei denen die

äußerst düsteren beruflichen

Perspektiven schon einmal eher auf

die Psyche drucken. Aber viele von
ihnpn sind stark auf ihre Laufbahn
fixiert und wollen nur ungern umsat-

teln.

Unabhängig davon entschlossen

sich 21 Prozent aller Studierenden zu
einem FachwechseL An wissen-

schaftlichen Hochschulen tendiert

man - mit 23 Prozent - häufiger dazu

als an Fachhochschulen (13 Prozent),

und dies eher in geistes- und geseU-

schaftswissenschaftüchen Richtun-

gen (32 Prozent) als in technischen

Disziplinen (10 Prozent). In den Wirt-

schafte- und Rechtswissenschaften,

die schon bei den Anfängern stark

gefragt sind, ist der Stamm der „Zu-

wechsler“ mit 15 Prozent relativ am
höchsten. Grund: Hier locken zumin-

dest für überdurchschnittliche Absol-

venten gute Berufeperspektiven. Die

Mediziner verzeichnen eine nach wie
vor hohe absolute Fachwechselquote

(29 Prozent).

So zufrieden die jungen Akademi-

ker ant»h immer mit ihrer Arbeit sein

mögen, die „Studieneuphorie“ sinkt,

je mehr Semester man sich auf den
Buckel lädt Ältere Kommilitonen,

die ihre Abschlußprüfung womöglich

schon seit Jahren vor sich herschie-

ben oder den Hörsaal als Fluchtburg

vor der steifen Brise des BerufsaEtags

betrachten, fallenhiervorallem nega-

tiv aus dem Rahmen.

An den Unis werden besonders die

spröden Kontakte zu den Dozenten

und die didaktisch mangelhafte Ver-

mittlung des Lehrstoffes kritisiert.

Fast alle Studenten nehmen die

Hochschule dort ins Visier, wo esum
den Brückenschlag zur Arbeitswelt

Die Neigung zur Untermiete

geht Bemängelt werden praxisfrem-

de Vorlesungen, Scheu vor der ein-

deutigen Leistungsbeurteilung und
vor allem die schwach ausgeprägte

Bereitschaft der Uni, Zusatzqualifika-

tionen zu vermitteln und beim Knüp-
fen beruflicher Kontakte zu helfen.

Da tritt so mancher die Flucht an
eine andere Hochschule an, obwohl
mindestens einmaliger Wechsel des

Studienorts heute längst nicht so

selbstverständlich ist wie in früheren

Generationen. 17 Prozent der Befrag-

ten haben indes diesen Schritt vollzo-

gen. Am attraktivsten erweisen sich

dabei die Universitäten mit altehr-

würdiger Tradition. Besonders wech-

selfreudig sind Mediziner (28 Pro-

zent).

Dabei spielt sicher eine Rolle, daß
viele im Zuge des zentralen Zulas-

sungsverfahrens nicht auf Anhieb an

der Wunsch-Hochschule einen Platz

«haften haben. Aber es folgen auf

Nummer zwei die Sprach- und Kul-

turwissenschaftler (19 Prozent), dieja

von einem generellen Numerus clau-

sus verschont sind. Am bodenstän-

digsten sind die Natur- und Ingeni-

eurwissenschafUer, von denen nur 11

bzw. 8 Prozent den Studienort wech-

seln.

ab. Hochgesdiötzt wird die Nestwärme der eigenen vier Wände
FOTO HANS JÜRGEN FRATZER

Sehr hoch veranschlagt die heutige

Studentengeneration die Nestwärme
der eigenen vier Wände. Gestiegen ist

die Zahl der (vor allem männlichen)

Kommilitonen, die bei ihren Eltern

wohnen bleiben. Ob aus Familien-

sinn, finanzieller Notwendigkeit oder

schlicht aus Bequemlichkeit: 26 Pro-

zent der Uni-Besucher und 37 Pro-

zent der Fachhochschüler haben sich

in ihrem Elternhaus eingerichtet

Die eigene Wohnung bleibt freilich

mit einem Anteil von 38 Prozent die

häufigste studentische Wohnfonn.
Entsprechend abgenommen hat die

Tendenz zur Untermiete: 1985 hatten

nur noch acht Prozent der jungen
Akademiker eine „Bude bei der Wir-

tin“. Zum Vergleich: Ende der fünfzi-

ger Jahre waren es 50 Prozent

Leicht gesunken ist auch die At-

traktivität von Wohngemeinschaften.
Gegenüber 17 Prozent im Vergleichs-

jahr 1982 bevorzugen jetzt nur noch
15 Prozent diese Form, ein Unter-

kommen zu finden. Das Bedürfnis

nach dieser Art häuslicher Kommu-
nikation scheint besonders bei den
SozialWissenschaftlern, Psychologen
und Pädagogen zu bestehen, von de-

nen jeder vierte einer Wohngemein-
schaft angehört während sich unter

ln Fragen der Ethik fühlen sich

angehende Ärzte im Stich gelassen
Orieptieningshilfen für Krisenentscheidnngen fallen häufig dem Lehrplan zum Opfer

is- Die Serviceseiten Be-

7 Die Hochschul-WRT er-

ßssa1" 2“'

D ie ethischen Grenzen des ärztli-

chen Handelns werden in der Öf-

fentlichkeit breit diskutiert. Dennoch
erhält dieses Thema in der Ausbil-

dung der Medizinstudenten nur sel-

ten die ihm gebührende.Bedeutung.

Viele der angehenden Arzte fühlen

sich mit den ethischen Problemen,

vor die sie ihr künftiger Beruf stellt,

alleine gelassen. Um diesem Miß-

stand zu begegnen, erörterte die

Hanns-Seidel-Stiftung auf einer

Fachtagung jetzt „Grenzfragen medi-

zinischer Ethik am Beispiel der

künstlichen Befruchtung“.

Gleich zu Beginn des Seminars

wurden die dem Thema entwöhnten

Studenten - neben Medizinern, Che-

mikern und Biologen auch Juristen,

Philosophen und Theologen - von

dem Freiburger Medizinhistoriker

Eduard Seidler mit der Frage heraus-

gefordert: Würden Sie bei einer prä-

natal diagnostizierten Schädigung

das Kind so annehmen, wie es ist,

oder versuchen, seine Geburt zu ver-

hindern? Hatten doch die wissen-

schaftlichen Vater des ersten soge-

nannten Retortenbabys, Edwards
und Steptoe, die vorgeburtliche

„Qualitätsprüfung“ der Embryonen
als Hauptzweck der In-Vitro-Fertili-

sation - wie die Befruchtung außer-

halb des Mutterleibs in der Fach-

sprache heißt - bezeichnet

In dem Maße, wie die „Machbar-

keit des neuen Manschen“ zunimmt,

verstärkt sich, so Seidkrs These, in

Teilen der Gesellschaft die Abwehr
gegenüber dem körperlich oder gei-

stig behinderten Kind. Aus humange-
netischen Beratungsstellen werde be-

richtet, daß die pränatal diagnosti-

zierte Schädigung fast automatisch

zur Abtreibung führt, manchen Be-

hinderten damit von Anfang an das

Lebensrecht genommen wird. Für

den angehenden Mediziner werfen

solche Tatsachen Fragen auf; die er

mit seinem Fachwissen allein nicht

beantworten kann.

Auf weitere Probleme wies der Er-

langer Rechtsmfidiziner Hans-Bern-

hard Wuermeling die Studenten hin.

Was soll mit den Embryonen gesche-

hen, fragte er, die bei der Reagenz-

glas-Befruchtung nicht in die Gebär-

mutter der Frau übertragen werden?

Darf pmn übriggebliebene Embryo-

nen für die Forschung verwenden

oder sie gar nur zu diesem Zweck

erzeugen? Sie werden während der

Experimente „verbraucht“ oder am
Ende „weggeschüttet“.

Ein Student erinnerte zur Verdeut-

lichung des Problems an das erste

außerhalb des Mutterleibes erzeugte

„Exemplar“: Louise Brown ist heute

ein achtjähriges englisches Schul-

mädchen. Man hat ihr das Recht zum
Weiterleben nicht genommen, als sie

noch als Zweizellen-Embryo in der

Nährlösung eines Reagenzglases

schwamm. Die Frage des Studenten:

Mit welcher Begründung wäll man es

ihren möglichen Spielkameraden ver-

weigern, die heute in den Labors der

Reproduktionsmediziner erzeug:

werden?

Doch die Produktion der „überzäh-

ligen*
1 Embryonen verschärft nur die

ethische Fragestellung nach der prin-

zipiellen Berechtigung der In-Vftro-

Fertilisation, bei der die naturale Ein-

heit von Liebe und Zeugung ausein-

anderfalJt. Schon die Probleme, die

sich aus dieser Überlegung ergeben,

so bemerkte ein Teilnehmer, stellen

den Mediziner vor grundlegende Fra-

gen seines Menschenbildes.

Woher rührt die Scheu der Univer-
sitäten. im scharfen wissenschaftli-

chen Disput die Möglichkeiten für ei-

nen Konsens auszuloten? Wer im
Sinne Humboldts die Einheit von
Lehre und Forschung propagiert,

darf aus der Ausbildung nicht unbe-
queme. der Routine enthobene Fra-

gen ausklammem. Viele Tagungsteil-

nehmer empfanden es als Zumutung,
daß für die Behandlung derartiger

Probleme im dichtgedrängten Lehr-

plan der Studienordnung kein Platz

zu sein scheint Nur wenige Professo-

ren, so wurde beklagt reagieren auf

das ethische Orientienmgsbedürfnis
der Studenten mit besonderen Semi-
naren oder Ringyorlesungen. Bleibt

also nur die Möglichkeit sich in einer

Arbeitsgemeinschaft mit Gleichge-

sinnten das Rüstzeug für die unwei-
gerlich bevorstehenden Entschei-

dungssituationen anzueignen. Dies

wäre ein Armutszeugnis für die Medi-
zinischen Fakultäten.

RAINER BECKMANN
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den Ingemeurwissenschaftlern ledig-

lich jeder zehnte dafür entscheidet

Ungeachtet der vielfach konkur-

renzlosen Preisgünstigkeit stehen

auch Studentenheime nicht auf der
Favoritenliste der Wohnungssuche?.

Der Hang zum „Alleinsein“ nimmt
zu. Manch einer kapselt sich sogar

bewußt von seiner Studienumgebung
ab, um sich ganz auf sein Fach kon-

zentrieren zu können Damit verzich-

tet er nicht nur auf eine Chance, Ar-

beit und soziales Leben rntt/rinandgr

in Einklang zu bringen. Auch der fä-

cherübergreifende Gedankenaus-
tausch wird schwieriger. Dies scheint

umso bedauerlicher, als immer mehr
Studenten über Kontaktschwierig-

keiten und depressive Verstimmun-

gen berichten.

Daß 87 Prozent der Befragten über
„psychische Probleme“ klagen, ist

freilich nicht gar so beängstigend,

wie es sich auf den ersten Blick aus-

nebmen könnte. Denn welcher gei-

stige Schwerarbeiter hatte nicht

schon einmal das Phänomen der

„Konzentrationsschwäche“ bei rieh

verspürt, das die Sozialerhebung
gleich neben neurotischen Erkran-

kungen als „psychisches Problem“
einstuft?

Stipendiaten

bekommen mehr
Geld vom Bund

Das Bundesministerium für Bil-

dung und Wissenschaft hat seine

mehrfach geäußerte Absicht, sich

verstärkt um die Förderung beson-

ders qualifizierter Studenten undjun-
ger Wissenschaftler zu bemühen, jetzt

in neuen Richtlinien für die acht Be-

gabtenwerke (HOCHSCHUL-WELT
v. 28. 10.) in zum Teil erhebliche Ver-

besserungen umgesetzL 1986 stehen

für die über 10 000 Stipendiaten rund

79 Millionen Mark zur Verfügung.

Die verbesserten Föröerrichtlinien

erlauben vor allem auf drei Gebieten

eine Ausweitung der bisherigen Ar-

beit- Zunächst unterstützen die Rah-

menrichtlinien die Bemühungen um
eine verstärkte Förderung der Stu-

denten an Fachhochschulen. Zwei-

tens wird die Graduiertenforderung

für alle Ausländer geöffnet, die in der

Bundesrepublik Deutschland die Zu-

lassung zur Promotion oder zu einem
Aufbaustudium erworben haben.

Drittens können Stipendiaten, die

einen Teil ihres Studiums an einer

ausländischen Universität verbrin-

gen. künftig mit einer realistischeren

Anpassung an die in den jeweiligen

Gastländern entstehenden zusätzli-

chen Lebenshaltungskosten und Stu-

diengebühren rechnen. Außerdem ist

es jetzt möglich, auch Sprachkurse

zur Vorbereitung auf einen Studien-

aufenthalt im Ausland in die Förde-

rung einzubeziehen.

Für ein Studium in der Bundesre-

publik vergeben die Werke Stipen-

dien an deutsche Studenten, wenn
deren Begabung und Persönlichkeit

besondere Leistungen in Studium
und Beruf erwarten lassen. Auslän-

dische Bewerber kommen für ein

Stipendium der Deutschen Studen-

teriarderring nur unter bestimmten
Bedingungen in Frage, so wenn sie

als Asylbewerber anerkannt sind

oder wenn sie sich vor Beginn ihres

Studiums bereits fünf Jahre in der

Bundesrepublik aufgehalten haben

und in dieser Zeit erwerbstätig gewe-

sen sind. In der Promotionsförderung

gibt es neuerdings dagegen keine Na-
tionalitätsvorgabe.

Die neuen Vergaberichtlinien er-

lauben auch die Förderung eines Zu-
satz- oder AufbauStudiums. Diese

Stipendien sind allerdings auf maxi-

mal zwei Jahre beschränkt Bewer-

ber, die nach ihrem ersten berufsqua-

liaerenden Examen ein komplettes

Zweitstudium absolvieren, können

dagegen unter bestimmten Bedin-

gungen auch Förderung für das ge-

samte Zweitstudium erhalten.

K.J.H.

PRAKTIKANTEN« BÖRSE

Für eine Reihe von Studiengängen sind Praktika erforderlich, in anderen
wünschenswert und nützlich. Der Ring Christlich Demokratischer Studenten
(RCDS) bietet in der Hochschui-WELT wöchentlich solche Stellen für einzel-

ne Tätigkeitsbereiche an. Während der Semesterferien besteht in be-

grenztem Umfang eine kostengünstige Unterbringungsmöglichkeit in Stu-

dentenheimen. Angebote und Nachfragen bitte ausschließlich an den
RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 Bonn 3, TeL 02 28 1 43 00 55.

Informatik
ffcL Basch.

-

Nr. Ebnatzsit Bmcha Bnmtz-Scfawerpwifcl Dauer

1 München Computertechnik

EDV-Untemehmen
n.V. 20 Wo.

2 Konstanz Kfm. Bereich/Marketing n.V.

3 Lippstadt Energie Entwkddg.v.Software n.V.

4 Bremen Software ProarammVOrganisai. ab 2 Mo.
5 Nürnberg Metag n.\F b.26 Wo.
6 Kahl Energie DatenauswAlberwach. n.V.

7 Asperg Metall n.V. 6 Mo.
8 Pfullingen Software Programm./Orgarasat minAWo.
9 Pfronten Meßtechnik Contra ICng/Marketing 3-6 Mo.

10 Lünen Einzelhandel EnzeHUVersandh. n.V.

11 Stiiw.Gmünd Autohandel EDV, Buchführung mehr.Wo.

12 Poing Softwareföer. Anwendungsentwickig. n.V.

13 Neunkirchen Metall EDV-Bnführung 6 Wo.
14 Neuwied Bektronik n.V. n.V.

15 Stuttgart Meßtechnik DatenerfJProgramm. n.V.

16 Viersen Elektronik n.V. n.V.

17 Koblenz Büroeinrichtungen Kfm. Bereich n.V.

18

19

Stuttgart

Heldenstein

EDV-DienstlerStung

Handel

Programmierung

Umstellung auf EDV
min.6Mo.

1 Jahr

20 Dorsten Fertigbau Programmierung n.V.

21 KeN-Sundh. Blectwerarbeftung Weherem* .v.EDV-Pto. 6 Mo.

22 Stuttgart EDV Softwareenrwicklung 3-6 Mo.

23 Lurten Apparatebau Elektra n.V.

24 Heidelberg

Düsseldorf

Metall Kfm. Bereich/EDV n.V,

25 Datensysteme Programmierung 3 Mo.

26 Sdtönbom Med.-Rehabilitation Verwaltung 3 Mo.

27

28

Hofheim

Frankfurt

Systembau
Druddndusirfe

Programmentwickhmg
EDVEntwiddung

1-3 Mo.

4-6 Mo.

29 Paderborn EDV-NT Datenverarbeitung 2-3 Mo.

30 Schwerte EDV-Orga Softwareentwiddung 6 Mo.

31 Konstanz Computer Softwareentwiddung 6 Mo.

32 Isernhagen Unternehmensberatung Untemehmensanafysen 2-4 Mo.

Pharmazie
1 Konstanz Pharma/Chemie n.V. n.V.

2 Ludwigshafen Pharma/Chemie n.V. n.V.

3 Bottrop Apotheke ölige. Arbeiten 6-12 Mo.

4 Uchtenfels Apotheke
Pharma/Chemie

Rezeptur, Laborarbeit 1-2 Mo.

5 Neustadt Produktion, Technik 2-6 Mo.

In der nächsten Woche: Wirtschaftswissenschaften

STUDIENPLATZ®TAUSCH
Die Anfragen und Antworten für dieTausch-Börse nimmt ausschließlich der

Ring Christlich Demokratischer Studenten (RCDS), Siegburger Str. 49, 5300

Bonn 3, Telefon: 02 28 / 46 49 33, entgegen. Bei den Antworten sollen nur

das Studienfach, das Semester und die laufende Nummer der Offerte

angegeben werdea In der Tabelle ist jeweils an erster Stelle der bishe-

rige, an zweiter Stelle der gewünschte Studienort des Anbieters genannt.

Die Tauschaktlon betrifft das Sommersemester 1987. Die Semester-Angabe

in der Tabelle bezieht sich dagegen auf das Wintersemester 1986/1987.

1 Uni Bamberg
UniBambeTg
Uni Bamberg
Uni Bamberg
Um Bamberg
Uni Bamberg
Um' Bielefeld

8 Uni Bielefeld

Betriebswirtschaft
l^emester

nach

Uni Hamburg
Uni Kiel

Uni Mannheim
Uni Münster

Um Tübingen

Uri Würzburg

RWIH Aachen
Uni Bonn

Uni Köln

Uni München
Uni Hamburg

Uni Mannheim
Uni München
Uni Tübingen

Uni Göttingen

Uni Hamburg
Uni IGei

Uni MaiTnheim

Uni München
Uni Oldenburg

Uni Stuttgart

Uri Tübingen

Uni Erlangen

Uni Mannheim
RWTH Aachen
Uni Frankfurt

RWTH Aachen

Uri Göttingen

Uni Hamburg
Uni Köln

Uni IGel

Uni Hamburg
Uni IGel

RWTH Aachen
Uni Köln

Uni Mannheim
Uni Münster

Uni München
Uni München
Uni Hamburg

Uni IGel

RWTH Aachen

Uni Göttingen

Um Hamburg
Uni Köln

Uni Münster

7.Semestef

von

63 Uni Erlangen

och
Uni München

Pharmazie
1.Semester

Uni Bielefeld

10 FU Berlin

11 Uni Bayreuth

12 Uni Bayreuth

13 Uni Bayreuth

14 Uni Bayreuth

15 Uni Erlanget

16 Uni Erlangen

17 Uni Erlangen

18 Uni Erlangen

19 Uni Erlangen

20 Uni Erlangen

21 Uni Erlangen

22 Uri Erlangen

23 Uni Frankfurt

24 Uni Frankfurt

25 UniGieBen

26 UniGieBen

27 Uri Marburg

28 Uri Marburg
29 Uni Marburg

30 Uni Marburg
31 Uri Marburg

32 Uri Osnabrück

33 Uni Osnabrück

34 Uni Passau

35 Uri Passau

36 Uri Passau

37 Uni Passau

38 Uri Passau

39 Uni Regensburg

40 Uni Saarbrücken

41 Uri Saarbrücken

42 GHS Siegen

43 GHS Siegen

44 GHS Siegen

45 GHS Siegen

46 GHS Siegen

VOM adi
1 Uni Bann Uni Hamburg

2 FU Berlin Uri Bonn

3 FU Berlin Uni Braunschweig

4 RJBeriin Uni Düsseldorf

5 FU Berlin Uni Freiburg

6 FU Berlin Uri Heidelberg

7 FU Berlin Uri Hamburg

8 FU Berfin Uni IGel

9 FU Berlin Uni Münster

10 FU Berlin Uni WürzbuTg

11 Uri Frankfurt Uni Bonn

12 Uri Frankfurt Uri Düsseldorf

13 Uni Frankfurt Uni Freiburg

14 Uni Frankfurt Uni Heidelberg

15 Uni Frankfurt Uri Münster

16 Uni Marburg Uni Hamburg

17 Uni Marburg Uri fiel

18 Uni Marburg Uri Münster

19 Uni München Uni Hamburg

20 Uri München Uri IGel

21 Uni Regensburg Uni Erlangen

22 Uni Regensburg Uni Tübingen

23 Uni Regensburg Uri Würzburg

2-Semester

ISemester

47 Uri Mannheim
48 Uri Mannheim
49 Uni München

tach

Uni Hamburg
Uri Köln

Uri Würzburg

ISemester

von

50 TU Berlin

51 FU Berlin

52 RJBeriin

53 Uni Erlangen

54 Uri Frankfurt

55 Uri IGel

56 GHS Siegen

eadi

Uri Oldenburg
Uni München

Uri Regensburg
Uni München
Uri München
Uri München

Uni Köln

von

24 Uni Braun5diwejg

25 Uni Braunschweig

26 Uni Braunschweig

27 Uni Braunschweig

28 Uni Braunschweig

29 Uni Braunschweig

30 Uni Braunsdiweig

31 FU Berlin

32 FU Berlin

33 FU Berlin

34 Uni Düsseidort

35 Uni Erlangen

36 Uni Erlangen

37 Uni Erlangen

38 Uni Erlangen

39 Uni Frankfurt

40 UnlFreiburg

41 Uni Heidelberg

42 Uri Heidelberg

43 Uni Kiel

44 Uni Marburg

45 Unr Marburg

46 Uni Marburg

47 Uni Marburg
48 Uni Regens bürg

49 UriWurzburg

auch

Uni Heidelberg

Uni Hamburg

Uni IGel

Uri Münster

Uni München
Uni Tübingen

Uni Würzburg

Uni Bonn

Uni Mainz

Uni Saarbrücken

Uri Bonn
Uri Heidelberg

Uni München
Uni Tübingen

Uni Wurzburg
Uni Türingen

Uni Heidelberg

Uni Bonn
Uri Düsseldorf

Uni Hamburg
Uni Bonn

Uni Frankfurt

Uni Münster

Uni München
Uni München
Uni Hamburg

SJtemester

ASenester
HOB noch

57 Uni Erlangen Uni München

58 Uri Hamburg Uni Tübingen

50 Uni Erlangen

51 Uni Erlangen

52 Uni Erlangen

53 Uri Freiburg

54 Uni Regensburg
55 Uni Saarbrücken

^Semester

nach

Uri Bonn
Uni Düsseldorf

Uri Münster

Uni Bonn
Uni Bonn

Uri München

von
59 RJ Berlin

60 Uri Göttingen

61 Uni Köln

62 Uri Passau

nach

Uni Hamburg
Uni Hamburg
Uni München
Unr München

4£emestef
von

56 Uni Frankfurt

57 Uni Frankfurt

58 Uni Frankfurt

59 Uri Freiburg

60 Uni Marburg

ixscfi

Uni Heidelberg

Uri München
Uni Tübingen

Uri Mainz

Uni Bonn

v-
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Experten fragen nach der

künftigen Rolle Sacharows
Soll der Physiker an neuen Defensiv-Systemen mitarbeiten?

zur SDI-Forschung mitgearbeitet hatSAD/idea, London

Die Aufhebung der Verbannung
von Andrej Sacharow muß - das ist

die Ansicht westlicher Verteidigungs-

und Kreml-Fachleute - im Zusam-
menhang mit der sowjetischen For-

schung gesehen werden, die dem
amerikanischen SDI-Projekt ent-

spricht

Der „Vater der sowjetischen Was-

serstoffbombe*' gilt als einer der be-

deutendsten Physiker der Welt

Selbst in der Verbannung in Gorki

hielt sich Sacharow, so gut es ging,

über die wissenschaftliche und theo-

retische Entwicklung in seinem Fach-

gebiet auf dem Laufendem Sollten

Moskau und Washington auf einem
Gipfel nicht die Einstellung der SDI-
Forschung beschließen, würde Sa-

charow - so die Expertenmutmaßung
- zur Mitarbeit am sowjetischen Ab-
wehrsystem gegen Interkontinental-

raketen herangezogen werden.

„Sacharow ist genau der Typ, der

auf einen Gorbatschow-Appell, zur

Vaterlandsverteidigung mitanzupak-
ken, ansprechen würde“, erklärte

Professor John Erikson von der Uni-

versität Edinburgh, einer der führen-

den UdSSR-Experten der Welt Er
verwies darauf, daß Sacharow an den
Anfängen des sowjetischen Pendants

Lumpur, Wolfram Dufner, ist gestern

vom malaysischen Außenminister
Rais Vfltim im Zngammpnhang mit

dem Fall Förster zu einem Gespräch
empfangen worden. Wie die nationale

malaysische Nachrichtenagentur

Bemama anschließend meldete, hat

Bonn „Malaysias Entscheidung, den
Westdeutschen Frank Förster nicht

auszuliefem, akzeptiert“. Botschafter

Dufner lehnte gegenüber dpa einen
Kommentar über sein Gespräch mit
Rais ab.

Der Außenminister berichtete, er
habe dem Botschafter die Angelegen-
heit erläutert Dufner habe keinen
„spezifischen Appell“ vorgetragen

und die Bereitschaft seines Landes
ausgedrückt auf die Gerichtsent-

scheidung im Fall Förster zu warten.

Rais: „Der Botschafter versteht auch

Die Kritik des Friedensnobelpreistra-

gers an der Nuklearpolitik bezog sich

auf die Entwicklung von Offensiv-,

nicht Defensivsystemen.

In einem Gespräch mit der Londo-

ner „Ihnes“ wies der Moskauer Bio-

loge Walerij Soifer, der sich seit sie-

ben Jahren um seine Auswanderung

bemüht nach einem Telefonat mit

Sacharow darauf hin, daß Gorba-

tschow den Physikeraufgefordert ha-

be, sich an „patriotischer Arbeit“ zu

beteiligen.

Das Missionswerk „Friedens-

Stimme“ in Gummersbach, das direk-

te Kontakte zur Gemeinde der Even-
geliumschristen-Baptisten in der So-

wjetunion unterhalt hat daran erin-

nert daß'Moskau nach wie vor einen

radikalen Kampf gegen Regimekriti-

ker und Christen führt Ein Mitglied

des Vorstandes der Gemeinde von
Dedowsk bei Moskau, Wasilij Rys-

huk, sei erst kürzlich zu zweijähriger

strenger Lagerhaft verurteilt worden.

Die G^fengenpnhiTfsnrganisotinn
Amnesty International hat ihren Auf-

ruf zu einer Generalamnestie für alle

Häftlinge in der Sowjetunion, der in

der Vergangenheit auch von Sacha-
row unterstützt worden war, gestern

in London erneuert.

die rechtlichen und diplomatischen

Schwierigkeiten des Falles, und es

gibt kein Problem in den diplomati-

schen Beziehungen zwischen den bei-

den Landern.“

Der seit dem 20. November 1983 in

Georgetown auf Penang inhaftierte

Förster ist nach Paragraph 39b des
verschärften malaysischen Rausch-
giftgesetzes angeklagt, zum
Zeitpunkt seiner Festnahme im Be-
sitz von 239,7 Gramm Haschisch ge-

wesen zu sein. Dieser Paragraph sieht

dafür im Falle eines richterlichen

Schuldspruchs automatisch die To-

desstrafe vor. Der Prozeß gegen För-

ster vor dem Gericht von Penang soll

am 12. Januar fortgesetzt werden.

Malaysische Zeitungen hatten be-

reits in der vergangenen Woche über
Äußerungen von Rais berichtet, daß
Malaysia Förster nicht andie Bundes-
republik ausliefem werde

Ermittelt

Rebmann in der

U-Boot-Affäre?
dpa, Kiel

Mit der Lieferung von U-Boot-Plä-
nen an Südafrika wird sich mögli-

cherweise Generalbundesanwalt
Kurt Rebmann beschäftigen müssen.
Nachdem die „Kieler Nachrichten“
gemeldet hatten, daß es in diesem
Zusammenhang zu «npm Verrat mi-

litärischer Geheimnisse gekommen
sei erklärte der Sprecher der Bun-
desanwaltschaft in Karlsruhe, Ober-

staatsanwalt Alexander Frechtei,

zwar gebe es bislang keine hinrei-

chenden Anhaltspunkte für eine

Straftat, bei der der Generalbundes-
anwalt ermitteln müsse . Allerdings

gehe die Karlsruher Behörde davon
aus, daß die zuständige Staatsanwalt-

schaft in Kiel den Sachverhalt gege-

benenfalls zur Prüfung einer mögli-
chen Übernahme vorlegen werde.

Grundlage der Pretoria gelieferten

Konstruktionspläne sind nach dem
Zeitungsbericht die in diesem Jahr
von der Howaldtswerke/Deulsche
Werft AG (HDW) für Indien gebauten
U-Boote, eine weiterentwickelte Ver-

sion des Typs 209. Ihr praktisch ge-

räuschloser Motor, vor allem aber das
Torpedosystem, stellen nach Infor-

mationen der „Kieler Nachrichten“
militarisrhp Geheimnisse dar. Außer-
dem habe Südafrika Akten und Mi-

krofilme mit den neuesten hochtech-

nologischen Entwicklungen auf dem
Gebik des konventiondien U-Boot-
Baus erhalten

„SPD muß links

wenig Raum lassen“

dpa,Hamburg

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt
hat seine Partei davor gewarnt, poli-

tische Schwierigkeiten durch Abspal-
tungen lösen zu wollen. Es werde kei-

ne SPD geben, „die daraufverzichtet,
auch um die Menschen zu werben
und sich um die Inhalte zu kümmern,
die heute überwiegend bei den Grü-
nen anzutreffen sind“, sagte Brandt
in einem Interview des „Deutschen
Allgemeinen Sonntagsblattes“. Die

SPD komme nicht daran vorbei ihr

neues Selbstverständnis so zu gestal-

ten, „daß sie nach links möglichst

wenig Freiraum läßt“. Der SPD-Chef
äußerte gleichzeitig Zweifel daran

,

„ob die Partei der Grünen die Fähig-

keit hat, sich in den Parlamenten
wirklich festzusetzen“.

Malaysia setzt sich durch
*3onn akzeptiert Entscheidung, Förster nicht freizugeben“

Hpa, Kuala Tjirwpnr

Der deutsche Botschafter in Kuala

Genscher. Mit ruhiger Hand eine

„stetige Außenpolitik“ weiterführen
Minister zieht positive Bilanz / Weichen für größeren Stellenwert Europas gestellt

gba. Bonn
Bundesaußenminister Hans-Diet-

rich Genscher hat die erfolgreiche

Europapolitik und die Einflußnahme

der Bundesregierung auf die ameri-

kanische Position im Abrüstungsdia-

log mit der Sowjetunion in den Mit-

telpunkt einer durchweg positiven

Bilanz der zu Ende gehenden Legisla-

turperiode gestellt „Wie angekün-

digt“ sei die Europapolitik zu einem

wichtigen Schwerpunkt seinerArbeit

geworden, sagte der Außenminister

vor der Presse in Bonn. Die deutsche

Außenpolitik müsse als kontinuierli-

cher Faktor aus der Zeit vor dem
Regierungswechsel Ende 1982 und
über die Bundestagswahl 1987 hinaus

gesehen werden. Genscher verlangte,

auch in den kommenden Jahren mit

„ruhiger Hand eine stetige Außenpo-
litik“ zu führen. Die Bundesrepublik

Deutschland werde in der Zukunft in

einer kaum absehbaren Weise gefor-

dert sein. Durch das West-Ost-Gipfel-

treffen von Reykjavik „ist mehr in

Bewegung geraten“ als man aufgrund

des Ergebnisses aufden ertsen Bück
vermuten könne.

Umso wichtiger sei es, auch in Zu-
kunft die europäischen Interessen in

den Dialog der beiden Weltmächte
einzubringen. Vor Reykjavik sei dies

HR, Bonn
Die deutsche öffentliche Entwick-

lungshilfe hat 1986 mit rund 8,7 Milli-

arden Mark einen Höchststand er-

reicht Wie Minister Warnke (CSU)
gestern in einer „Entwicklungspoliti-

schen Bilanz“ vor Journalisten er-

klärte, dürfte dieser Betrag 1987 er-

neut übertroffen werden.

In der von Warnke vollzogenen

Neuorientierung wurde unter ande-

rem die Wirksamkeit öffentlicher

Hilfe durch ein verbessertes Projekt-

planungsverfahren, eine systema-

tische Erfolgskontrolle, den Politik-

dialog mit den Empfängerländem
und eine verstärkte Koordinierung

mit anderen Gebern erhöht

Ungewöhnlich optimistisch zu den
Auswirkungen auf die Dritte Welt äu-

ßerte sich Warnke zu den jüngsten

agrarpolitischenEG-Beschlössen. Sie

seien „ein Durchbruch auch für die

gelungen, betonte der Außenmini-

ster. Die Amerikaner hätten dabei die

deutsche Position vertreten. Als

„wichtiges Datum“ bezeichnete Gen-

scher in diesem Zusammenhang die

NATO-Konferenz des letzten Früh-

jahrs in Halifax, bei der das Bündnis

Verhandlungen für eine konventio-

nelle Stabilisierung in Europa ange-

boten habe, die jetzt in Brüssel präzi-

siert worden seien. Dies entspreche

„der Logik deutscher Außenpolitik

seit derUnterzeichnung der KSZE-
Schlußakte in Helsinki“. Basis für

diese Verhandlungen seien vertrau-

ensbildende Maßnahmen, wie sie

jetzt in Stockholm erstmals für ganz

Europa „vom Atlantik bis zum Ural“

vereinbart worden seien.

Als zwei wichtige Ergebnisse der

Abrüstungsbemühungen für Europa

führte der Außenminister die Ent-

scheidung der NATO-Verteidigungs-
minister vom 28. Oktober 1983 an,

1400 atomare Sprengköpfe aus Eu-

ropa abzuziehen - wovon etwa 1000

schon beseitigt worden seien - und
die Vereinbarung auf dem Weltwirt-

schaftsgipfel von Tokio, daß bis 1992

alle in der Bundesrepublik Deutsch-

land gelagerten chemischen Waffen
abtransportiert würden. Im Bereich

derchemischen Waffen habe die Bun-

Entwicklungspolitik" . Durch die Ver-

minderung struktureller Überschüs-

se in der EG würden der Weltmarkt

entlastet und den Produzenten in der

Dritten Welt erhöhte Absatzchancen
für ihre Agrarerzeugnisse eröffnet

Zurückhaltend äußerte sich Wam-
ke zu Fragen nach der zwischen sei-

nem Haus und dem Finanzministeri-

um offenen Behandlung der Rück-
flußprobleme. Einige Entwicklungs-

länder - Warnke nannte beispielhaft

Indien und die Türkei - zahlen heute

für früher gewährte Kapitalhilfe be-

reits mehr zurück als sie an neuer

Hilfe erhalten oder stehen kurz davor.

Warnke will zunächst von Fall zu Fall

durch entsprechende Dotierung eine

solche Entwicklung vermeiden.

Dagegen antwortete er nicht auf

Frag» nach einer Lösung zum Bei-

spiel durch ein Fondsmodell das vor

allem von der Bonner Opposition ge-

desregierung mit ihren Vorschlägen

für die Verifikation eines Kontrolleb-

kommens in Genfeinen entscheiden-

den Beitrag geleistet Genscher hält

es für möglich, 1987 hier zu einem

Verhandlungsabschluß zu kommen.

Dasselbe gelte für die angestrebte

Nullösung bei den Mittelstreckenra-

keten.

Auf Fragen nach dem deutsch-so-

wjetischen Verhältnis hob der Au-

ßenminister die Bedeutung der Be-

ziehungen zwischen Bonn und Mos-

kau für das gesamte West-Ost-Ver-

hältnis hervor. Die Bundesregierung

erwarte, daß der Charakter dieses

Verhältnisses, wie es von beiden Sei-

ten bei seinem MoskauerBesuchvom
Sommer Umrissen worden sei ün In-

teresse beider Seiten weiter zugrun-

degelegt bleibe.

Als wichtiges Merkmal der erfolg-

reichen Europapolitik unter seiner

Amtsführung nannte Genscher die

„Revitalisierung“ der WEU. Zusam-

men mit seinen jeweiligen französi-

schen Amtskollegen habe er hi» wie

auch in anderen Bereichen- etwa die

KVAE oder die technologische Zu-

sammenarbeit bei der Eureka-Initiati-

ve - entscheidende Weichen stellen

komme, um den Stellenwert Europas

in der Weltpolitik zu verbessern.

fordert wird, aber auch im Regie-

rungslager Befürworter findet. Dabei

sollen die Rückflüsse aus derTilgung

der früher gewährten Kapitalhilfekre-

dite einem Fonds zugeführt werden,

der dann außerhalb des Bundeshaus-

halts für neue Hilfe verwandt würde.

Nicht nur das Finanzministerium hat

Bedenken gegen einen solchen

Schattenhaushalt

Warnke erklärte lediglich, daß sich

die Bundesregierung nach dem
25. Januar mit der Frage zu befassen

habe, felis die Nettoentwicklung

deutscher Hilfe (also nach Abzug der

Rückflüsse) negativ werden sollte.

Erstmals ist in den 87er Etat ein

Instrument der Strukturhilfe einge-

setzt worden- Damit sollen in enger

Zusammenarbeit mit der Weltbank
Entwicklungsländer bei Reformmaß-
nahmen und strukturellen Anpassun-
gen unterstützt werden.

Traditionalisten

rechnen mit

dem Papst ab
DW.HanrtwfF

pas Oberhaupt der ka-

tholischen. TraditiönaHÄn-Bewe-

gung, der gemaßregpUer Efebschof

MarcelLefebvre (81kbßt.demPajöt

einen vollen Bruch mit der kirchli-

chen Lehre vorgeworfen. In einer

vom Deutschen Distrikt seiner Prie-

sterbmderschaft St. Pius X. verbrei-

teten ErkJärong heißt es, daß der mit

dem Zweiten Vatikanischen Konzil

(1962 bis 1865) begonnene „Bruch mit

dem bisherigen Lehrimt der Kirche”

sein volles Ausmaß am 27, Oktober

bei der Papst-Visite inAssisi erreicht

Anzeige
, ,,

! ftotzM Sie aH« Chon»Ji.
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habe, ,nachdem der Besuch am 13.

April in einer Synagogevorausgegan-

gen" war.

„Diese öffentliche Sünde gegen die

Einzigkeit Gottes, gegen das fleisch-

gewordenen Wort -lind seine Kirche

ruft Schauder und Entsetzen hervor:

Johannes Paul ff. ermutigt die fal-

schen Religionen, zu ihren falschen

Göttern zu beten - ein Ärgernis ohne
MaB und Beispiel" heißt es dort

weiter. •.

.

Der Papst hattezu dem Gebetstref-

fen in der Stadt deS heiligen Franzis-

kus Vertreter der verschiedenen

christlichen Kirchen und auch ande-

rerReligionen eingeladen. -

Lefebvre meint zu der damit vom
Papst bekundeten Gemeinsamkeit
auch mit Menschen nichtchristlicher

Religionen: „Alles* was in. den ver-

gangenen Jahrhunderten zur Vertei-

digung des GlaubensVon der Kirche

ins Werk gesetzt wurde, sowie alles,

was durch die Missionare - bis hin

zum Martyrium - zu.seiner Ausbrei-

tung gelastet wurde, wird nunmehr
als eine Fehlenträdduhg angese-

hen...“ .

Warnke spricht von „Durchbruch“
Die EG-Agrarbeschlüsse eröffnen auch für Entwicklungshilfe-Politik neue Perspektiven
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Schleswig-Holsteinische

ADV/ORGA F. A. Meyer Aktiengesellschaft

Wilhelmshaven

- Wertpapier-Kertn-Nummem 500910 und 500 913 -

Bezugsangebot
Aufgrund satzungsmäöiger Ermächtigung (genehmigtes Kapital gemäß
§§ 202 ff. AktG) hat der Vorstand mit Zustimmung des Aufsichtsrats

beschlossen, das Grundkapital um DM 2.000.000,- auf DM 15.000.000,-

durch Ausgabe neuer, auf den Inhaber lautender Vorzugsaktien ohne
Stimmrecht im Nennbetrag von DM 50.- mit Gewinnanteilberechtigung

ab 1. Januar 1987 zu erhöhen. Die CommerzbankAG hat DM 1 .857.1 50.-

neue Vorzugsaktien mit der Verpflichtung übernommen, diese unseren
Aktionären im Verhältnis 7:1 zum Preis von DM 260,- je Vorzugsaktie im
Nennbetrag von DM 50,- zum Bezug anzubieten. Der restliche Betrag

von DM 142.850.- neuen Aktien, für den das Bezugsrecht der Aktionäre

ausgeschlossen wurde, wird entsprechend den Weisungen des Vor-

stands mit einem Teilbetrag von DM 100.000,- neuen Aktien für die

Ausgabe von Belegschaftsaktien und mit einem Teilbetrag von
DM 42.850.- neuen Aktien für eine marktmäßige Verwertung bereitge-

halten.

mach mit . . .

Aktion Saubere Landschaft e. V
UiKJesberger Strafe* 17. 5300 Bonn

Landschaft in Kiel
- Bekanntmachung -

Gemäß den Anleihebedingungen werden zum Nennwert zur Rück-
zahlung fällig:

02.02.87
Schleswig-Holsteinische landschaftliche Kommunalschuldv.

10 Serie 162 -325 4*1- 02.02.gzl.
10 % Serie 164 - 325 463 - 02.02.gzj.
7.5 % Serie 219 -325 618- 02.02.gzj.

10.02.87
Schleswig-Holsteinische landschaftliche Kommunalschutdv.
9.5 % Serie 165 - 325 464- 10.02.gzj.

20.02.07
Schleswig-Holsteinische landschaftliche Kommunalschutdv.
9.5 % Serie 159 - 325 4M- 20.02.gzj.

01.03.87
Schleswig -Holsteinische landschaftliche Kommunalschuldv.
9,75% Serie 95 - 325 394 - 01.03.gzi.
10.05.87
Schleswig-Holsteinische landschaftliche Kommunalschuldv.
9,5% Serie 169 - 325 468- 10.03.gzj.
7.5% Serie 253 -325 652- 10.Q3.gzj.

20.05.87
Schleswig-Holsteinische landschaftliche Kommunalschuldv.
7.5 % Serie 255 - 325 654 - 20.03.gzj.
Schleswig -Holsteinische landschaftliche Kassen-
obiigationen
6.5 % Ausgabe 24 -325923- 20.03.gxj.

01.04.87
Schleswig-Holsteinische landschaftliche Kommunalschuidv.
9.25% Serie 174 -325 473 - 01.04.gzj.
9 % Serie 176 -325 475- 01.04. gzj.
5 % Serie 257 - 325 656 - 01.04.gzj.
Die Einlösung erfolgt bei den Serien 164, 165, 159, 169, 253 und 255
gegen Bnreichung der fälligen Stücke für Rechnung der Schleswig-
Holsteinischen Landschaft bei der Bank Companie Nord AG, 2300
Kiel, Martensdamm 1-2.

Bei den Kammunalschuldverschreibungen Serie 162, 219, 95. 174, 176
und 257 sowie den Kassenobllgationen Ausgabe 24 erfolgt die

Auszahlung der fälligen Beträge über die Norddeutscher Kassenver-
ein AG, Hamburg.

RESTANTENUSTE

Aus früheren Verlosungen van Schieswig-Holsteinischen landschaftli-

chen Pfandbriefen sind folgende Restanten vorhanden:

- 52S OOI - 4% Altsp-RMbr. Rattw 2 3/J

1/DM 100.- Nr. 9625
1/DM 100,- Nr. 9624

1/DM 50,- Nr. 27331

2/DM 100,- Nr. 16132. 18504

2/DM 100,- Nr. 15712, 18503

1/DM 50,- Nr. 25203

2/DM 100,- Nr. 11 182, 18505

1/DM 500,- Nr. 3265

-325014-6% Reibe 15 J/l

alle Stücke zu DM 100,-

Nr. 118311-118320

Klei, im Dezember 1986

gelost z. 01. 07. 1959
gelost z. 01. 07. 1961

gelost z. 01. 07. 1965
gelost z. 01. 07. 1971
gelost r 01. 07. 1972

gek»t Z. 01. 07. 1972
gelost z. 01. 07. 1975

gelost z. 01. 07. 1976

gelost z. 01. 07. 1976

Ische
Generollo

Nachdem die Durchführung der Kapitalerhöhung in das Handelsregister

eingetragen worden ist. bitten wir unsere Aktionäre, ihr Bezugsrechl auf

die neuen Aktien zur Vermeidung des Ausschlusses In der Zelt

vom 2. bis 16. Januar 1987 einschließlich

bei der Commerzbank AG. Frankfurt a. M.. oder einer ihrer Niederlassun-

gen während der üblichen Schalterstunden auszuüben.

Gegen Einreichung des Gewtnnantellscheins Nr. 3 der alten Stamm- und
Vorzugsaktien kann entsprechend dem Bezugsverhältnis von 7:1 auf je

sieben alte Aktien zu je DM 50,- eine Vorzugsaktie im Nennbetrag von
DM 50.- zum Preis von DM 260,- börsenumsatzsteuerfrei bezogen
werden.

Die Preisfestsetzung für die Bezugsrechte auf die neuen Vorzugsaktien
wird tn der Zeit vom 2. bis 14. Januar 1987 einschließlich im geregelten
Freiverkehr an den Wertpapierbörsen zu Hannover, Bremen und Frank-
furt a. M. erfolgen.

Die Commerzbank ist bereit, den An- und Verkauf von Bezugsrechten
nach Möglichkeit zu vermitteln. Vom Beginn der Bezugsfrist an versteht
sich die Preisfeststellung für die alten Vorzugsaktien ausschließlich Be-
zugsrecht.

Der Bezugspreis ist spätestens am 16. Januar 1987 zu entrichten.

Für den Bezug wird die übliche Provision berechnet. Der Bezug ist

provisionsfrei, sofern er wähnend der Geschäftsstunden am Schalter
einer Bezugssteiie unter Einreichung des Gewinnanteilscheins Nr. 3
erfolgt und weiterer Schriftwechsel damit nicht verbunden ist.

Die neuen Vorzugsaktien sind in einer Globalurkunde verbrieft, die bei
der Niedersächsischer Kassenverein AG. Hannover, hinterlegt ist. Ein
Ausdruck von Emzelurkunden ist nicht vorgesehen. Die Bezieher erhal-
ten Gutschrift auf Girosammeldepotkonto. Da eine ausreichende Stück-
zahl von alten Vorzugsaktien in Einzeluritunden ausgedruckt ist. weiden
die neuen Vorzugsaktien nach Dnridendengfeichheit mit den alten Vor-
zugsaktien. d. h. nach der Hauptversammlung, die über die Gewinnver-
wendung für das Geschäftsjahr I98fe87 beschließt, in Einzelurkunden
lieferbar sein.

Wilhelmshaven, im Dezember 1986

Der Vorstand

WELT-Abonnenten erreichen

unseren Leser-Service unter

(02054) 1011 .

Wir beantworten gerne Ihre Fragen
zur Zustellung und Abrechnung Ihres
Abonnements.

DIE#WELT
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Unter derSchirmherrschaft von Alt-Bundespräsident
ProfessorKarl Carstens

Wissenschaflltche

^ertaltertforscher

Vitus
B.Droscher
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Die Natur ist in Gefahr. Die Politiker wehklagen darüber.
Die Jugend möchte etwas tun. Wir wollen ihr dabei helfen.
Mit dem Sven-Simon-Preis fugend schützt Umwelt“.

Alle Jugendlichen der Bundesrepublik Deutschland
zwischen 10 und 28 Jahren sind eingeladen, an diesem Wett-
streit zur Rettung der Natur teilzunehmen. Gewinnen
können aktuelle Arbeiten von Einzelpersonen oder Gruppen,
die sich mit Tier- und Pflanzen-, Natur- und Umwelt-Schutz
befassea

Die beste „Arbeit des Monats“ wird am letzten Sonntag
jeden Monats in WELTam SONNTAG veröffentlicht. Unter
den 12 Monatssiegem wählen dann die Leser von
WELTamSONNTAG den Gesamtsieger. Zu gewinnen sind
insgesamt 30.000 DM. Machen Sie mit
Es lohnt sich - fiir Sie und unsere Umwelt.

WELT..SONNTAG
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,Das ist doch nicht etwa Scheich Jamani, der gefeuert worden ist?"
QUELLE: TVffi LONDON STANDARD, 31 . OKTOBER 1986

FÜR DEN ANLEGER
Dollar: Wieder unter zwei Mark
fiel zum Wochenbeginn die US-
Währung. Der amtliche Mittelkurs
wurde in Frankfurt mit 1.9858
CPreätag: 2,0065) DM festgestellt

Schlichten ln Zukunft sollen

zwei Gremien, das Financial Ser-
vices Ombudsman Bureau und
die Financial Compensation
Scheme Manager Ltd, die Streit-

fälle zwischen Privatanlegem und

Anlageunternehmern in Großbri-
tannien schlichten. Diesen Vor-
schlag unterbreitete die Securities

Investment Board.

Lizenz: Nach einer Entscheidung
des japanischen Finanzministe-
riums darf die Commerzbank
Securities in Kürze ihre Tätigkeit

als Investment-Bank für alle Be-
reiche des Wertpapiergeschäfts in

Tokio aufnehmen.

WELT-Aktiezt-IncUxes:

Gesamt:
Chemie:
Elektro:

Auto:

Maschinenbau:
Versorgung:

Banken:
Warenhäuser
Bauwirtschaft:

Konsumgüter
Versicherung:

Stahl:

Naehbörse: leichter

275.67

166.79

353.50

735.94

136,04

170.67

401.51

180,18

537.80

178.94

1355,43

119,46

( 276,95}

( 167,20)

{ 357JB2)

(738,00)

( 137,74)

( 169,99)

(405,28)

( 180,22)

(532,52)

( 178,87)

(1354,68)

( 121,18)

Kursgewinne!-:

Deckel

Hoogovens
Pakhoed
Schiess

Stumpf

DM +%
205.00 7,89

42.00 6,87

62.00 5,98

220.00 4,76

136.00 4,62

Kursverlierer DM - %
Hann. Pap. 228,00 5,00

Seitz Enz. 160.00 4,76

Varia 400,00 4^3
Dt Conti Rück. 1250,0 3,85

Bay. Hypo 543,00 3,72

(Frankfurter Werte)

MÄRKTE & POLITIK
Opec-Beschlüsse: Die Nachricht

über die Drosselung der Ölförde-

rung hat zusammen mit dem
plötzlichen Wintereinbruch zu ei-

nem kräftigen Preisanstieg bei Öl-

produkten in Rotterdam geführt.

Die Preise für Nordseeöl liegen

zwischen 17,60 und 17,95 Dollarje
Barrel, verglichen mit163 Dollar

am vergangenen Freitag.

SchuWcnr Die Verschuldung La-

teinamerikas ist (ohne Paraguay.
Nicaragua und El Salvador) 1986

auf 356,8 Mrd. Dollar gestiegen.

(S. 12)

Kohle: Trotz gedrosselter Förde-

rung wachsen im Saarland die

Halden. Die Saarbergwerke haben
in diesem Jahr mit rund 10.7 MÜL
Tonnen Steinkohle 300 000 Ton-

nen weniger gefordert als 1985.

Der Lagerbestand stieg um
200 000 Tonn«: auf eine Mül.

Tonnen.

ÖL Die sehr niedrigen Preise und
der Kursanstieg der D-Mark ge-

genüber dem Dollar haben die

deutsche Rohölrechnung in den
eisten elfMonaten um 57 Prozent
verbilligt Nach Angaben des
Bundesamtes für gewerbliche
Wirtschaft mußten trotz einer

Steigerung der Einfuhren um 3,8

Prozent nur 16,1 Mrd. DM gezahlt

werden.

Schiffbau: Beratungen über die

künftigen staatlichen ~ Beihilfen

haben gestern die Wirtschafts-

minister derEG in Brüssel begon-
nen.Meinungsunterschiede beste-

hen besonders über die Höhe der
Beihilfen, die nach Ansicht der
EG-Kommission 26 Prozent der

Baukosten nicht überschreiten

sollen.

WHT. Ab Geschäftsjahr 1987

muß die gewerbliche Wirtschaft

beim Jahresabschluß das neue Bi-

lanzrecht beachten. Betroffen

sind sämtliche GmbH und Kom-
manditgesellschaften, die im
Pflichtenmaßstab Aktiengesell-

schaften gleichgestellt werden.

Europäische Spotpreise für Mineralölprodukte (fob ARA/Dollarit)

Produkt - - 13.12.86 18.12.86 L 7.86 1.8.85 1973

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
VW; Weitere 24 Prozent des

Grundkapitals von SEAT will der

Automobükonzem noch in die-

sem Jahr übernehmen. Dos

SEAT-Kapital beträgt derzeit et-

wa U Mrd. DM. (S. 12)

Agrar: Bis auf ganz wenige Aus-

nahmen bleiben nach Angaben
der ZMP-MarktberichtsteUe der

deutschen Landwirtschaft die

Verbraucherpreise 1987 unter

Votfahresniveau.

Werbung: Mit einer weiteren Zu-

nahme der Ausgaben für die Wer-

bung rechnet der Zentralaus-

schuß der Werbewirtschaft für

1987. Sie sollen um fünf Prozent

auf rund 17,2 Mrd. DM steigen.

(S. 12)

Einzelhandel: Kräftige Lohnerhö-
hungen für 1987 fordert die Ge-

werkschaft HBV angesichts der

günstigen Umsatzentwicklung
der Branche.

WER SAGTS DENN?

Erfolghat nur. weretwas tut, wäh-
rend er aufden Erfolg wartet

Edison

l arifpartnd- haben 1987 eine große
Verantwortung für die Konjunktur
BDI, Institut der deutschen Wirtschaft und CDU bleiben überwiegend optimistisch

ews. Köln
Auf die „positive Bilanz des Jah-

res 1986 und die „gute Stimmungsla-
ge“ in der deutschen Wirtschaft für
1987 fallen lediglich zwei Schatten:
Einmal könnten die starke Mark und
der schwache Dollar im kommenden
Jahr den Export beeinträchtigen und
zum anderen die sich abzeichnenden
tarifpolitischen Auseinandersetzun-
gen, vor allem in Sachen Arbeitszeit-
verkürzung, die Konjunktur im In-
land belasten.

Das stellen das Institut der deut-
schen Wirtschaft (IW), Köln, nach ei-

ner Befragung von 39 Wirtschaftsver-
bänden und der Bundespost sowie
der Bundesverband der Deutschen
Industrie (BDI), Köln, in einem Kon-
junkturbericht fest Von einem „nach
wie vor aufwärts gerichteten Kon-
junkturtrend“ sprach gestern auch
der wirtschaftspolitische Sprecher
der CDU/CSU-Fraktion, Matthias
Wissmann, in Bonn. Konjunkturpro-
gramme lehnte er weiterhin entschie-
den ab. Schwerpunkte der Wirt-

schaftspolitik der Union in der näch-
sten Legislaturperiode seien die Steu-
erreform, die weitere Privatisierung

von Bundesvermögen und der Sub-
ventionsabbau.

Auch wenn die Lücken im Export
durch verstärkte Nachfrage des pri-

vaten Verbrauchs und auch von einer
anziehenden Bautätigkeit geschlos-
sen würden, so sieht der BDI die
deutsche Exportwirtschaft unter
Druck. Der Spitzenverband der Indu-
strie befürchtet, daß die deutschen
Unternehmen auf vielen Märkten ins

Hintertreffen geraten könnten. Neue
Dynamik für den Export könnten
aber - neben einer vertrauensbilden-

den Wirtschafts-, Einanz- und Steu-
erpolitik - auch die Sozialpartner

bringen, wenn bei den bevorstehen-
den Tarifrunden „lohnpolitische Ver-
nunft walten“ würde. Die Vertei-

lungsspielraume seien nämlich enger
als 1986 geworden.

Einen positiven Aspekt hat die IW-
Untersuchung für die Beschäftigung,

die im neuen Jahr weiter steigen

wird, gebracht Unter den zwölfBran-
chen, die 1987 ihre Belegschaft von
5,5 Millionen Mitarbeitern vergrößern
wollen, sind die personalintensiven

Wirtschaftszweige stark vertreten.

Nur sieben Verbände, die 1,7 Millio-

nen Mitarbeiter repräsentieren, be-

fürchten einen Abbau.

Obwohl die Stimmung nilgPTtwn
mit „genau so gut oder besser“ als vor
Jahresfrist bezeichnet wurde, sind
zehn (im Voijahr waren es nur fünf)

der befragten Branchen für 1987 we-
niger zuversichtlich. Darunter sind
die exportintensiven Wirtschafts-

zweige Maschinenbau, Elektrotech-

nik und Feinmechanik/OptLk, aber
auch die Branchen, die schon längere
Zeit von Strukturproblemen geplagt

werden - wie Bergbau, Elisen und
Stahl sowie Schiffbau. Die energiena-

hen Sektoren dagegen leiden unter
dem Preisverfall von Rohöl und Erd-
gas sowie unter der Technologie-Dis-
kussion nach Tschernobyl

Die Aussichten für Produktion und
Umsatz werden selbst in den export-

intensiven Branchen optimistisch

eingeschätzt. Besonders optimistisch

sind dabei der Einzelhandel und das ?
Baugewerbe. Auch die Automobilen-

1

dustrie, die für 1986 einen Produk-
j

tionsrekord meldete, und der Maschi -

1

nenbau - 1986 mit realem Produk-
\

tionsplus von sechs Prozent - rech-
[

nen mit leichten Zuwachsraten.

••

Uberschuß der Leistungsbilanz

wird sich 1986 verdoppeln
Nene Rekorde der Bundesrepublik auch im Außenhandel

cd. Frankfurt

Im Außenhandel wird die Bundes-
republik in diesem Jahr einen Über-
schuß von knapp 120 (73) Mrd. DM
und in der Leistungsbilanz einen
Überschuß von mehr als 75 (39) Mrd.
DM erwirtschaften. Das zeichnet sich

nach den gestern vom Statistischen

Bundesamt bekanntgegebenen Er-

gebnissen von Januar bis November
ab. In dieser Zeit summierten sich die

Aktivsalden im Außenhandel auf
100,6 (65,4) Mrd. DM und in der Lei-

stungsbilanz, die auch den Dienstlei-

stungsvezkehr und die unentgeltli-

chen Leistungen umfaßt, auf 69,5

(31,5) Mrd. DM.
Der Rekordüberschuß im Außen-

handel wurde bei einer Schrumpfung
der Ausfuhr um 2,1 Prozent auf 482

Mrd. DM und der Einfiihr um elf Pro-

zent auf 381 Mrd. DM erwirtschaftet

Schaltet man jedoch die Preisverän-

derungen aus, die den Durchschnitts-

wert der Ausfuhr um drei Prozent

und der Einfuhr um 16 Prozent

drückten, ergibt sich für die realen

Warenströme ein gang anderes Bild:

Das Aufuhrvolumen stieg um rund
ein Prozent das Importvolumen um
sechs Prozent.

Im November schloß die deutsche
Leistungsbilanz mit einem Über-
schuß von 9.8 Mrd. DM und der Au-
ßenhandel mit einem Überschuß von
10,2 Mrd. DM. Gegenüber November
1985bedeutet das ein Minus von 4.5

Prozent beim Export und ein Minus
von 14 Prozent beim Import Auch im
Voijahr ging der Außenhandelim No-
vember zurück. Überschüsse brach-

ten die Ergänzungen zum Warenver-
kehr (0,7) Mrd. DM und die Dienstlei-

stungen (1,5 Mrd. DM); dagegen
schlossen die unentgeltlichen Lei-

stungen mit 2,6 Mrd. DM Defizit

„Nicht jeden Existenzgründer fördern“
WELT-Gesprach: Industrieller Mittelstand plädiert für eine umfassende Steuerreform

Soperbemdn
0,15 g Bleigehalt 148,50 145,50 165,00 286.00 97,00

HenöKsvhwerö.S % S

)

79,50 77,50 51,00 139.00 29,00

Gxsot (Heizol'Diesel)

0.3 %S 133.00 126.75 104.00 226,00 84,00

HEINZ STÜWE, Bonn
Die staatliche Förderung von Exi-

stenzgrundlagen sollte vom Gieß-
kannenprinzip Abschied nehmen,
fordert der Vorsitzende des Mittel-

standsausschusses des Bundesver-
bandes der Deutschen Industrie

(BDD, Hans Martin WälzholzJunius.
„Eis ist widersinnig, wenn in ohnehin
schon überbesetzten Branchen - wie
etwa der Bauwirtschaft - noch Fir-

mengründungen öffentlich gefördert

werden“, meinte WälzholzJunius in

einem Gespräch mit der WELT. Aus-
nahmen will der Mitinhaber des Walz-
werks C. D. Walzholz in Hagen nur
für wirklich innovative Gründer gel-

ten lassen. Darüber hinaus müßten
die verschiedenen Förderprogramme
von Bund und Ländern dringend
koordiniert werden.

Aus derSichtdes industriellenMit-

telstandes, der mit über 100 000 Be-
triebenund 500Mrd.Mark Umsatz 4,5

Millionen Beschäftigte repräsentiert.

haben schon aufgrund der anhalten,

den Eigenkapitalschwäche Steuer-

entlastungen in den nächsten Jahren
Priorität.

„Vorrangig sollten die Mängel der

Unternehmenssteuern beseitigt wer-
den, die durch ihren hohen Anteil

ertragsunabhängiger Komponenten
eine falsche Struktur haben und
überdies zu kompliziert und nicht

rechtsformneutral sind“, betont Wälz-

holz-Junius.

Die Belastung der Untemehmens-
substanz könne vor allem durch eine

Streichung der Gewerbekapitalsteuer

und der Vermögensteuer auf Be-

triebsvermögen aufgehoben werden.
Darüber hinaus hält der BDI eine Re-
duzierung der Gewerbeertragsteuer
in ihrer heutigen Form für möglich
und erforderlich, um das allgemeine
Steuemiveau zu senken, ohnedaß die

Gemeinden ihre FinanTaiitnrinmi«»

verlieren müßten.

Eine steuerstundende Investitions-

Äff i AUF EIN WORT
über Bern laufen

HH,Bonn

Die Bundesregierung kann aufjede
Hilfe und Unterstützung der Schwei-

zer Regierung bei der Durchsetzung
möglicher Schadenersatzforderun-

gen an das Schweizer Chemieunter-
nehmen Sandoz rechnen. Das hat die

Schweiz Umweltminister Wal)mann
zugesagt Zuvor müssen jedoch die in

der Bundesrepublik durch den Che-

mieunfall entstandenen Schäden er-

mittelt werden. Wie ein Sprecher des

Bonner Umweltministeriums der

WELT auf Anfrage bestätigte, bat

Wallmann seine Länderkollegen vor

eineinhalb Monaten gebeten, die ent-

standenen Schäden zu ermitteln. Die

Erhebungen werden als „nicht ein-

fach“ und zeitraubend bezeichnet

Zunächst war beabsichtigt bei der

Sonderkonferenz der Umweltmini-
ster in Rotterdam letzte Woche erste

Erhebungen bekanntzugeben. Das
hat sich jedoch - zumindest aus deut-

scher Sicht - als illusorisch erwiesen.

Die Länder erwarten, daß sie nicht

vor Februar in der Lage sind, die ent-

standenen Schäden zu beziffern. Al-

lein aus Hessen sei bisher ein Betrag

von 2,2 Millionen Mark genannt

worden.

Die betroffenen Wirtschaftsverbän-

de, zum Beispiel Fischerei und Ga-

stronomie, müssen sich ihrerseits

durch Umfragen bei den Mitgliedsfir-

men ein Bild von der Schadenssitua-

tion verschaffen. Wenn das Gesamter-

gebnis vorliegt, will Wallmann der

Firma Sandoz diese Forderung über

die Schweizer Regierung stellen.

einem Senats-

programm fand ich

kürzlich den Plan der

Förderung sogenannter
künstlicher Intelligenz.

Ich meine, wir sollten

uns zuvörderst auf die

Entwicklung natürli-

cher Intelligenz konzen-

trieren. Zum Thema
Wirtschaftsforderung

gehört auch das Be-
kenntnis zur Elite als

Leistlingselite. Ich ver-

mag nicht einzusehen,

warum man im Sport
die Spitzenleistung be-

jubelt, in der Hambur-
ger Schulpolitik aber
die Gleichmacherei an-

strebt. 77
Jobst-Heinrich Floto, Vorsitzender
des Industrieverbandes Hamburg.

FOTO: DIE WELT

rücklage als Bonbon für den Mittel-

stand, wie sie CDU-Mittelstandsverei-

nigung und SPD fordern, lehnt Wälz-

holzJunius ab. Es bestehe die Ge-
fahr, daß sich auf diese Weise Unter-

nehmen zu falschen Investitionen ge-

zwungen sähen, ohne daß ein Bedarf
voriiege. „Die Einführung einer Inve-

stitionsmcklage könnte zudem den
Politikern als Alibi dienen, um das
Thema Untemehmensbesteuerung
ad acta za legen", befürchtet er.

Als mtttplgtanrisgpayifigrhp

Komponente sollten nach Ansicht
von WälzholzJunius dagegen die

steuerliche Abzugsfähigkeit des Un-
temehmeriohns sowie Rückstellun-
gen für Versorgungszusagen an Ge-
sellschafter-Geschäftsführer von Per-

sonenunternehmen zugelassen wer-

den. Die BDI-Mittelständler sehen
darin keine neue Steuersubvention,
sondern die Beseitigung von Wettbe-
werbsnachteilen gegenüber Kapital-

gesellschaften.

Deficit spending
|

treibt US-Dollar t

weiter nach unten!
J. Sch. Plaris ?

Nachdem die USA jahrelang eine \

sehr expansive Politik des „deficit i,

spending" betrieben haben, stehen;

sie heute vor dem Problem, ihr enor- [!

mes Leistungsbilanzdefizit auf ein

r

vertretbares Niveau zuriiekzubrin-

gen. Das könnte eine weitere Dollar-

'

baisse erforderlich machen, „falls die

Nachfrage in den USA stärker zuneh-
[

men sollte als bei ihren wichtigsten.

Handelspartnern“, heißt es imii

OECD-Bericht zur amerikanischen (

Wirtschaftslage. Danach ist mit einer
[j

solchen Diskrepanz zunächst zwar!

nicht zu rechnen, soll doch die ameri-
\

Iranische Binnennachfrage 1987 nur i;

um real 2,75 Prozent steigen gegen-

über drei Prozent im OEXn>Durch-
schnitt, wobei der japanische Zu-
wachs auf 3,5 und der deutsche sogar

auf 4,5 Prozent veranschlagt wird.

Aber schon ab Mitte nächsten Jahres

dürfte sich dieses Gefälle wieder ab-

;

flachen. Deshalb empfiehlt die OECD ''

Washington vor allem neue Zinssen- >.

kungsmaßnahmen. Außerdem sollte 1

die private Spartätigkeit stärker in *!

den Dienst der Investitionsftnanzie-

rung gestellt werden. {

Lobend hebt die OECD in ihrem

;

Bericht die amerikanischen Erfolge f

im Kampf gegen die Arbeitslosigkeit i

hervor. In den letzten fünf Jahren ?

wurden in den USA 11 Millionen l

neue Arbeitsplätze (30 Millionen seit

1970) geschaffen und die Arbeitslo-

:

senquote auf unter sieben Prozent ge-

drückt, während sie in Westeuropa \

bei elf Prozent verharrt. 1

Zahlen

der Wende
cd. - 1986 wird für die Bundes-

republik das Jahr der außenwirt-

schaftlichen Rekorde. Beim Blick

hinter diese Superzahlen zeichnet

sich allerdings schon seit einiger

Zeit eine Umkehr der Tendenz an.

Das lassen die realen Ein- und Aus-

fuhren erkennen. Die deutsche Ein-

fuhr nimmt wesentlich kräftiger zu

als die Ausfuhr.

Nur kommt das in den Statisti-

ken noch nicht zum Audruck, weil

die Einfuhrpreise viel stärker ge-

sunken sind als die Ausfuhrpreise.

Hier macht sich besonders die

Preisrückgang eingefuhiter Ener-

gie und vieler Rohstoffe bemerkbar,

aber auch die wechselkursbedingte
Verbilligung von Fertigwaren.

Mit derartigen Einflüssen kann
aber im kommenden Jahr nicht

mehr gerechnet werden. Dewegen
wird der deutsche Exportüber-

schuß und, von ihm geprägt, auch
der Leistungsbiianzüberschuß 1987

spürbar zurückgehen. Mit der kräf-

tigen Steigerung der Einfuhr, in der

sich die konjunkturelle Belebung

spiegelt, hat die Bundesrepublik
schon in diesem Jahr einiges zur

Stimulierung der Konjunktur in an-

deren Ländern beigetragen.

Wenn im nächsten Jahr auch der

nominelle deutsche Außenhandels-
und Leistungsbilanzüberschuß

sinkt wird man der Bundesrepu-

blik auch nichtmehr Vorhalten kön-

nen, sie trage nichts zumAbbau der
internationalen Leistungsbilanz-

Ungleichgewichte bei

Dieser Anpassungsprozeß

braucht zwar eine gewisse Zeit Für
die deutsche Wirtschaft ist das kein

Unglück. Darin spiegelt sich das

wirtschaftspolitisch erwünschte

Umschalten von der Export- zur

Binnenkonjunktur.

Vorrang für Wettbewerb
Von GERD BRÜGGEMANN, Washington

I
d Amerikamacht seiteiniger Zeit

ein Begriff Furore: Competitive-

ness, Wettbewerbsfähigkeit Präsi-

dent Ronald Reagan wüLdas Thema
in einer seiner States of the Union-
Rede im Januar aufgrei&n und es

zu einem der ganz wichtigen Be-

reiche in den beiden letzten Jahren

seiner Amtszeit machen.
Der Finanz- und der Handelsmi-

nister lassen keine Gelegenheit aus,

darüber zu sprechen. Ehe Demokra-
ten, die seitden Wahlen imNovem-
ber über eine Mehrheit in beiden

Häusern des Kongresses verfügen,

wollen die Rückgewinnung der

Wettbewerbsfähigkeit zu Leitmoti-

ven ihrer parlamentarischen Arbeit

und zugleich zum Instrument der

Wirtschaftspoli-

In der Londoner City wird ein breiteres Kontrollnetz gespannt
H.-A. SIEBERT. London

Nach der Entbürokratisierung der

Londoner City, die mit dem „Lauten

KnaJI“ am 27. Oktober abgeschlossen

wurde, wird nun die Überwachung

des zweitgrößten Finanzmarktes der

Weh reformiert Dabei gehen die Bri-

ten zweigleisig von Verschärft wird

die Selbstkontrolle der Banken und

Brokerdurch das Securities& Invest-

ments Board vSib), deren Mitglieder

vom Ministerium für Handel und In-

dustrie bestellt werden. Überdies er-

hält die Bank von England, gestutzt

dusch das Schatzamt, größere Em-

givifrechte. Gespannt ist das neue

Kontrollnetz vermutlich im August.

Zur Diskussion gestellt worden

sind jyv?« die zusätzlichen Aufgaben

der britischen Zentralbank, auch

„OM Lady" genannt Die Kommenta-

re müssen Ende Februar voriiegen.

ImKm aeler. die in einer abseitigen

Broschüre dargelegten Vorschläge

auf die direkte Kontrolle der Firmen,

die en gros mit Depositen in Pfund

und anderen Währungen, Devisen,

Gold- und Silberbarren, kurzfristigen

Geldmarktpapieren wie Certiflcates

of Deposit (CDs) und Treasury Bills

sowie mit den entsprechenden Optio-

nen und Termin- und Hedgekontrak-

ten Handeln. Betroffen sind auch die

ausländischen Institute, die am Lon-

doner Platz operieren.

Dies ist eine wichtige und weitrei-

chende Neuerung, denn bisher be-

schränkte sich die Kantrollfunktion

der Bank of England auf die Ge-

schäftsbanken. Nicht verändern wird

sich jedoch die Marktpraxis. Aufstel-

len wird die «Old Lady“ in den kom-

menden Monaten eine Liste von etwa

100 Unternehmen, die in den regulier-

ten Bereichen tätig sein dürfen.

Voraussetzung dafür ist, daß sie als

„fit and proper“ eingestuft werden
und ,den Geist und den Buchstaben

des Regelwerkes" akzeptieren. Im
Gegenzug werden die Auserwählten

von bestimmten Vorschriften des

neuen Financial Service Act befreit,

wenn die Transaktionen 100 000

Pfund (Schuldscheine» oder 500 000

Pfund (Options- und Terminge-

schäfte) übersteigen.

Anträge nimmt die Bank von Eng-

land im neuen Jahr entgegen. Um
sich zu qualifizieren, muß die Firma
gesund sein, über eine konfliktfreie

Besitzstruktur verfugen, von einem
erfahrenen Management geleitet wer-

den und euren ausgezeichneten Ruf
besitzen. Genau festgelegt wird die

Kapitalausstattung sowie die soge-

nannte Gearing ratio - das Verhältnis

des Eigenkapitals plus Rücksteiiun-

gen zu den Außenständen 'oezte-

hungsweise Verpflichtungen. Erst-

mals soll auch den Risiken Rechnung
getragen werden, die durch Ge-
schäfte. die nicht in den Bilanzen

auftauchen, entstehen (Off-balance

sheet risks). So müssen künftig zum
Beispiel alle Instrumente in Fremd-
währung in Sterling gewichtet wer-

den.

Ehe die -Oiö Lady“ einem Unter-

nenmen das Plazet erteilt, führt sie

getrennte Tests durch. Ausländische
Institute klopft sie selbst ab, wenn
kern Gütesiege! der heimatlichen
Aufsichtsbehörde präsentiert wird.

Vor. der Liste gestrichen werden kön-
nen Finnen, wenn sich die Beteili-

gung erheblich ändert Als Maßstab
gilt eine Verschiebung der Aktienan-

teile um 15 und mehr Prozent, die der

Zustimmung der Notenbank bedarf

Der Kodex geht so weit, daß er dem
Management und den. Mitarbeitern

de: zugelassenen Finnen vorschreibt

welche Gefälligkeiten und Einladun-

gen von Kunden angenommen wer-

den dürfen.

Die breiteren Kontrollbefugnisse

der Bank von England sind in der

City durchweg positiv ausgenommen
worden. Auch Banker und Broker
vertreten die Ansicht, daß nach der
Revolution ein „Wachhund“ notwen-
dig ist um die Integrität der einzel-

nen Märkte und einen fairen Handel
sicherzustellen. Gewährleisten soll er

einen hohen Standard.

Gesetzeskraft erhält der Kodex
erst „wenn es anders nicht geht“.

Flankenschutz bietet jedoch die

Banking Bill, deren zweite Lesung
kürzlich im Unterhaus stattfand. Sie

schreibt neben den neuen Risikore-

geln auch vor, daß sich Buchprüfer,

die nicht ihren Namen unter eine Bi-

lanz setzen wollen, melden müssen.

Sie erhalten dann Immunität

tik ihres Präsi-

denten machen.
Jüngst gründeten

Unternehmen
und Wirtschafts-

forscher einen

Rat für Wettbe-

werbsfähigkeit,

dessen erklärtes

Ziel es ist, aus ei-

nem politischen

Slogan eine natio-

nale Priorität zu

machen.
Dies nun er-

scheint in der Tat

dringend nötig,

denn das Land der einstmals unbe-

grenzten Möglichkeiten stoßt im-

mer häufiger an seine Grenzen. Es
hat in den letzten Jahren weit über

seine Verhältnisse gelebt und steht

nun vor der wenig erfreulichen Al-

ternative, sich einaischränken. Das
Haushaltsdefizit hat in gleicher Wei-

se Rekorde gesetzt wie die Lücke
zwischen Aus- und Einfuhren, die

in diesem Jahr die unvorstellbare

Summe von 107 Milliarden Dollar

oder 214 Milliarden Mark erreichen

soll

Die amerikanischen Unterneh-

men haben nicht nur auf den Welt-

märkten, sondern auch in großem
Umfang aufdem heimischen Markt
Anteile verloren. Die Investitionen

sind zurückgegangen, die Produkti-

vität der amerikanischen Wettbe-

werber ist deutlich schneller ge-

wachsen. Die amerikanische Wirt-

schaft ist wesentlich von ausländi-

schen Kapitalzuflüssen abhängig

und ist zum großen Schuldnerland

geworden- Die Mittel, die für den
Schuldendienst aufgewendet wer-

den müssen, stehen für Investitio-

nen nicht zur Verfügung.

Diese Entwicklung ist nicht wie

ein Naturereignis über die Amerika-

ner hereingebrochen. Sie war seit

langem abzusehen. Dennoch hat die

Regierung Reagan sich lange gewei-

gert, dies zur Kenntnis zu nehmen
und entsprechend eine Wirt-

schaftspolitik zu entwickeln, deren

Ziel die Rückführung derUngleich-

gewichte ist. Erst relativ spät hat

Finanzminister James Baker be-

gonnen, durch eine Abwertung des

überbewerteten Dollars die Rich-

Wer den Weg zu

einer höheren
Wettbewerbsfähigkeit
abkörzen will, muß
Fortschritte in der
Produktivität zur
Priorität machen.
Diese Fortschritte

fehlen den Amerikanern.

xsn wsa •*.

tung des Handels zu ändern. Aber
bisher blieb die Wirkung nur
gering.

.

Die Demokraten versuchten in

der vergangenen Legislaturperiode,

die Importflut durch ein protektio-

nistisches Handelsgesetz einzu-

dämmen. Sie scheiterten am Präsi-

denten und an der republikani-

schen Mehrheit im Kongreß - ein

Kampf; der nicht zu weniger, son-

dern zu mehr internationalen Han-
delsproblemen mit der amerikani-

schen Wirtschaft führen kann. Ver-

ständnis allerdings kann man für

den Zorn der Demokraten über die

ausländischen, vor allem asiati-

schen Wettbewerber der Amerika-
ner schon aufbringen, die ihre

Produkte auf

dem offenen US-
Markt für Preise

anbieten, die sehr,

viel niedriger lie-

gen als jene, die

sie in ihren heimi-

schen Märkten
fordern.

Schon aus die-

sem Grunde wird

der neue Kongreß
das Thema eines

Handelsgesetzes

wieder aufiieh-

men, wenn auch
vielleicht etwas

flexibler als im
vergangenen Jahr. Aber die Führer
der demokratischen Mehrheit des

Kongresses haben ganz offensicht-

lich erkannt, daß es der amerikani-

schen Wirtschaft nur wenig hilft

und schon gar keine Arbeitsplätze

sichert, wenn man die Schuld über
die schwierige Lage nur bei den
Wettbewerbern und nicht bei sich

selber sucht Das ist die bittere Ein-

sicht der Politiker, die zur Hinwen-
dung zur Frage der Wettbewerbsfä-

higkeit des Landes geführt hat

D as ist ein großer Schritt in die

richtige Richtung. Aber die

USA sind vom Ziel noch weit ent-

fernt nicht zuletzt deshalb, weil die

Politiker unter mehr Wettbewerbs-
fähigkeit nicht alle dasselbe verste-

hen. Zwar besteht weitgehend Ei-

nigkeit darüber, daß Ausbildung,
Investitionen, Forschung und Ent-

wicklung verbessert werden müs-
sen. Aber das sind Maßnahmen, die

nur langsam und langfristig wirken.

Wer den Weg zu einer höheren
Wettbewerbsfähigkeit abkürzen
will, muß Fortschritte in der Pro-

duktivität zur Priorität machen.
Diese Fortschritte fehlen den Ame-
rikanern. Sie werden zumindest
vorübergehend eine Stagnation be-

deuten. Es ist nicht sicher auszuma-
chen, ob die Politiker auch diese
Konsequenz meinen, wenn sie von
Wettbewerbsfähigkeit sprechen.

Wahrscheinlich nicht Aber da sie

einmal angefangen haben, können
sie es nicht so einfach wieder beisei-

te schieben, selbstwenn sie wollten.
Eine weitere Verschuldung über
das gegenwärtige Maß hinaus läßt

sich kaum vorstellen.

i\
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Leicht verbessertes Ergebnis
AM-Holding: Maßnahmen zur Kapitalbeschaffung

Py. Düsseldorf

Die Unternehmen des Aachener
und Münchener Versichemngskon-
zems haben im Geschäftsjahr 1986
ihre Marktpositionen verbessern und
ihre Finanzstruktur weiter starken

können. Das Geschäftsergebnis der
Finanzholding, der AM-Beteili-
gungs-AG (AMB), Aachen, wird ei-

nem Aktionärsbrief zufolge dem des

Vorfahre? vergleichbar sein.

Die aufden 9. März 1987 vorgezoge-

ne Hauptversammlung derAMB wird

neben einer «angemessenen Dividen-

de (1985: 12,50 DM je 50 DM-Aktie)
und einer entsprechenden Rückla-

genzuführung (1985: 8,4 MilL DM)
auch Maßnahmen der Kapitalbe-

Anseige
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Schaffung zu beschließen haben“. Da-
mit trage man der Verpflichtung

Rechnung, bei einem Beteüigungser-

werb, der die (Versicherungs-)Mono-

struktur der Gruppe aufhebt, die Ak-
tionäre an der Entscheidung zu betei-

ligen.

Die bei der Holding vereinnahmten

oder noch in diesem Jahr zu erwar-

tenden Beteiligungserträge (1985:

42,8 MUL DM) liegen aufderHöhe des
Voijahres. Zusammen mit den übri-

gen Erträgen lassen sie ein „leicht

verbessertes Ergebnis erwarten“. Aus
dem außerordentlichen Ertrag eines

Grundstücksverkaufs werden 20,6

MUL DM einem Paragraph 6 EStG-
Sonderposten mit Rücklageanteil zu-

geführt

Eine „angemessene Dividende“

(für 1985: 7 DM je 50 DM-Aktie) wird
auch den Aktionären der AM Versi-

cherung AG in Aussicht gestellt Der
erste Sachversicherer der Gruppe
spricht von einer Prämienmehrein-
nahme im selbst abgeschlossenen in-

ländischen Geschäft von 3,86 Pro-

zent ohne jedoch für die ersten 11

Monate einen absoluten Betrag zu
nennen. Als Folge einer Reihe von
Großschäden weide sich die Gesamt-
schadenquote nicht zurückbüden. Im
Rückversicherungsgeschäft tragen

die Strukturmaßnahmen der letzten

Jahre Fruchte.

Die Schulden Lateinamerikas wachsen
Gote Erfolge bei der Inflationsbekämpfung - Offiziell 11.25 Millionen Arbeitslose

Finanzhilfe für Wagemutige
„Management buy-outs“ in Deutschland noch selten

JAN BRECH, Hamburg'

„Management buy-outs“, wie sie in

den angelsächsischen Ländern seit

Jahr und Tag in steigendem Maß
praktiziert werden, sind in Deutsch-
land so selten, daß noch nicht pinmal

ein deutsches Wort für dieses Verfah-

ren geprägt worden ist Den Kauf ei-

nes Unternehmens oder Unterneh-

mensteils durch das Management in

Verbindung mit einer Gruppe von In-

vestoren auch in der Bundesrepublik

populär zu machen, versucht nun die

weltweit operierende Merchants
Bank J. Henry Schröder Wagg & Co.

Ltd., London.

Mit der Gründung der J. Henry
Schröder Untemehmensberatung
GmbH in Hamburg gibt es in

Deutschland erstmals ein Unterneh-

men, das sich ausschließlich auf die

Beratung im „Management buy-out“

spezialisiert Geschäftsführer Tho-
mas D. C. Matzen sieht seineAufgabe
vordringlich darin, Unternehmen zu
finden und zu studieren, die ein wage-
mutiges Management in eigener Re-

gie weiterführen wüL Taugt ein sol-

ches Projekt etwas, kann die Schrö-
der Untemehmensberatung die Fi-

nanzierung und Strukturierung der
Transaktion besorgen.

Die englische Privatbank hat bei

institutioneilen Anlegern wie Versi-

cherungen und Pensionsfonds in den
USA und Europa rund 140 MilL DM
eingeworben und in einen Fonds ein-

gebracht der sich an „Management
buy-outs“ in der Bundesrepublik und
den Ländern Belgien, Niederlande

und Luxemburg beteiligen soL Dies,

so Matzen, ermögliche es dem Mana-
gement auch größere Unternehmen

mit relativ geringen Eigenmitteln zu
übernehmen.

Schröder strebe bei „Management

buy-outs“ im Prinzip eine Mehrheits-

beteiligung an, räume dem Manage-
ment für den Fall des Verkaufs der

Anteile jedoch ein Vorkaufsrecht ein.

Als Mindestgröße für ein „Manage-

ment buy-out“ nennt Matzen einen

Kaufpreis von 10 MilL DM für das
Gesamtuntemehmen. Nach oben ge-

be es keine Grenzen. Immerhin stelle

das Fondsvermögen von 140 MilL DM
ein Finanzierungsvolumen von rund
700 MilL DM dar. Geld zubekommen,
so Matzen, sei ohnehin nicht das Pro-

blem.

Die Schwierigkeit bestehe mehr
darin, vernünftige Anlagen zu finden.

Die Objekte, die gesucht werden,

müssen eine Reihe von Bedingungen
erfüllen. Matzen nennt einen nachhal-

tigen, soliden Cash-flow, gute

Marktpositionen mit etablierten Pro-

dukten und ein engagiertes Manage-
ment Daß es eine Menge solcher Fir-

men in Deutschland gibt davon ist

Matzen überzeugt Seine Zielgruppen

sind Konzerne, die strategisch

schlanker werden wollen und auch
profitable Bereiche ausgliedern, oder
Familienuntemehmen.

Hier spielen für den Inhaber oft

familiäre .Gründe eine Rolle, um sich

von dem Unternehmen zu trennen.

Zur Zeit arbeitet die Schröder Unter-

nehmensberatung, die im September

gegründet worden ist an acht Objek-

ten, wobei drei in einer Größenord-
nung von mehr als 100 MilL DM Um-
satz sind. Insgesamt sollen die zur

Verfügung stehenden Mittel inner-

halb von fünf Jahren in etwa 50 Un-
ternehmen investiert werden.

dpa/VWD,Hamburg
Die Schulden Lateinamerikas sind

im ablaufenden Jahr erneut gestie-

gen, während die Inflation in den
meisten Landern zurückging. In ei-

ner Umfrage hat dpa/VWD die Wirt-

schafteentwicklung in 14 lateiname-

rikanischen Staaten auf der Grundla-

ge offizieller Zahlen untersucht Die

Gesamtverschuldung dieser Länder

(ohne Paraguay, Nicaragua, El Salva-

dor) beträgt 356,8 Milliarden Dollar,

einp Zunahme von 11,6 Milliarden

Dollar im Vergleich zu 1985.

Nach den amtlichen Angaben liegt

Brasilien mit 103,7 Milliarden Dollar

weiter an der Spitze der Schuldner-

staaten. Der bevölkerungsreichste

Staat der Region konnte seinen

Schuldenberg aber uro 1,4 Milliarden

Dollar abbauen. Der zweitgrößte

Schuldner, Mexiko, erhöhte dagegen

seine Verpflichtungen um 1,7 Milliar-

den Dollar. Offiziell erreichten die

Verbindlichkeiten Mexikos damit

93,7 Milliarden Dollar, nach unabhän-

gigen Schätzungen dürfte die 100-

Neuordnung der
Burda-Fühning

dpa/VWD, Offenburg
Die Burda-Gruppe in Offenburg,

mit über einer Mrd. DM Jahresum-
satz und einer Reihe von auflagen-

- starken Zeitschriftentiteln eines der

führenden Branchenunternehmen in

der Bundesrepublik, hat ihre Füh-
rungsstruktur neu geordnet Wie der

Verlag gestern mitteilte, sind die ge-

meinsamen Gesellschafter und Brü-
der Franz, Frieder und Hubert Burda
übereingekommen, vom 1. Januar
1987 an die Führung und Verwaltung

der Unternehmen und Beteiligungen

der Familie in getrennter Weise fbrt-

zusetzen.

Auf der Beteiligungsseite überneh-

men Franz Burda (54) und Frieder

Burda (50) gemeinsam in Fortführung

der bisherigen Aufgaben-Bereiche

die Beteiligung an der Axel Springer

Verlag AG (Gesamtumsatz 2,5 Mrd.
DM) mit einem Anteil von zur Zeit

24,9 Prozent sowie unter anderem die

in den USA tätigen Druckunterneh-

men der Meredith/Burda Corp., an
der Burda mit 50 Prozent beteiligt ist

Der Umsatz der Druckereien erreicht

in diesem Jahr 400 MUL Dollar.

Der seit 1973 den Untemehmens-
bereich Vertag leitende Hubert Burda
(46) übernimmt den gesamten Druck-
und Verlagsbereich. Hubert Burda
wird dementsprechend künftig als al-

leiniger geschaftsfuhrender Gesell-

schafter die Burda GmbH und die

Burda Farben GmbH + Co. ein-

schließlich derTochtergesellschaften

sowie der deutschen und französi-

schen Druckereien fuhren.

Die Neuordnung der Burda-

Gruppe erfolgt drei Monate nachdem
Tod des Gründers und Seniors Franz
Burda. Hubert Burda, der bisherige

Verlagschef, wird der alleinige Herr

im Druck- und Verlagshaus sein,

während seine Brüder Franz Burda
und Frieder Burda sich verstärkt der

Beteiligungspolitik anTwhmpn Dazu
gehört vor altem auch das Engage-

ment am Axel Springer Verlag, dem
offenbar Burda zunehmend stärkeres

Gewicht beinüßt I

Milliarden-Grenze aber schon über-

schritten worden sein.

Erheblich gestiegen sind die Schul-

den Argentiniens, das mit neuen Kre-

diten in Höhe von 6,7 Milliarden Dol-

lar insgesamt 51,7 Milliarden Dollar

Verbindlichkeiten gegenüber dem
Ausland eingegangen ist Neben Bra-

silien gelang es nur Venezuela (minus

1.5 Milliarden Dollar) und Chile (mi-

nus 716 Millionen Dollar), ihre Schul-

den ein wenig abzutragen. Venezuela

liegt mit 24 Milliarden Dollar aufdem
vierten Platz der „Schuldnerhitliste“.

Mehr Erfolg als an der Schulden-

front verzeichneten die 14 untersuch-

ten Staaten in der Inflationsbekämp-

fung. Außer in Ecuador, Guatemala
und Honduras sank die Teuerung
überall Der spektakulärste Fall ist

Bolivien, dessen Inflationsrate im
Vergleich zu 1985 um 69 15 Punkte auf

64,8 Prozent (Ende Oktober) zurück-

ging. Auch Argentinien mit 80 Pro-

zent (minus 295 Punkte), Brasilien

95.5 (minus 127 Punkte) und Peru 55,8

Prozent (minus 102,5 Punkte) hatten

große Erfolge bei der Dämpfung der

Inflation.

Die größten Schuldnerstaaten wie-

sen im November die umfangreich-

sten Währungsreserven aus. Brasilien

nannte 9,1 Milliarden Dollar, Mexiko
4,5 Milliarden Dollar, Argentinien 4,3

Milliarden Dollar und Venezuela 10,8

Milliarden Dollar.

Ein genaues Bild über die Arbeits-

losigkeit war wegen mangelhafter

Statistiken nicht zu ermitteln. Bei ei-

ner arbeitsfähigen Bevölkerung von

132J27 Millionen Menschen waren of-

fiziell in den 14 Staaten 11,25 Millio-

nen Arbeitslose registriert Die Daten

sagen jedoch nichts über die Unterbe-

schäftigung aus, die in alten Ländern
meist deutlich über der offenen Ar-

beitslosigkeit liegt Guatemala ver-

zeichnet 40 Prozent Arbeitslose,

Honduras 25 und Bolivien 20 Prozent

Mit am günstigsten schneidet Costa

Rica ab, das 6,1 Prozent Arbeitslosig-

keit meldet

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN
Umsatzplus bei Südzucker

Frankfurt (adh) - Die Südzucker
AG. Mannheim, hat in den ersten acht

Monaten des Geschäftsjahres 1986/87

(28. 2.) insgesamt 677 000 1 Zucker ab-

gesetzt Dabei wurden die Exporte
mit einem Plus von 132 Prozent mehr
als verdoppelt, im Inland legte Süd-
zucker elfProzent zu. Das sorgte nach

dem Rückgang im Vorjahr für ein
Umsatzplus von 18 Prozent auf 1056

(894) MilL DM.

Antrag stellen

Bonn (dpa/VWD) - Das Bundesver-
fassungsgericht wird am 10. Februar
1987 über die Verfassungsmäßigkeit

der Einheitswerte des Grundbesitzes,

insbesondere zur Bewertung von Ein-

und Zweifamilienhäusern entschei-

den. Diese Entscheidung hat erheb-

liche Bedeutung für die steuerliche

Belastung des Grundbesitzes der Ei-

genheimbesitzer, deren Häuser oder

Wohnungen bisher im sogenannten

Sachwertverfahren bewertet wurden.
Diesen Steuerzahlern empfiehlt der

Bund der Steuerzahler noch 1986 rar-

sorglich einen Antrag „auf fehlerbe-

richtigende Wertfortschreibung mit

gleichzeitigem Ruhen des Verfah-

rens“ zu stellen. Falls das Bundesver-
fassungsgericht auf eine Bewertung
ihrer Grundstücke im allgemein steu-

erlich wesentlich günstigeren Er-

tragswertverfahren erkenne (statt wie
bisher im Sachwertverfahren), so

könnten sie dieses noch im Jahr der
Antragstellung, also 1986, in An-
spruch nehmen. Sonst sei dies erst im
Jahr der Gerichtsentscheidung, also

im nächsten Jahr möglich.

Fusion Macard/Stein
Düsseldorf (Py.) - Die Gesellschaf-

ter der traditionsreichen Privatbank-

häuser, Macard & Co. und J. H. Stein
fusionieren zum 1. 1. 1987 ihre Institu-

te zu Macard, Stein & Co. Das Kapital

der vereinigten Banken betragt rund
74^2 MüL DM, an dem als Mehrheits-
gesellschafterin die französische Ban-
que Indosuez-Gruppe, die Hannover-

sche Rückversicherungn-AG, die Fa-

milie von Stein sowie fünf persönlich

haftende Gesellschafter beteiligt

sind.

Neue Aufträge für Bilfinger

Mannheim (VWD>- Neue Aufträge

für insgesamt 1.25 Mrd. DM hat die

Mannheimer Bilfinger & Berger Bau-

aktiengesellschaft im Ausland ge-

bucht Die Aufträge wurden in Paki-

stan und Nigeria erteilt Sie brächten

für das Auslandsgeschäft des Unter-

nehmens eine Grundauslastung für

die nächsten drei Jahre.

Wintershal] internationaler

Frankfurt (adh) - Stärker interna-

tional ausrichten will die Winter-

shaH-Gruppe ihre Aktivitäten im
Rohölgeschäft Ab Januar werden al-

le Rohöleinkäufe über die Winter-

shall-OilAG in Zug, Schweiz, unddie
internationalen Transporte über die

Londoner Wintershall-Tochter abge-

wickelt Die Rohölversorgungs

GmbH in Kassel stellt ihre Geschäfts-

tätigkeit ein und wird mit derWinter-

shall AG verschmolzen.

Henkell & Söhnlein

Frankfurt (adh) - Eine gemeinsa-

me Dachgesellschaft Henkell &
Söhnlein Sektkellereien KG wird
vom Januar an die Geschäfte von
Henkell und Söhnlein übernehmen.
Geschäftsführer der Gesellschaft

sind Helmut Rings (Sprecher), Renä
von Boch, Hans-Henning Wieginamt
und Ulrich Kallmeyer. Der bisherige

alleinige Geschäftsführer der Hm-
keü-Geschäftsfühmngs-GmbH,

Franzjosef Höfler, scheidet aus.

Flughafen Frankfurt

Frankfurt (adh) - Um elf Prozent

auf 40700 Mitarbeiter stieg im zu-

rückliegenden Jahr die Zahl der auf

dem Flughafen Frankfurt beschäftig-

ten Menschen. Der Flughafen ist da-

mit unverändert Hessens größter Ar-

beitgeber.

Balladurs Steuer-Revolution
- ' - C+w

Umkehr der Beweislast und erheblich geringere Strafen

. Daraus erklären sich auch tojwr

renden BußgddW._die Pru-J. Sch. Paris

Nach Abschaffung der Vermögen-

Steuer und Wiederherstellung des

Goldanonymats sowie nach der Am-

nesty für Kapitalflüchtlinge will Wirt-

schafts- und Finanzminister Balladur

die Beziehungen zwischen dem fran-

zösischen Staat und den Steuer- wie

Zollpflichtigen auf eine neue Grund-

lage stellen. Der jetzt beschlossene

Gesetzentwurf zu dieser umfassen-

retfUCil '
. *

zent der Deliktsumme bem^und
bei Zollvergehen sogar 5Ö0 Pro*£nl

erreichen können. Sfe sollen k^Riß

fe nach der Schwere des Vergehen*

auf fünf bis 80 Prozent begrenzt wer-

den. Bei betrügerischen Handlungen

ist ein Höchstsatz von 150 Prozent

vorgesehen. Außerdem sollen die

Steuerprü&mgeq erleichtert und zeit-

.....UiMt rnariUnGesetzentwurf zu dieser umlassen-

den Reform wird allerdings später als
hchverini^

„Mki-mhainliKh im AnHl Ttatttfac Mitte
geplant, wahrscheinlich im April,

dem Parlament vorgelegt.

Seine wichtigste Bestimmung, die

in Frankreich einer Revolution

gleichkommt, besteht darin, daß bei

Steuer- und Zollverfahren der Be-

schuldigte nicht mehr seine Un-

.
Bereits Mitte dieses Jahres: batte

die Regierung die- Verjährungsfrist

für Wnknmmensteuemachzahlungen
von fünf auf drei Prozent verkürzt

Jetzt soll auch die Ersatzbesteuerung ^
nach den .äußeren Zeichen des *

Reichtums" (Wohnungsmieie. Auto-
schuldigte nicht mehr seine Un- «eicntums-

schSd beweisen muß. sondern daß PS, Dienstpersonalund so weiter) die

die Behörden den Beweis für eine bish« schon bei v-agem Verdacht un-

strafbare Handlung zu erbringen ha- genügender- Erklärungen willkürlich

ben. Die den rechtsstaatlichen Prinzi- vorgenommen werden konnten, ab-

pien widersprechende Umkehr der geschafft werden.Wer uberseine Ver-

Beweislast hat sich in Frankreich we- häHnisse lebt, konnte so über seine

gen des großen Ausmaßes de* Steuer- echten Einkorwnenbezüge hinaus

hintendehung so lange erhalten. veranlagt werden.

VW übernimmt
weitere Seat-Anteile

dos, Wolfsburg

Die Volkswagen AG, die bereits

Mitte 1986 von der spanischen Staats-

holding Institute Nacional de Indu-

stria (INI) 51 Prozent des Grundkapi-

tals der Sociedad Espanola de Auto-,

mobiles de Turismo SA (Seat) über-

nommen hatte, erwirbt noch in die-

sem Jahr weitere 24 Prozent Seat-An-

teile. Die verbleibenden 25 Prozent,

so heißt es in einer Mitteilung, wer-

den „vertragsgemäß bis spätestens

Ende 1990“ in den Besitz von VW
übergehen. Das Seat-Grundkapital

betragt umgerechnet rund 1,3 Mrd.
DM
Nach Angaben von VW hat die In-

tegration des spanischen Automobü-
herstellers in den weltweiten Kpn-
zem-Fertigimgsverbund weitere

Fortschritte gemacht Seat werde.

1986 rund 340 000 Fahrzeuge fertigen

und damit die Vorjahresproduktion

um 6 Prozent übertreffen. Darin ent-

halten seien etwa 107 000 VW-Model-
le. In Europa habe Seat inden ersten

zehn Monaten 1986 rund 151000
Fahrzeuge verkauft und damit den
Marktanteil von 1,4 Prozent im Vor-

jahr aufjetzt 1,6 Prozent erhöht.

l!i

P+S wieder mit

positivem Ergebnis
dos, Salzgitter

Die Stahlwerke Peine-Satzgitter

ÄG-. (PvS) hat das. Geschäftsjahr £ ,»•

1985/86 (30.9.) wieder mit einem posi- ; \\

tivieh Ergebnis abgeschlossen. Wie

der Vorstand in der Werkszeitschrift . --

schreibt, ist dies vor Edlem das Ver-

dienst des Umstmicturferungskon-

zeptes. Zahlen werden allerdings

nicht genannt Im Vorfahr hatte P+S 2

einen Gewinn von S3 MilL DM erzielt

Weitgehend unbefriedigend verlief

die Entwicklung-im letzten Quartal

1985/86 (Juli bis September). Gegen-

über dem Vorquartal zeigten der Auf-

tragseingang für Walzstahl, der Walz-

stahlabsatz und der Umsatz rückläu-

fige Tendenz.. Nebenisaisonalen Ein-

flüssen Spiegele sich darin das sehwa-

chere Auslandsgeschäft wider. Die

Rohstahlproduktion von- P+S verrin-

gerte sich im Gesamtjahr 1985/86 um
gut 10 Prozent auf rund 3,6 (3,9) Mül.

Tonn^ Der Strangguß
'

sich gleichzeitig soifJSl (83) Prozent

Ende September beschäftigte P+S
noch 10 173~Mitaibeiten.kmpp 3000

weniger als rar Jahresfrist Bis Ende
1986 werde es zum Abbau von weite- -

ren 3(K)MitarbeitenkoHimea.

Ai

: *

PERSONALIEN
Günter Busch, seit 1973 persönlich

haftender Gesellschafter beiVorwerk
& Co„ Wuppertal, tritt nach
2Qjähriger Firmenzugehörigkeit zum
Jahresende 1986 in den Ruhestand.

Helmut Forberich, Geschäftsführ

rer Technik bei der Rowenta-Werke
GmbH, Offenbach, wurde mit Wir-

kung vom 1. Juli 1987 in den Vor-

stand der Drägerwerk AG, Lübeck,

berufen. Er ist Nachfolger von Ge-
org-Wilhelm Oetjen, der zu diesem
Zeitpunkt in den Ruhestand tritt

Dr. Burkhard Block, Mitglied der

Geschäftsleitung der Dahlke & Part-

ner GmbH Personal- und Untemeh-
mensberatung, wurde zum geschäfts-

führenden Gesellschafter bestellt

Lochmann, Veriajgsdirektor
- des Uriteinehmensbereiches Adreß-

bücher und Prokurist der Schlüter-

schen Verlagsanstalt und Druckerei,

Hannover, tritt Ende 1986 in den Ru- *

.

hestancL Sein Nachfolger ist Frank-

Peter Oppenbom.

Wolfgang Kühborth, Sprecher des

Vorstands der Klein, Schanziin &
Becker AG(KSB), Frankenthal, kehrt Ir-

in den Aufsichtsrat der Gesellschaft

zurück. Sein Nachfolger wird Kilian ...

von der Täon.

Horst W* Eiwenn, Bereichsleite^

Wertpapiergeschäft der Helaba, tritt

am L April 1987 als Leiter des Wertpa-
pierhandels und der Anlageberatung .

in die Citibank AG, Frankfurt, ein.
N-i

Versicherer

werben für

150 Millionen
DW. Bonn

Die Werbeaufwendungen der Ver-
sicherungsbranche haben im vergan-

genen Jahr erstmals die 150-Millio-

nen-Mark-Grenze überschritten. Vor
allem die Publikuraszeitschriften

konnten dabei ihren Anteil kräftig

auf 47 Prozent äusbauen, heißt es in

einem Branchen-Bericht der Axel
Springer Verlag AG: auch die Tages-
zeitungen legten auf 17 Prozent zu.

Verlierer war in erster Linie das Fern-
sehen, das auf 16 Prozent zurückfiel

Die größten fünf der 141 Einzele-
tats vereinen 25 Prozent der Gesamt-
werbeaufwendungen auf sich und die

größten zwanzig knapp 60 Prozent,
heißt es weiter. Um in den Kreis der
Top Ten zu gelangen, war ein Brutto-
werbeaufwand von mehr als 3,5 Mil-

lionen Mark erforderlich; 46 Etats wa-
ren höher als eine Million Mark und
63 höher als 500 000.

Mehr als 750 vielfach miteinander

verschachtelte Unternehmen operie-

ren auf dem deutschen Versiche-
rungsmarkt - davon mehr als 100 Le-

bensversicherer, 32 Rückversicherer

und mehr als 330 Schaden- und Un-
fallversicherer. Gemessen an den
Versicherungsbeiträgen stellt die Le-

bensversicherung mit rund 40 Pro-

zent Anteil die bedeutendste Sparte,

gefolgt von der Kraftfahrtversiche-

rung mit 20 Prozent und den Kran-
kenversicherem mit 13 Prozent Die

zehn Größten in der Lebensversiche-

rung haben einen Anteil von 50 Pro-

zent; in der Krankenversicherung

sind es sogar 75 Prozent

Im Durchschnitt verfügt jeder

Bundesbürger über mehr als sechs

Versicherungspolicen. Der Lebens-

verricherungsbestand lag im vergan-

genen Jahr bei 67,5 Millionen Vertra-

gen; bei den Kfz-Versicherungsschei-

nen ist die Anzahl mit mehr als 65

Millionen ebenfalls höher als die Zahl

der Bundesbürger.

Die Werbewirtschaft kann die Sektkorken knallen lassen
Umsätze haben im abgelaufenen Jahr die 16-MiIliarden-Grenze überschritten - Strukturwandel bereitet der Branche mancherlei Sorgen

VOLKER NICKEL, Bonn
Des Deutschen Lust ist der

Frust? Da haben die Bürger im
zurückliegenden Jahr 1986 rund
65 Milliarden Mark mehr in den
Geldtaschen durch niedrige Öl-

preise, höhere Löhne, geringere

Steuern und phantastische

Preisstabilität Doch mit stoi-

scher Verneinungsroutine und

Spaß am Madigmachen halb-

wegs positiver Lebensumstände
wird schlechtes Gewissen her-

beigeredet. Der „Spiegel“ ent-

deckte eine um sich greifende

„Hemmungslosigkeit des Hau-

fens“, und im „Stern“ liest man
vom „explosionsartigen An-

wachsen des Luxuskonsums“.

Die Sache kommt ins Lot
wenn man Tatsachen als solche

nimmt „Luxusartikel nicht ge-

fragt“. meldet der Handel am
Ende des Weihnachtsgeschäfts.

Aber die Umsatzentwicklung sei

in diesem Jahr mit plus 3ü Pro-

zent auf rund 414 MÜliarden

Mark außergewöhnlich gut ge-

wesen. Gleiches erwarte man
1987.

Die Bundesbürger in ihrer

Mehrheit haben also offensicht-

lich wieder Mut zum Konsum.

Daran weiden auch jene nichts

ändern, die unter dem Kunst
stoff-Weihnachtsbaum ihre ma-

krobiotischen Kekse aus Kör-

nern knabbern und darüber

nachsinnen, wo sich Elend für

die nächste mediengerechte At-

tacke auf die Wohlstandsgesell-

schaft ausleihen laßt. Der Neid
ruht niemals, sagt ein koreani-

sches Sprichwort.

Doch die Stimmung, neuer-

dings Zeitgeist genannt, ist eine

andere. Der Zentralausschuß

der Werbewirtschaft iZAW) faß-

te gestern in Bonn seine Markt-

beobachtungen mit Blick auf

1987 so zusammen: Die Unsi-

cherheit bei den privaten Ver-

brauchern nach den Schüben
der Ölkrise, der Inflation und
Arbeitslosigkeit löse sich all-

mählich auf Die zurückwei-

chende Diffamierung des Kon-

sums in den siebziger Jahren

werde durch Freude am Dasein

und einer betont verbrauchso-

rientierten Lebensweise abge-

löst „Konsum ist jetzt in der

Bundesrepublik nicht mehr un-

anständig“, so die Dachorgani-

sation, der 42 Verbände angehö-
ren.

Diese Ausgangstage liefere

ein ausgezeichnetes Werbekli-

ma, das die Wirtschaft nutzen
müsse. Volkswirtschaftlich sei

ein stärkerer Anstieg des priva-

ten Verbrauchs erforderlich, um
diezurückgehenden Exporterlö-

se auszugleichen. Werbung kön-

ne zwar keine Konjunktur ma-
chen, in Aufschwungphasen
aber solche Trends stärken und
fordern. Eis käme nun darauf an,
daß die deutsche Wirtschaft -

vor allem der Mittelstand - die

Marktchancen auch mit Hilfe

verstärkter Marktkonummika-
tion ausschöpfe, wirbt der Dach-
verband.

Für die vergangenen zwölf
Monate zumindest kann die

deutsche Werbewirtschaft

Sektkorken zum Jahreswechsel

fröhlich knallen lassen. Im Jahr
1986 haben die Werbeausgaben
der Wirtschaft erstmals die 16-

Milliarden-Mark-Grenze über-

wunden. Mit plus sechs Prozent
oder fast einer Milliarde Mark
stiegen sie (nach ZAW-Voraus-
schätzungen) doppelt so stark

an wie im Jahr zuvor (plus 2,8

Prozent oder plus 0.4 Milliarden

Mark). Sie überflügeln damit
das mit drei Prozent Wachstum
vorausgesagte Bruttosozialpro-

dukt für das zu Ende gehende
Jahr.

Üppig, wenn auch etwas ge-

dämpfter ebenso die Aussichten
für 1987. Die Werbewirtschaft

rechnet mit einem Plus der Zu-
nahme der Ausgaben für Werbe-
einschaltungen von fünf Pro-

zent auf über 17 Milliarden
Mark. Sollte diese Umsatzsteige
rang bei den Medien erreicht

werden, läge das Wachstum der
Werbung erneut wie im Vorfahr
doppelt so hoch wie der von den
wirtschaftswissenschaftlichen

Instituten prognostizierte An-
stieg der gesamten Volkswirt
schaftlichen Leistung.

Die Ursachen für den Opti-

mismus entspringen der Tat-

sache, daß die deutsche Wirt-

schaft überwiegend zuversicht-

lich die Konjunktur 1987 beur-
teüt Und auf Chefetagen ist

auch der Motor dafür bekannt:

der Konsum der privaten Haus-
halte. Das Motorenöl dafür aber
ist Werbung. Und das weiß man
auch immer häufiger in der mit-
telständischen Industrie, aus
der 1986 stärkere Werbeimpulse
kamen als früher.

Das günstige ökonomische
Klima für Werbeinvestitionen

ist überdies gut verpackt durch
das wachsende Ansehen der
Werbung bei den Verbrauchern.
Laut Verbraucher-Analyse (VA
’86) kann - bei einem Vergleich
zwischen 1981 und 1986 - die
Aussage getroffen werden, daß
Werbung bei den Konsumenten
immer willkommener ist:

• 54 Prozent finden Werbung
hilfreich für den Verbraucher
(1980: 53 Prozent)

• 49 Prozent sehen sich Anzei-
gen in Zeitschriften gern an
(1980: 44 Prozent)

• und 44 Prozent halten Werbe-
sendungen im Fernsehen für un-
terhaltsam (1980: 43 Prozent).
Doch zufriedene Mienen an-

läßlich des Jahreswechsels dür-
fen nicht darüber hinwegwi-

schen, daß die Werbewirtschaft

vielfältige Sorgen plagen. Denn
auch diese Branche, die insge-

samt 310 000 Menschen beschäf-
tigt, steckt in einem Struktur-

wandel Deutlich wird das an ei-

ner Rechnung, wie sie die Wer-
beagentur Grey Düsseldorfjetzt
aufrnachte. Danach haben sich

die Werbeaufwendungen in den
vergangenen zehn Jahren (1975

bis 1985) zwar verdoppelt (Index
202). Die Zahl aller Werbeein-
schaltungen wuchs im gleichen
Zeitraum aber nur um knapp ein
Fünftel (Index 119). Wiederum
im Zeitraum von 1975 bis 1985
hat sich die Zahl der beworbe-
nen Marken (Kampagnen) von
einst 24 175 auf jetzt 40 934 er-

höht (Index 169). Die durch-
schnittliche Zahl der Einschal-

tungen pro Kampagne ist in die-

ser Zeit aber von 63 auf 45 abge-
sackt (Index 71).

Die Werbeagenturen beka-

men wegen der Marken-Explo-

sion zwar mehr Arbeit. Die da-

durch steigenden Personalko-

sten konnten aber für viele ihrer

Betriebe wegen absinkender

Rentabilität nicht ausgeglichen

werden. Zu Renditeproblemen
gesellt sich das Zerbröseln des
Medienmarktes und dadurch
der Mediennutzerschaft. Auch
der Verbraucher wird in seinem
Verhalten immer unkalkulierba-

rer. Die Folge: Vor, während
und nach Werbekampagnen
steigt der Forschungsbedarf

Immerhin: Das Jahresergeb-

nis 1986 und die Aussichten für

1987 gestatten einen verhalten-

fröhlichen Jahreswechsel. Die

Branche wird sich indessen ei-

nen klaren Kopfbewahren müs-
sen, will sie nicht auf der

Schwelle in das nächste Jahr-

tausend resigniert über ihren

Zustand feststellen: „eine schö-
ne Beschenmg“.

Entwicklung
der Werbewirtschaft

bis Frühjahr 1987

— Werbeumsätze

_ leicht
schwach belebt

gelähmt
stark
belebt

— Arbeitsmarkt

Präsentationen

grundsätzlich

ohne Vergütung
DW.Frankfiirt

•’Rn Fjnoi».

Sitte

-

— Wirtscnaftslage

Quelle. ZAW-Trendbefragung bei semen Mitgliedswerbanoen

Agenturen und ihre Berater wer-
den künftig noch mehr Augenmerk
auf die Vereinbaiungen im Vorfeld

oder zur Erneuerung einer vertragli-

chen Zusammenarbeit haben müs- -

sen: Das Oberlandesgericht Frank-
fort hat in einerjetzt veröffentlichten

Entscheidung (5U 137/84) festgestellt, ^ - v.-.

daß Etat-Präsentationen als Vorarbei-
1

‘

ten grundsätzlich nicht zu vergüten J/'
sind, und zwar auchdamrnicht, wenn Sv-»,
sie kostenintensiv sind. Soll eine Ver-

.

,

gütung rückgezahlt werden, bedarfes ^ ;.,Ul

einer Vergütungs-Abrede.

In den Gründen heißt es hierzu: Es
läßt sich nicht sagen, daß Etat-Prä- S* < ::: j

sentationen regelmäßig und üblicher- ^
weise nur gegen Entgelt rargenom- ^
men werden. Der Sachverständige r

(

hat mit hinreichender Bestimmtheit ''<W.
ausgeführt, es sei üblich geworden,
schriftlich festzuhafteri, wenn der • • ^
Kunde eine Präsentation bezahlen
will oder die Agentur aufeiner Bezah-
lung besteht Wte auch sonst sei da-
von auszugehen, daß Vorarbeiten .

nicht vergütet werden: „Eis ist denlrf ..

%s"*i

Parteien zuzuxnuten, ausdrücklich
;

1 ' j
:.v

klarzustellen, daß nur entgeltlich ge- ^
;

1
, ; Ta

arbeitet wird.

_
Das Gericht ließ dahinsteben, ob es

'
J,,r

' •••

1 ” '*

. ‘"•"I.l, % I
•J*,.

’•

-•I r.-.

••IM.

i j*Vi

sich als ^rufastandspfficht14

her- .

ausgebildet hat, Htatpraseritationen ft!
y,;r M

durften nicht kostenlos durchgeführt
Vj

’^v;
.

’
^

',T::t

werden. Es vertritt hierzu die'Auffas- ^ *
11 ir

*M
-

sung, daß die „Berufsstandspflieht“ :

,!

~ ‘ * ',lT
l+Wr,

— VUlllCgCUUCU £OU
gegeben: Nach Aufflisuflg der

,

Richter geht es nicht an; zunächrt’?^^;''’
mne Vereinbarung über die .Entgelt-^:'. 4 '

nchkert nicht zu treffen und' später.^
wenn sich die Hoffnung auf weitere
Tätigkeit nicht realisiert* vorzutra-^ ^
gerii

die Leistung sei..murfgegeneme d»T
Vergütung zu erwarten gewesen.- j.”

1 **»•
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Aktien leicht nachgebend
Größeres Angebot bei Siemens

cto« Aktienmarkt war
®5* *?”• ?ob«a »•*** laicht «ach.

2" JT®
da* *“»•«* BfS»«r war, xmn Bef>spM trot Stemm, wimten die Togesvorioste spO-ÄS,&Ä5r^Äte,,e "~h k*in*"

Nach yne vor besteht der machen. Auch MAN gaben
Emdnick. daß dfc Großan- Inder Nähe Ihres diesjähri-

ihre Düspositioiven Sür gen Tiefstandes nach.
1988 abgeschlossen haben. Kauffaausaktien stagnler-von dieser Seite lagen ten aufbisheriger Basis. Im
Kaufaufträge kaum vor. Gegensatz zur Allgemein-Von der wtvaten Banken- tendenz verbesserten sich
Kundschaft werden unmft- VIAG auf 160 DM. Es wird
tclbar vorWeihnachten oh- darauf spekuliert, daß zu-nehta kaum Wertpapier- mindest am Jahresschluß
Wufo vorgenommen. Da der diesjährige Emissions-
abcr auch die Gewinnmit- preis von 165 DM wieder-
rnuunen sieh in engen bergestellt wird. Bei den
Grenzen hielten, bestand Batiken litten die Papiere
nur in Ausaohmcfällen ein der Deutschen ««mir unter

Abgabednick. Abgabedruck aus dem
Unverändert empfindlich Ausland,
blieben allerdings die
Stahlwertc. Dabei sanken

Naehbfiiw: leichter

Thyracn auf den diesjähri- nw-AkJ-H_: ot« mA «cigen Tiefstand zurück. Un- tZ7<*w)

Sicherheit ebenfalls im Ma- DW-UassJnd-* 5045 (3491)

schinenbaü-Bereich, wo Acfv-HdtodlBG'Zofcl; 73 (117)
sich konjunkturelle Sorgen SS-To-Unia; 27^57 (275/4)
immer mehr bemerkbar 200-Tg-LMe: J77.83 (277^4)
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F DiMn.SJmmnck 26.4 24SM Digite Epuipm. 2ll3bG 2l13bGM Disray Pteef 893 913
M Doma Petroleum )JS ijs
D Dow Chemical 1205 120
0 Diener 39J 19M Drielomabi Cor«. 30.7 S0.7
0 DuPom 17SG 178
H Ounlop J3G 33G
D Eauam Air Lines -
F Sternum Kodak IM 1373
F Salem 1550 1«9GM Bdto Bay Uloet *5.4 «5,9
F Oektrplux 9D3G »1
F EH Aquitaine W 95?
F Ea«m 2« 243M StevurÄ V. 226,9 722
F Emnan 686 66GD Encmon 4SI 6«
F fitarScBuxiana 607 477
D Exxon 145 147M Fad. Nn. Mono. 733 79
D Hat Sl 20bB 193
D dal Vz. 11.7bB 11

P,
ww I5G 153GM Ruor 2*3 74

D Ford 1l5 ii«©

1 'iJS
F Ceocnd Electric 1758 1 743
F Gonerai Mnliig 2* ST 233T
D Ganerol Motors 1*3 10
p Govoan 2S8G 288G

SS SS
H Grote 10 10
F Grerhrand 61T 641
D GKN - 7 IG
M Gabt JUnes KmI&x 2i.9bB 213
F GuKCdnada 22B M3
D Htatlbunon 513 5or
F HCA Botptiml
M Betanken
M Hebt* ...M Hewtatt Pixkord 86.4
F HighvtedState 237
F Htods i«00
M Hottm-Mocbc 14550
M Koidertauijt 5150
M Koildoy Inns 1344
F Hemaatote 51i
M Hongkong Land 3,*bG 33
M JiongA.Shang.BAL 2JS 2JS
D Hoogovens 42
D Hughes 7ool 16,9
M HuicHmpnWh. 563
F IBM 250,9
F O 508
M Impala PtetJiata 223
M Imperial O0 728
F loco
F Int. TAT
D Isiltirto Fbi Ina.
F tudceammJ
F Ixumtya
F lapon Line
M lottern Main H
D Juacc
F Kawasaki Khan
F KowotaU State
M Ktool Gold MM.
F Komatsu
D KLM
M KoaDtiL Bah
M TbmJVKL «bitter 50.7
F KonhNrote feoto 7.75G
F Kuboto
D Lofprya

63B
16t
O.Z

20
1023
US

MG
1351
58

6TG
159
813
853
237
1400

14570
510
139J
518

40
188

&
303
72/4

u
105

16G
10
Z3G
1,11

585
163G 163G
?.05bG 2G

VS? }&
sä

148

4.4G
4251
154G
87G

53G
11

0.1
1303
758
1MB
162
69G
38
68
•6.9

230G
830

D lillon Ind.

F LoneStor
D tlV
M Kaaptmvr
D MorubaN
F MorudtaFood
D MotsushHo EL
M McDonald's
M MertiB Lynch
F ItcDonneüD.
M Medtrortc
F Meirury Sei
F tUM. Maid.
UMUM.ADR't
M Mhwruh A Rjes.

D MnnawrioM.
D Mnoito Camera
F MftsutofsN Cheai 8.95
F MttsubHN EL 53
F MhsuiBk.
F Mitsui A Co.
F Mitsui EnaIn
F MnuiO. 5. K.

F Mutani EL
H Mobil Corp.

F
M siargu—
M HAvenjdck
F Murata
M Nol Nedert
F R7R Nabisco
M NaL Setecona.
M Nevttimr LoL
M NCR

14.1

83
1857
»857
158G 1580

147.7

*9J
78SG
4.40
*257
1S4G
640

£
53G
HO
268
1268
76.9
152
1828
89GU
6.4bB
16.75

2320
B8G
88
5857
t*8G
4.7T

18ST
2857

79
T52

4.15

1118
8050 7920
3330 53
73.1

lOOO
»28
98
93.9

«3
10G
VJ
9.1

918
D Nol WestnHrwter 1$jb0 14.9bG
F NEC Corp 25.1 258
F Natt!* 11550 11500
M rtestl* Port. 7QS2bG 1990
M NesUtt Tbaaaoa 23.1

M ffewmaat tüaing 121
F UM —
D MkfcoSac
F MpponKoko
F Nippon SWnpan
M Nippon Steel
F Nippon Yusan
F Maai Motor
F Ntetdn Stete
F Ntssho- Iwta
D NL hduHria«

23G
188

23.16
119.1

J3G
19

2857 287
1480 1*80
2,1

5.4G
835
1.97

5/1T

1U

».1

53G
6.95
1.97

53G

M NomuraSac.
M Norton
F NorsJrJtata
F NonkOotoB
F Norsk Hydra

36

3

f
38

8

37J
303
»3
51

573

F NovalndL
F 5>iwz
H Oet Patnateum

F Oc*v.d.Grim
M Oertlkoa-Buhrir
F OB«SRI Sl.

F Olvetri Vi.

F Olympus Opttete
H v Oflimeren
F Offlran Totaiml
F Paeißr TeicfU
F Pokhoad
F PanAm
D Parker DriBno
F Parker Huutifu1

F Pr*o Walhmd
D PcUkan Kokt,
M Peptl

F Pemea
F Peugeot
F pnÜpMarn«
H Pn»p«
M Ftonaor fl

F Phalli

M Petaraid
M ferne Computer
F Praeter AG.

D Romodo Im«
M Ranger Oll
F Router
f RJcoh
F Rio Tinto NA-Sl.
F Rio Ihm» Kumm.
H Robeco
F feMancs
F Rockwell
H RoSnco
F Roremo
F Rothmons btt.

D RowanCM.
H Royal DulCh
M Rusirob. PL H
F Saiprm
M Sitaäwn
F Sonden Corp
M Swidar Part
M Santi*
F Sanyo Etec.

F SanwaBk.
M SASOL
F SdtcrtBg Ptmrh
M Schladirr Hobt
F SCNumaergm
F Schw.Ahim.
F Sem* Bankgetaa.
f ogi fen.
F Schw Bankverein
F Schw. Bankv. PS
F Schw. Kiedlwrai
M Snvna
M Säen. Roebuck
F Saiyu Stores
F SaUsul Hause
F Steectod Riik

F Shell Canade
H Shell TAT
D Singer
F SmaBPD
D SoNoy
D Sony Corp
F Senator Bell
F Squibb
F Standard Oil

F StantovEtec
F Steyr-Do

k

mer-P.

M Suchard
F Sumiloma
F Sumiiamo Heavy
D Suffirtomo Meial
D Sun
M Sunstiioe tainnur
F Sonaar Hokt
M SventkaCeU.
f SvriMair

F Tobte Kam.
M Tondy
F Tayo Tudan
F TatetOmca
F Tanneco
D Texaco
F Taxen Inftrumenis
D Thpmon-CSF
D ThomEml

Tokyo El
D Tokyo Poe

Tokyo Sanyo EL
D Toray
D Toshiba
M Toyota Motor
D Irans World Airl

TRIO Kenwood
Trlnovo

TRW
Teimura Jutenda

D UAL
H Untever

Union Carbide
linted Taain.
USX Corp

M US West
M Vota Reefs Expl
" Vettacfiar Mogn.
D Vmt-Slorfc

Volvo A
. dgl Nom B
M Üfeng Lobor
" Warner Coaimun.

Mtaraer lexnbart
M Watte Majugem.

teta Fargo
M Western Deep L
M Western tOning
M Wextinghouse a
M Weyertoeusar
M Winuntsir Pan.
D Xerox Corp
M Zürich Vert.Cn.

513
13S3
57

«IDG
1649PO
19,1

103
13,75

318
1880
112.7

785
645
543
37S
375
1*9.9
39.»
323

3«
1583

ISO
98

120
195
1887
838
12180
91
74
433
4.»
73
187,9
703

79
•130
7010
5.8PB
4.7ST
II

3.9b«
1643
4450
68
582bO
700
269
675
S6S
«4400
iTSk*
B78
18G
JOG
89G
SST
»73
ra
48
400T
45
726,5

225G
983
TG
2V
1060
ITT

2.T5T

1.75G
116G
8.4

12MG
U
1«88bO
118
0
1S5G
128
773
72.»
740G
«90T
13.1T

16G
344G

Ä7SG
7.»

28
47G
885
97G
18SG
T9G
USO
*85
*8
92.1

307
135T
583
410
1605
18

8

103
133G
31 1

ISO
11130
58.5
8.9
6T

7.95
636
59
370
370
1498
38.9
33.4

«
3*8
155

ISO
9
1580
12
193
188»
838
1718
91
748
*53
435
730
1863
20.9

79.9
1130
2049
53

38
1600
4*0
66
SttbG
•970
767

685
565
«47«G
125
BTbO
18G
20G
890
3788

112
163

95.1

977
253
453
118
115
70

5S*

\mt
i*70bG
1258
101M

6358
40G
«UtG
OS/4
72SG
97

9G
213
10550
121
2.9ST

175G
I12G
635
1280G
0
15200
•180
82.7

1S8G
12.7

78
693
243G
489T
13.7
I6G
3*40

880
83
28
«»5
80
9SG
178G
190
11430
«80
4S3bB
92.1

44
1108
16.86

157
»28
95.1

96.1

»43
«33

1143
20
793
785

vr
1445

125.1
100

D - Dflxee idotl. F - Franktun, M * Horn-
bürg. Ma - Hannover. Beten. Br -
Bramen. M - München. - Stüttgen.
Stücke in 0 DM. *3iDcte ln 100 DM.
“obwteaiende StDckakmg. Kuranra
PtM^ freiverkehr. Kurse ohne Gewflta.

Ausland
Amsterdam

ßCt HoWmg

AjUo
Mg Bk Neuen.

Auto Baak
Barkefs Patent

Bob LarCOS
Bredara
Ituamiafln

Ota Bracode«
Oc*-v d Orteten

KIM
HoagOve« Kan.
NewnateNatf
Nett UoydGraep
Oauagraa «w

»niaps
R-Jn-SchehM

Roteco
Roramo
RoytetTuKB
Cradii Lvvnnol« IkN

Vm. Match
VaberSteMn

22.12.

65
03
161.»
Ul
75,2
91

Jtfl
168
2
257.8
1«
56.7
*93
«79
TT
IBS
*08
*7
*s3
177.»

37

»
*6
S,
2113
74
5153
273
235
27280

19.12.

618

H
Ul
7*8
»15
173
129
1893
79
758,7
1»

*83
«78
753
181
413
453
833
1743
37.3
67
44
5«
»53
0,4
49.9

«0.4
77.5

529
27
128
770.40

BtOubI

AiDed
Brae Lamberi
Cockenfl Ougtee
(bet
Gevoen
Krechetbank
Pterattea
8«L GAU atag.
Sohno
Sterray

UCB

12.11. 19.12

1945 1870
3575 3540
IV i»
4900 4860
6300 6100
47TÖ «HO
9950 97*0
5*40 5410
11675 11650
8570 nie
9« 70 9500
4053/6

HongkoOfl
72 II. 19.12

Oma ligM - P. »8 » *
Hongkong Land 4*5 4.75

Vterak. - Sh Bk. 9.2 9

Heng* Tteepti »5 *{•£
Huren W«taM 44,75 *33
taa Madraian »».1

Swira fec - A * 193 «-7

KopgnhogBti
nii. 19 1Z 2212. 19.1Z

Dan Domke Bank 510 310 ARBED 1900

475 475 Arico • 18.25

»57 258 AudtoTma Wime 5650
Nova bidutirl - 244 Bquu. Gan du Lux. logen 15850

248 749 Bque. Inl du Lux. bei 15050
174 177 Balgo Müwhu SL. Rad.- 112
548 3*5 Cagadal ScftluB 5520
890 885 KredialbanL lux. tecM 18600

KgL Pore. Fabr. 270 765 PAN Holding vor 10900

SOTec/xi 650

London SEO 820

191». 1812 Madrid
505 50J 2212. 19.12.

143 14J75 Banca de BUbcro 1567 1366
7.1 7.15 Banco Camrai 870 B70
2283 2293 Bonco Poputor 1499 1499

Babcacfeita. 1« 15« Bonco da Sonconder 920 910

Beuchom Group
490
428
SIS
462
55*
35»
691

RAT. Industrie*

Bowthorp* Hdgx
BLOCteL
British Petroteum
British Aennpoce
British Gax
Brttbft Telecom
Brttoü
BTR
Burmoh OH
Cobie Wiratoei
Codbury Schwapp*« IW
ChowCom. 274
Cons Gabt Flted» 66*

Com Murchbon 1875
Counoutd» 30
Oe Beera 3
DUlflters

Ortteonttent

613
20
165
282
367
320

731

4S0
435
SU
468
5U
Ml
891
4M
«13
20
•61

787
367
319
181

277
440
1873
MO
7.7

15.0 1588

Oenetoi EtectTk

ttawkta Slddeiey
ICl

Lloyd* Banz
Loräho
MarieiA Spencer
Mkfiand Bank
Not Weiunlnslar

SlSün ACtWnon
fite Tmto-Zlne
Ruetenburg «m.l
State Trentp
Thora Emi
D Group
TruHtMute Fori*

umweh
Vieler»

185
283
478
1070
«3»
232
171

570
518
176
838
80
10»
971
447
474
1«
71 SS
in
382
660
1770.70

10
282
*78
ms
445
231
174
5*7
515
175
»so
655
10J
967
471

188
7135
187

30
»75
128980

Luxemburg

Bonco de Vlxcaya
Giratar Etpata
Corai Aux. Ferra
Crot
Cubiana«
Dragada«
Dura Folgucra
O Aguda
Exp dal Zink
Exp Petrtaeo«
Union Ftailk

Fecva
Maroaiecri Hb
tborduera
Mocoio

Seda da Barcelona
Saviuaoa de El
Teierorita
Union Electrica

Exptostvo« RT
Uibb
VaBeneremo

195
10
595
4»

30

67
1085
TU
US
20

i»
185
968

470
37B
707,60

1597
975

1«
672
0»
5*0
295
MD
Ml

0
10.75
159
117

280
«07
11235
IM
99.75

321
«95
398
2083

Mailand

Baitogl
Benetton Graup
Data*ne
FarmitaBa C. Erao
Rat
Ren Vl
Camino

«Vt
ttotconwnü
Uoyd Adriottco

Mental ^Moreril

MontecHion
Mm lontD
Bonco Ambrastona

7712.
890
1S990
41SJS
10800
1390
7770
7690
13760
200
7590
2(50
4472
241700
1060
7970
»50
M7S

19.12

893
14000
*70
1070
1390
7680
2670
13720
7880
7*50
2140
4401
24000
1050
290
57000
3660

OlnroinVL 7101 6970
0gl5». 135» 15*00
Piroil SpA 49SO 4B80
La Rlnoicurno 992 m
RAS 67000 67000
SAi Rrsp- - 51500
SiP 2705 2675
SNO0PO 4950 *8»
SIET 4531 «SIS
ladex - 70237

New York
Oitzseit: UJODk 19 IZ 1812

Adv. Micro Dev. 1*3 1*375
Aetna Ule 55375 55.75
Alcan Akimitavm 28.75 28.125
Alcoc * 55.875 5*
ASed Signal u *7.875 42325
Allo-Choinuar« 2.2S 2.125

AMR Corp 56 55.75

Amco. •7.25 12,125
Amerada He« Corp. 23.75 25325
An Brand« 4*375 4*3
Am Can a 86375 85.75
Am. Cyoncrad 803 78
Am. Expro»» = 59375 5935
Am Homo Prod. 76375 773
Am. Maiom 3 2375
Am. Tel. 6 Teiegr = »375 2635
Amontoch 136.75 136.125

Amoco Corp 70 65375
Anchor Hociing 793« 3035
Armee Inc 5375 5375
Asareo 14.75 14375
Atlantic Rrcniuld 60.5 59.25
AvonProduci« 28.75 78.75
Bal/y 21 19325
Bk. af Amonca 14,875 15.125
floh Alton! iz 723 71375
Bo« Howe« 36.875 565
BoHriohem Sieor c ».•25 53»
Block A Dockor 1635 16375
Boomg 55
Borg-Worner «1325 41/
8«Jol-Myon 87375 B1375

53
Burtingionlnd 43 42

CompboOSoup 613 60
CopnoiCtio« Corp. 266 2663
Caterpillar 41.75 *0.125

CBS 15135 129375
Cdonain 24735 24!
Centronics 4.125 «375
Oxno Manhcman 57325 38.115

ChovrO" a *6 «.25.
*0 39.125

Chicarp 54.B75 53;75

52 50.75
59.25 585

Ccugcno *2.75 42.75
Coonwoora 8.75 83
Cotnwth. Ednon 55 3«.75

Comm SaiaHite 30 50.125
Control Dolo 26.75 27.125

CPC Irrt 81,75 81

CutlrtsWright

CSX
Deera
Doha AirGnet
Ehgncl Equpm
Dow Cnenucol
Du Pom s
Easierr Gas-Fuel
Eattiran Kodak c
Eirrarr

Exxon Corp. a
Rrit Oi/cogo
T.rsi-ono
Fh/cr Corp.
Fora Motor
Foner Whealer

0875
508
Z332S
49.125

103
81

U
2L75
688
405
73

5075
25375
1235
588
13375

GAF Corp. 393
Germral Dynamic» (»375
G*n*ral Electric r 88.125
General innnimem 18875
Gareral Motor» c 6X63
GBiene 035
GJooa) Not. Res. *373
Gau I A E 59375
Goodncn 45
Goodyear Tta»s *135
Gould 18
Groio 5735
Grayteund 31.125
Grumman 26375
Hat&bunen 25875
Heinr *2
H#rente» 533
Hewie:: Poekoto 44
Honra»iaia Mtang 253
HaneyweO 603
1BM= 12535
Ineo La <• 17
Iniane 5:eel 19
Inxp.Rtraauree« Corp. 43
im Tel A T*i 523
Im. Pos*, u 7«3S

Woire» *9.75
Carter Aljrn,ruum 1

J

KarrMdGe* 28.75
lariman* 1138
Urion Ircuunet 77
Locknaed Corp. S05
Lo«w» Corp 6035
U>na Sicr 35
LOwrdana lang 27.75

LTVCo-p 13
McDarmot'. A 71/75
McOonsia'« x iS
McDenneT Dong 783
Mord« 4 Co = 116875
MarriU Lynch 38373
Mato Oairataum 5375
MEnnascra M. = 11635
ulobri O: 40.125
Momonio 78875
Morgen J.P. 8835
NaL D«:.‘-or» «4,>4
Nol Sen-xondunpf 118
Nsl imeip-ouD 14.125
Novwtor im Corp o *875
NCR 47.75

SSI
3:J2

S

10
60.175
57.75
28875
88875
*1

713

27875
12.125

5735
17875

38825
69325
86.75
18325
64.75

S03S
«3
58.75
44875
41375
1835,
51375
32,1ZS
2*375
24375
41

0
43.125

S2S
61.75

12S3S
1137S
188
«35
52825
73875
«83
17875
28875
15375

zr
0375
32.875
7735
7825
20.75

83,12$
78375
113
38.175
3825
H83S
39375
7635
38875
46.175
1135
13825
5.125
45375

Oweraa c
fenAm World
Ptlrar

PNBp Moni« e
PNIlp* Petroteum
Nttfton
Polaroid
Prime Computer
Proaar A Gambia n
Rtarion

Reyntad« Ind.

Rockwafl Hn.
RorarGraup
Soloman Inc
ScNumbanibargar

Roebuck

e

Sfnger

Storaga Tactxi 335
Tandem »825
Tandy *235
IMedyn« 31035
Tetex Corp. 683
Tetoro 10875
Taxoco b 35875
Terra» Air 55875
Terra* Irmium. 1213
ToKO TJ575
Tram World Corp. 53875
Traneomarfco »875
Travatan 4535
Turner Braodcoel 13,125
UA1 »35
Uccte Corp- 2*3
Union Cortjida « 223
Union Oil ol Codi. Z73S
Unten CPCBotTDughi) 83,15
US GypBjm 40
USX Corp e 21875
IWtad Technolog, n 473
Won Dnney 45.15
Warner Comm. 238
Waftinghouta Ha 0
Wayerhoeutar 393
Wienahar JO
wootarann 403s
Wrtgtey MJ5
Xenix 6?
ZantUr Roteo 2135
Daw Maas ladex 191885

8 Paar1« 249,19

ILyotetKWH

Odo

Batgan Bank
Dan Nanka Crad.

Kradük
Nertk Data
Norsk Hydro
OrttaTBorregaord
Siorabrand

22.12. 19.12.

IM 1U8
Ifi» T703
87 0
700 70
2W3 7043
1458 1668
389 3728
285 285
35488 35880

Pari*

Air Uqutda
Ahlhorn Alkm.
Beqhta-Soy
BtN-Gerv.-Dononu
Catraloar
Comp, du MdI
ClubM6dBarran8a
CSF Thomson
Bl-Apultnina
Franca Patroi B

Idtorga
LofoywTTa
LDCXRTOfCb
LOtaol
MaeNnasBuD

Mo*t4tenna»»y
MeuRnax
PaoorToyo
Pantod-IUcord
Perlter (Source)
Peugeot-Qlro*n
PilflUiflpi

RodkrTecha
Redoute 0 Roubaht
Sdinteder
Sommer ASben

22.12.

720
3338
580
*555
5675
1676
731
1*10
317

1018
188
4015

ö«
260
B1,9

79*
1251

571
1095
2490
823
1501

19.12.

«96
335
574
4BM
3680
1705
726
1604
SIS
418
2903
85
1405
1049
790
300
«3
2810
2615
778
488
1092
70
1241
574
1051
2485
632
150

1080 (0.10

Sydney
22.12.

487
ZA

ACI
pol Explor.

WesTpOdlk Banking 5,14

BraLHIlfeip. 8.7
Cbte«
CRA
CSR (Theta)
Meta* Expl
MIM-Hoidlngi
North Broken HM
Oakbridge
Pake Weidend

7

§
7A3
235
031
58

19.12.

H
Si“

If

l

534 58
Thermo» NaL Tr. 385 3J7
WaBora Band 033 03*
Western Mning 581 580
WootMde FM? 186 185

146080 14568°

tohannoiburg
22.17.

Abareom litv.

AEAOldt.
Bdriotr Band Warta
De Beer« lagen
GeUFleids bei
HglrveW Slaol Red--
Kkxri Gokf Mit SetikrS

Retabrandt nicht
Ruxtenburg Ptartnum *or
Sarai
Vota Roofs

19.12.

58
1*8
188
035
603
5.95»
1
«8
8.73

183^90
14998»

Stockholm
22.1Z 19.1Z

AGA AB 127 179
AHoHovtfi AB Ser. B 275 »72
ASEAFrio 5*0 349
Alto« Copco AB 1*4 170
Bearoiux AB Ser. B J« 318
Ericsson Ser B 215 »16
Saab-Scania AB 720 710
Sondvfk AB 147 15«
SKFB 3*0 345
VohroBFria 537
lAPtod. taten 24533« 2461/1

Tokio

Alpe.

Bank oi Tokyo
Banyo Pharma
Bridgestone Corp,
Canon
Ddldn Kogyo
DtawaSac
Dohaa HaufO
Bsta
FuR Bank
Fuji Photo
MtoeN

Ikegta IranÄ
KaoSaap
Kkte Brewary
Kommst,
Kuboto Iran
Matsushita El tau.

Matsushita B. Wie.
Mnoito Camera
MtSubitN B.
MKiubtshl K

1

22.12.

210
9»
100
733
1090
670
1B1D
1830
2220
180
3820
110
1440
>90
«20
390
1780
1650
502
375
220
1890
710
446
«30

19.12.

210
930
100
743
1090
665
1770
1150
22M
1810
3090
11»
1450
289
421
«050
180
1470
510
383
y?sn

160
715
459
4»

MkfcoSec.
MpponOil
KpponSl
NoamaSac.

RJcoh
Sonkya
Sanyo Beet rlc

Sharp
Sony
SviiMOtao Bank
Sumitoma Marina
Tokeda Chem.
TalJIn

Tokio Marin*
Tokyo EL Power
Toroy
Toyota Motor

15»
14»
165
3020
280
1010
1660
393
11»
350
2410
1000

2550
725
1850
8090
Ml
220
156636

150
14»
183
300
270
100
170
410
110
MIO
2370
100
250
7»
180
81«0
50
230
158987

Toronto
Otaoiefe 1*4» h 19.1Z 18.11

Abbttri Prlce 28.7$
Alcan Akt. 38375
Bk. ot Montreal 33375
Bk. ert Novo Saale 17.25
Bai Cda Eratapritas 37
Bow Volley Ina. 13.75

Brunswick M A Strv

Cdn. Imperial Bk.

Cda PacHlc
Cominco
Coteko Re«.
Denhon Mnet
Dome Polreteum
Domtor
Ftaconbrtdga lld.

Graot lokasForatt
Gull Canodo
Guüstraam Ras.

Hudson Boy Mng.
Husky Oll
heporiotOU-A-
Ineo
Inter City Go» Üd.
Intarpraw. npafina
Karr Addsoti
Lac Mnerate
Marc Bei.
Moore Corp.

Nomen Energy Re«.
Nonhgot# Exp*
Northern Tetecom
Nova An Albena ’A
Mr Wett Group
Oakwoad Pente
Nocer Devatapnwm
Provigo Inc
Ranger Ok
Revenue Prapattias
RJoAloom
RoyteBk. ofCaa
Seagrom

12.115
BUS
17.125
13
032
6.75
08*
35
18325
31.125
15.125

033

43 _
11.15
«9875
16325
14JS
383
153S
27375
SS
M3S
19375
16.15
5^5
4435
5875
03U
298S
17875
6375
335
20JS
373S
5635

2BJ5
3835
33375
17

36375
1335

12
2D.1S
173S
1335
03
6.125

SP

1?
15
03«

43S
II

49J75
1435
14375
»375
143S
27.125

8375
28,H
19875
153»
6
«4
6
031
13
»35
17.75
6
33
203
32325
863

ShelConada 26375 253»
Sharritt Gordan 5875 535
Stelco-A- 18375 1835
TrnroCda fetellrte» 16,75 163»
Vorhy Corp- 23« 23
Wemcoan Tramm. 12.» 11»
tadeoc HEWO 30*830 3027.70

Wien

CradtauwL-Btv.VL
GBxiar-Brauarai
Lönderbonk Vl
Lanzing
UnzTexU
Ostarr. Brau
Perimooaer Zatnam
RaMnghout
Schwebrcnar Br.

Sampant
Sroyr-Oarmler-P.
Steyrarmü hl fepter
Unlvattato Hoch
Vaiiicfar MognasH

2112 .

n»
pyi
21»
>25
54»
um
6»
910
17»
186
10
300
»1
11«

19.12.

2120
3210
710
82»
5410
3770
«n
9»
1720
186
IM
300
250
1115

ladex - 279.29

Zürich

22.1Z 19.1Z
Aknutt» 490
dgl NA 163
Bank Leu 4050
Brown Boveri 1855
ObaGelgy Inh. 3590 3570
Oba Ooigy Pan. 2560 2560
Eleki/owan 3640
Georg FricAer ma. 1810

1700 1750
IZ500

Holderbank 4325
Iiclo-Saiiio 318 315
locobs Swchord Inh. 90»
tehnati 41X»
Londis Gyr 1750 1260

1995 1960
Nest16 Inh
Oortikon-Bührle 1380 14»
Sandoz NA 42»
Sandoz Inh. HD»
SonoozPan. 1710
Saurer Nom 75
Are A Sewror 120
Schw. Sankg»1. S9Z0
kt -

1 1 .

M

•

~
560 557
3760
78500 184»
2660 2660
3650

Getw. Suizar Pore 565 575
Sirinov

102S 1030
7440 7«ra
12)0

Zur. Vers. tah. 86» 8550
671»

IfllancJfZdrtffikatv

AdnvO
UAKMvertu
«eg» Ein* w»
AeBB WbOte «k
Mir«am

Sanaae Fd*.

KJ»
*
Alte

Ate
«eakUFond»
A-afien®i
Arideke
Awecural
Aorti WriM
IfWtarRU*«*
taie .rtte«B-U teil 4.

>«ra«>»argU-R—tai
BW-teraUw
•W wonoerg Unhr

Colfla
'dfetetadtaOi

Cwriw
OpHmdtVI
DMnfeteM
OtaoDem
DvkOtjpah*
Oekolietnr
DMritaeMd»
onta-iarax;
SSW tarn
DBAfofldi
DtMGJlMD
Drifutett W«"
DntamnaBdi
pc talunxk
WltawM ledmcragteksna»
Dfl «tateivradfl*»
CDfdtl VW»Ote *

Qi *

Sfefeylfew
DW»tnaraWte«i
onntvHtg

*weac;

ILkKnMt
UTAtafetate«
wtteBwt
W M*d09W»’
ntaPMSMUi

tatmarrm

100
68.«
Ml
uaw
1993»*
179»
J10.70

U«
J*5i
«tu
17.»
*114
MM
MJ9
MOf
41385
41H
11632
47»
IJ13*

«n
W34

Ml»
4131
;SA47
ASM
UM
«6«
SSSfl

ifT.n

SST

h8
•1.16

u#.:i
76«
W3»

SVS
«0

87B

.V«
*1«
K3M
rrlV
?;s*_
t«?a:
28*1
31.1»
«4»
<01 r»

rat.»

an
151.51

65.67

1152
UC35
HH3»
18931
17.97

*535
170.50

19732
513«

n«i
»82
453«
ta*4
«35.
01.02

11539
VJJi
IMtt
092
3838

5167
5136
!2**4
8132
im
tarn
518»
1».»
107«
«8»
61*4
»11.44

»287
Bl«l
71 l?

iM.9*
8».9J

im
*338
S«,tf

r u
76.96
»*7
»3»
T'.V
«2.4
•Ol!«
156 «•

20.1 *

•W7J
J6.0.*»»
•19«
nw
(»ja

«tu.
15131
8585
»52
10330
105.13

169.9$

17.92

65X5
IXUS
19785
41.10

35«
1&I7
»21
5897
55.79
98.44

'

071
«01.00

»6»
H».$x
51^7
17738

4089
SWJ
070
U32
1737
»256*
*1.7«
»87
»tu
MM
17380
HB0
89.06
4836
1H8
.'2,16

• 1.4»

TU»
»1.19
AF
52J9
tefll

36.71
9168
w.rs
813*
7661
MJ*
ras»

UJi
4U0
»83$
IM«
!B07
13*17
Ä94
»25
AI
M.J%
185 «6

Gering D*™m*
Gariag tetntaw
GKC-rand»
Gtahomnt

,
QrandbasJU-lrivau
Gwnd9teri-,®B8*
Hbg-M. tanrantand«

HDteOlte
Hout-Inmsl
S-FonOtNr •

dpi 9*. 2
hiduxwta
HKAGtebte
MKA-fem
mauk-Ra-terasi

trurmobol
brur Rnrrto

Iraerkaprtte

tta. Ramatrtondi

kwaztor» Fd»

JoponteoriM-Fa».
teoaari. Spatxri

ktaM#nw

N8 Bnm
Neraonnla
HwdHitao te»

Ttardmem-f RK
Hüntergm Renteirtdi

Qapa«A tat «SMCWMfe*“
OuPfheHvfevta
Oppeoti*mlpm 1

OBPmtammSpui. n
fettend»
Ptotetend»

tandMtekd

ReaMMOtetenta
Gng Azurn»Kfc OWS
Reg •—r—

i

.frt» DWS
Saknlta-U-HMA
8Mt Rama ntenrii

<

ogLti
dgl M'

tfg> nr

bowtwm
I0U8I
ttaratebte

IphkOplOl

Mflantd
Uauttdi

za 19
SB»
76.94

«734
».90
IM.»
573»
5104
»79
»»«
513«
I960
11930
7730
6*34
330
SA30
1*1.»
11.15

15873
3630
970
27.«

823J
7S32
1060
•z.5*
61.0
»24
143.17

1664
11689
29.78
5*36
>731
5166
4307
5135

105 11

117.2«

4816
1X757
«630
•9.91

71.70

168.70

56.66
•69.M
11« 08
5*39
«93$
«*.»
173.71
»92
6114
75.16

»36
077
*6*4
24147
B48
UM
940
feio
W8
3930

6738
56^»
73.97

9**5
77»
129.76

55.17
«932
4987
64.99

49M
67.15

11330
7130
«2.4
»930
M.M
1K.10

«938
15332
Ä71
»2.95

8A»
8030
7237
«7J2
15.75

5881
7384
132.45

MAI
10930
29.78

46.94
74.96

50.1«

5U2
«9.27

WCJ4
11387
5536
123.8»

92.18
76.10

6825
164.55

3461
U03»
11065
58.12
«7.11

*7.W
14**5
«9.M
40.12

7138
7531
77.«
«5.01
741 «3
2«ja
31M
9621
83.93

ta»
AS
64 85

8730
56.“
u nxta
W39
7?J0
12930
55.12

05
49.0t

ftS

nVW
7330

SSo
69J2
15333
15.»

»J0
“-2
7128
*731
1473
5781
7333
132.10

8285
109JO
unten
SA«
75,02HM
Sl»
4V.»

10281
113.18

55 19
13 79

92.1«
7*20
67.«
16436
35 5*
10*4
11051
58.0«

47.21

«700

«9.41

017
71**
153«
77.71

»5.:»
24785
2*3’
3164
8989
83.9'

BinM
*4.43

UntoreoFl'l -9

Urnern»

Varm-AiritroirF

Vana-Enrog-F
VOORtARu«-«dig

96.1»
17135

vx-i
\as»
71.42

Auslandszertifikate
Auilro-Inv DM
Bona Valor DM
Conven Fund A DM
Conran Funa B DM
CS Maney »tanei DM
EwtareuDM
EvnflVOfl OM
ForexxetSte DM
Glaw Funa OM
MenparOM
InxtaSM DM
UrvcoOM
Aaunts-Vokx d<
AeaFd 5
Autexxnioa dr
Bond-hrvea «Ii

Sond Vota Yen
BondVtaorS
Bond Vota «fr

Bond Vota Stet

C5F-Eeacb «fr

CSGotaVbtaS
CS Money Manet 4
CS Maxay «taflet Stet

CS Monet Marter Yen
Convnn Vota l'r

Conveti Vaters
Oreylin 5‘

Dteyte» Internal S*
(beytet MetCM 1‘

Dreytu» Leverage 1*

Ene^e-VataOM
Europa Vota «Ir

Fgnatli
Founden Grewtn j-

Founaon M-tvar 1*

Gteommo« hll

Intercom Tr »h
nwraiti.

•xtervteoritr

Japan Ponlauo «Ir.

kemper Growte 5*

tocric-vatatif
Phormoteno» «Ir

Honeor Fund 5*

dal RI*
SdVteinrakhon »Ir

Scx-imm «rr

5at61 «fr

Smtisvnob K£ >u
Swtuaemce i»*i «h
imnworilr

Tacnraiooy •'

lacnnogröruin F«
Tangtau» Grawih s'

Umtnsl 83 «l-

Umvyrtpl Fund iU
Ltaec

35.18

107J4
unorir

imom
110838
IX 70
181 4}

34.»
6130
unorir

40*65
71 20
*60.75

3553»
17350
65.75
10621.00

171.«
•0580
96.95

77.2s
1 ;:

»

1183 01
1159.»
10527: 0
15$. -’O

15!»
Tl63
51.91
0.8.'

1715
191.48

»4.00
70t00
951
8.71

175 08
85»
isi : 71

l».l»
794 OÜ
35530
7195
20.74

$16»

IMS 39
*56»
12 »4

98 79

T4.J1

7*03
1253'
751 »

9437
108J8 '0BJ6
ia.ro r»B
91.15 »B.I4

70,94 70.8*

te
33.10 M.10
105,88 1Ä75mm
vnom. 97JO
110838 1107»
•2.70 931»

167 9$
79.08

»9.90 60.10
urtor+r unerii

380,20 J85J7D

6903 «.O
*45X0 «4;.7$

3J8./1 139.19

'1500 115.50

M.» 6*21
1047200 10«03»
: 19.19

133.0$ 11BOO
9515 95J6

74 50
119 19 118 72

nun 1182.8!

1159»: 1159.68

•0521'J)
132 95

1*836 1*8 19
"7.67

42*8
«7 8? 4! 87

16 7?
11! ft!

193 r$

»1 00 RiÄ
e«:
» M

roi :a 707*0
5J9.75 137 -i

IRK
31.75

Ufc'-S 1*57 7$

1DJ4 13 »7

31:53 J1JW
JMS i9.cr

11.5? 1816
*3950 •0 *$

1 /»DOS 1.1$ »i
1175.KO 13TJ30&
7515 00
150003 ’JOOX
*:*» 42! 03

1U1

ii« :S2!
»3 50 :!T5
»0s rtfti

;i5oo :v x
VonoBi Kun (ota Kuricngaban ahne C-awä'-d

Optionshandel
Fraoklotc; 19. 12 '984

l-.OS Optionen • 439 210 «97 !501 Aktien.

davon 175 Vertäui«opü©fl#r> - 900 Aktien.

ffixiriiiir
1

1 aig i-aa«. sn/isj. W; 301130;
380718. 40O38. «-SOC'HJ. 320-5JG. 34000. 360/1Z 3B0/M;

4009. 7 SX76X-. 30M6.1G. 340/2TG; 30/25G. 380/9G.

400PO. KAW 1-2015. 270W.9B. 780/4. 29Ö/2B; 4-760/2935;

730/18. 5X3; 375 «3. 340-1,88. 7-20G8G. 280/2»; 500/13;

170/7; Bayer 1-28238. 290.17S: 300/0. 110/10: 5BU5. 50/7.
340/l.iSG. 353/D3B. 4-300/31; 120/17; 3*0/8; 7-300/370,

3*0/10; 30/9G; BBC 1-5Q0-4B: JOOriOG. 7-JOVI88; 30/1»;
BMF V55C-T0. 8OO>0. 6-500<67G. SSO^tG; 6QV10G; Boy.
Hype 1-600/60. 6-600-750. Pakete 1-:09S. 4-1 JO/128; U0t?.
7-140/11. ISO-». BMW 1-500/860; 51*30/78; U0/36G;
5643/713C-. «OOTJO. 650/2. 6-550/708; 500/37; 630040;
700/60. 7-60CI4SG. 651*210. 70Cno.*G; Boy. Verairatek. 1.

550/7B- 6X/4B. 4-501OG. 600/1». Commerebfe. 1-28Q/79G;

SOOTBB 12316,1. »X.3. 3*3/1; SSttUM. 6-30005; 370/71,

5*0/17 3*0/89. 7-300-400. 320/250. 3*0/0; 340/1 «JO; C*ad
I-27V66G. 795M7G. JMr*2G. S1S/29.7G. 320/288; 340nOB.

3*3/48. 4-530/580. 223 46. 343/238; 360/18; 380/12; *00738;
7-120/520 3*3050. J63.783B. 380T21.90. «00/123; 428/60,

Dteater I-HW/rji V92/4C. IMGTAG; 1297/100; 1300/12.

1397 /TB,*1097.105. n97r:3C8. 17001«. 1297/60; 1300U1.

1597.768. 142EV25C-. '53TSG. 7-1197/170; 120^60.
*300/10. 1397/568 1*30-36. 1530.35B; Datatax am» IA I-

11623.1980. l^i*-'*G. 17B23/11DO. 13673G7C; DL Bete-

tack SL 1-193.1TB 230/89. 22078. 4-200^00. Z20/5G: 7-

203/7TB DL Intim-" Vl 1-23C3.9B; 4-190/20; 200/12G;

270.10. 7-1B3GFB, Daetetaa «fc. 1-75LU79.9B. 80/123; 85019;

930«B. 950I1B. vsr 12. 850.40. 930n*. 950/11; T-KXÜ45.

650/676; 930350. 952250. 1D013; Begann 5-40n8O; 4-

50.‘!93a. 7-50/760 r r

—" Bk. I-ISSOOB; *00/17. *20/9.

<4913. *60.''B. 4A31 59. 4-*»lTO. <0-240; 4*0/19; 460/12,

48Q/9B. 530/3G: 7-50 (OB. *»5UB. *3VUG. 4*0/250: Feld.Mi Nabel l-USTS «-iOn.'O. J73/68; 7 100ri70;OHH SL
7-7*39.98. fiepe. .ei 1-1321TG 320175. J*an7. «-54OM0.

36025. 5K/15G. *3C
,
=S. 7-360HG. Neafeei A-4PO/34G. 7-

S5Cri6ZG; **--11111 1 25219. J617J. 273Ü: 283/3. SOQ/OJB.

4-283.15; 1306. Sn 3 7 TiSItB. ^3176. 7S3/19G. SOOriSJG;

370/6 Marach (.(:;». :»3. *33.23. «-Ilttrin. 120M3:
ISGIE. 14523; *53 *9 7-102«, ltB'iB. 120/11,9. 13S/8G;

1*3/», ISO-«; *0-‘ =E Kontodl 1-463.1*0. *60/328; 48018;

533/38. *-*53/250. £Ä »3. Koelfete l-SCCCOO. 4-550rt0G;

KMD VlTL-’M: 10-8 -9339. S0/1 .98. 4-1702». IBOriM,

19SH3.S8. 20O7J7. « T-TX«». 22«*fc rarin I-

tSnS. 73238. <-6l ii *5 *. 73/23. 75/18. 7-60«; 65MB;

M «-17WM 180/10, 190/128;

2058 7-172.22G ‘K-'B Ml«. LaOoexe Vl 1-150L6B;

1*378. 4-153/118. -.6C-8
7-*»-i«. 1013B. ITC«. '««8.

M««eitel 11 37*.£.**: "SW, Nawilga« 1-123058. «•

JCW **
1 -0.-9O. 173-6.1. 1013. 190/18. 4-

-iOfJS 52373. Ht-aG -Pt1». 7X 4.20. 23'!38; 7-lTtWM;
iKS-18. '91-53 rX'2 22363. 2*C'*. Mterinif 1-750/258.

A-7K-A3. 'U/IE m: r~l Fxiirler 1.-1KL7C9: «-11ÜC/30G.

Pro ua 1 'Kll •n73B. 20“O. 4-180^0; 1W.0.
^£B.l-*9: -tie. rc ::S. ZZtt ROigaisA^ia'WB;!»«
Sl 1-20*50 242.7. XIM. 4-232 *20 :»CSO. »<W«.

^3t.SG. 1TZC '~S Si'5. :*2'”.*: 26G*143G,

2S0/8;RWEVl1-ZB>/118;7401838: 4-20/558. Z2SnBG:240/9B-.
7-200/408; 220/358; 240^538: Bchertog 1-60QA68. 650G98;
700/40; 4-70/72; ttetatex I^OOHM; 650/75B; 700M5: 750/10;

800/3; B50/1G; 6-00/1BOB; ASOrilOO; 700/75G; 750/40; 800/7TB;

8S0/1 2; 900/6,1G, 7-700*8; 75C/S0G; 850nSG; 90rtD3G; Tbyv
aa 1-170/43; 150Ö; 140/13; «-llOm.fO; 12W5; 130/10;

1*0/63; 150/4; 160/3; 170/23; 1B0/13B; 7-110/2838; 120/20;

ISOnS; 140/9; 150153; '«W, 170/48; 180/23;Ms 1-34053;

Veite 1-2SQ/50: 2600*8; 270/288; 2807150; 790«; SOGS;
370/038: 4-2*0/45; 280/308; 300/16; 520*8; 7-2*3/53,10,

300/21G; VEW 8-160«:M60/1SB; VIAG 1-150/70; *-150nDG;
160/50: 7-1 50/15G; 160/120; VW 1-40W3H; 471V190; «29/1SG:
4*0/10. 460/40; 480/1.9; SOOriJS; 8-400/0: 420M5G; 44005;
«60123. 480/158: 500/14,4; 550/SB; 600/438: 650/33; 7-40/70;
470/480. 4*0/400; 460378; *80/278; 507258; 550/16G; 600/10,

Alcoa M0nB;6-60/43; <5/23.7-60/A2. 48/48; 70/30; Cteyeter

1-78/11,98. 0/(B;4-7O/t4G;B(l-lOO/2O;6-1OB/73,f-1OOnOG:
Oaxxral Meten 1-150Ä38; 7-150/100; 140«; 17D/3G: 1888

I - ?40/709; 160/73; 280/436; 3tXU13B:4-260n83; 280fl/; 300/5,

7-260/SB; 280/1»; 3OW90, Henk Hydro V3S/43K 4tVD38;

4-40/73. «5/088; 7-JS/7B; 400,9; 45^.48; SU1JU; feUps 1-

«OriZ». 4-SV7«. «0/3; 7-15/9; 393G38: *0«: «5n3. 5003;
tayo) Detch 1-176^28; 'SOTTO: 186GB; 700/138; 4-18IVI4G;
190/128; 200/53®; 8a*«7 1-*0®38. «-40/63G; Xarae 9-«10/l»;
1 20730; 4-1 20/14.1G; 1 30/50; 7-130/70.

480/650; 4-400/80; 440/200; «60/51; 7-400/150; «207710;
440000; 460/*OG; VeOe 7-700/200; Mcaa 1-60/38: (-60/78:

7-40/7.98; Ckryatar 1-807*8; 4-BO/7B; 7-70050; 80/838: BB
1-10/9,98; Oeearta Maten VI 70/3»; VK0/93S; 15040;
HM 1-260/128; V260/22B, Hank Hydra 1-3B.1/13B: 40Q3B;
4-35/58; 45/1038; 7-40/48; FfeBpa 1-493/1038; 4-40/730;
45/88; 7-SS/l .4;4Q/33;Xatad1-120/10; VI70/10

Rentenoptionen

1 Ata» 1-100/1 B: S20L*38; 3*0/118; 8-300/78;

520/12. 340/15G: 7-500/120:8*87 1-20/038; 280/88; 79t«0;
V2B0n0.9S. 30/278; 7-786/14; Beyer 1-3007138; 310NB;
12D/IDB. 530/1 TB;V100/B3: 120nlG: 7-300f1*G. 520/220: BBC
4-300/7G; 7-20/1OB; BHF 1-50008. 4-500/80; BMW 1-550/28;

60011*0. 4-500150, 550/150; 400mG. 7-OW10S; 55IV2SG;

6001*230; Cexi—nfek 1-500/2; 320/123; 4-500/1 ih 32W1SG;
7-300/15; 520/70G. Catei 1-S2ttBH:MV»,V320/7B; 340/120;
7-540/186 Pataler 1-120Q/10B; 1300/706. V120Ö/52G; 7-

1200MSG, Oxxnrhe Bk. 1-750^8. B0G/7B. 6-/50^58. 00/70;

7-8S0/45G, Oterdear Bk. 1-ltaVIB: 400G.7: *20018. «-38W9;

400/120. 420/298: 7-380050; 40V77AO. Feld—de Habel
1-20/30. Iterpeaa» VS20S.1G. Mi Jul 1-260030. 270/0;

280/13B 4-240/3. 26018; 780/1TG. 7-260/128: Hexet» 1-11013;

12D/63B: Vl 10/538; 12IV10G; 15008; 1*0^9; 150G9B: 7-

120/1IG 150/21. Kontodl 4-440/BG. «6Q/MG; 480/260: 7-

*40/110’ *0/340. SOOTIOG; KaefM V5D0/17O: 7-4*0/80;

480TI73G. 500/25G. KM 1-188«; V170/7B. IBOniG; 2007;
7-17W9B. 180/15; Kfetene 1-6G2; 65«; 7M3; *%OS: V
20/1OB 7-40/50, 4546; 70/12G. IxktaM St 1 -1 70/40; V
170/7JO MMtal» VL 1-150«: na M0IW7B;
1/0/13 10/5. 584/8; V160GG; ITOttO. IBOni.9; 7-160«.

iTOna’lBOn»; 19P/24G. Wzi6»ri T-0DIBG. 7WIHB; Penxfea

1-900SB V900/1ZB; 7-900/20; Praateag 1-180/73G; V
itomg iao^iAG, i»onw; 1-170/1130, 10/1730.- i9tv2oo;

«Wi Sl 1-200/068; 270/48: 240/12B: V220/50. 2*0/150. 7-

220/1 2G kW Vz. 1-200/230. tztadag VASOnlO; ttA * Bote

vaG/SM-JOOW». Blanara 1-700/18: 7500». V400I53B:

650I9G- 7Ö0/150 .
750/170. 7-650/180, 70/370. 750/50G;lten-

lee 1-123/275. 130«G: i4(Mi«; 150/24. 140/5*3: 17I1MS. V
I10/2G; 120/10. i»n03. ldJ/14.

150/268 160/560: Vaba 1-2B0A3B. 290/1; 300/V&. f:
28?^*

7-26^^ aftSöG. ww 1-160/IW; HAG 1-150«: V1U«;
7-150/93, 9W 1-40/1 B. 470«; 439/9B. **0/100; 460/24;

1 19. 1Z 1986
: 78M Baad 871 (9P)r AMS7-106/2.7G; lOB/O/BO;

110/036; Om7-1DA/33G; ICBM»; 7 t/1 Baed IS tu (91):

AM87-1D6/23B; 10AL5O; 110/W4B; 0X187-106^»; 108/1»;
8IR Bted 87(91); AP07-1KV230; 112/030; OKT87-110/13O:
112/13G; 8 8H Krad 81 (TZ); APK87-112/230, 114R3G:
OKTZ7-1 12/330. 114/IG; 7 IR Baad n (9S): A7B7-106/5G;
108/1, 20; OKIB7-106/33G; 108/1 3G; 110130. B Bend 88 (98):

«FRB7-108RO: 110M3G; 0087-108/40; 110V2O; 112AUO; •
W» Betel 8» V (98); ANB7-110I33G: 112M3G; OKT87-11BMG:
112/130: 7 IR BaedMM APR87-KM53G: 106MG; 108/20:
OKT87-104/63G; IW*JO: 106R3O; 7 BaadU I (9S)i AM87-
102/50: 104/53&; 106/13G; OKHEMOIMG: 104/40: 106/20; 7
IM Baad 88 II (9» MB7-106/43G; 106/73G; 108/03G;
OK187-1DIH3G; 106/34G; 1B8/I7G; 8 M Beta (9ffc

AH87-10Q/53G; 10M3G; 10*/13G: OKT87-10/630;
1D2MJG; 104/230; t IR Ba« 88 (98): 8907-100030;
102/130; 106/03G; OKTIT.100M30; 102/58; 104/138, 7 IR
Botel 0 (l«)i APH7-1CC/23G; IBtfiLSG; OK7K7-102/I3O.
104/130: 7 Faxt 0 [97): «9B87-1IWS3G; 102G3G; OKTK7-
100160: 102/43; 104/1.9G.

Vniily teaedxten 7 8M Brate 0 I (909 *9087-108/030.
11I/23G: OKTB7-1MA8G; 110G3G; 7 IR Bend 88 I« (919
A9K87-10B/1O; 106R15O; 10W2G; 8 IR Beite 0 (879 A9887-
112/030; 0CIK7-112/130. 8MBead0 (739 A9887114/D3G.
000-114/130: 7IR Baad0 1 (989 A9B87-1DB/03G: OK1B7-
108/03G. B Beete 0 (9*9 A9K0.11OU3O, 112RO. 040*7-
110/030 , 112RO: 8 IM Baed 0 V (919 A9I0-112M3O:
114/20; 000-112/1130: 114RG: 7 IR Brate 84/94; A9IK7-
10BA3G; 110M3G; O00-1O6A13G: 108M3G: 110R3G; 7
Baed 0 I (989 «907-1O6/D3G: OR0-1O6M3G: 106M3G: 7

IM Beed 0 (9*9 *980-108/730; 000-106/030,
108/13G;68MBeite 0(09 A9R0-1O4/O3G; O00-1IM/1 30:
6 IR BrateM (989 *980-1 04M3O; 106O3G; 000-1 D2/03G;
104/730; 7 IM Bebe 0 (989 A907-1IM/O3G: O00-
1(WM300; 7 Pete H (979 A98K7-106M30; O00-1H/D3G;
106/230.

Junge Aktien
iMfim Herma* 8507, VA8 36000. DBraaWerti BMW 560bG,
OoldaciiB UObOn. LahnkaringTtSTO. Mxdorf 2Z5.0A K115.
Samara 728. ThOga 4127. »keakdxn- BIU trat. 5450. BMW S55.

RiclB El 155, Foem 1/l 152. Goitachm. 225bG. Henoga 1V9G.

Mogdabuigor Fnuor NA 4788. Magdaboigar Feuer 1250B.

Monnh. Von. 800. Ntadorl 727. Stemens 730G. Thüga 410

S Stampf 115B.VAB 2650.

iCMliai8
FaaefiBetteKtebaractueldt 8 ISuHgrate Koiban-

Devisenmarkte
Dar Daviianhandai am 22. Deiembarwor vorolamlachiesoi

di »han. Dei DoBar, zeii Froitog wieder etwas angeschla-

gen. wurde weiter turückgenominen und gab bil auf 1,9850

noch. Die ernten Kurte woran noch um 1.9970 zu hären

Änderung der labilen Siiucnon durch wiruchaftlclie Daten

ist wohl Nr die nocharn Toga nicht zu erwarten. Dia Notiz

wurde mü 1.9850 (ettgaswK. Do* Brittsdie Pfund entwickelte

trotz der Opec-Basdilütse kehl# Ggendynoaxk und gab um S

Promille oiri 7362 naeh. Auch die norwogteche Wahrung
sdiwädite «ich ab. Für die Ufa wurda ein neues hbioniches

Gaf omrtleä Dolor nr Aimardom 7J*50. Brüssel 41Jl; Poris

63165; MoBand 137730; Wien 13.9B7. Zürich 136T1. 1/

Ptund/DM 7J2: Phmd/Dotar 1.4412; Ptund/DM 2362.

Devisen und Sorten

K»t- Frazikt Daten Waetaton^

2Z1Z1986 Ate. .

Mfiz (Md 8>tef Kam* AakoteVarfeoef

New York1

Londorr
Dubfin*
Montreal 1

Anw erd.
Zürich
Bruuel
Pari*

Kopenh.
Oslo
stodril

Maitaid»“
Wien
Madrid
Ustabon**
Tokio
HtadnkJ
BefgiuO* "
Budop."
Athen’ “
Ankara’ “
Sydney'
Mxauibg.'
Hongkong *

AHet in Kunden; M DoUar,
Tratten 60 bä 90 Tage,
begrenzt gestattet.

Mfignell! vfe der Dresdnei Bot* AG. £»en

5.50 1.7818 1.9898 1.986 1.94
11.0 2/55 2/69 2.B36 2.80
12J 2.713 2.727 2/64 2/3
8.47 1.4375 1.4455 1/325 1/0
4/0 M/45 0/65 88/3 87.60
4/0 119.45 119/5 119.15 118/08» 4/97 4/17 4.771 4/7
9/0 30/6 30/« 30.165 29/0m 26/45 26.465 26.18 25/0
bjk 26/1 26.43 25.TB 25/0
7/0 a/35 28/95 0/1 27.75
12.0 1.4555 1.4455 1/2 1/0
4/0 14.179 14.219 14.179 14.11
8» 1.475 1.485 1.453 1/25
14/ 1/2* 1/46 1/01 0.95
5.» 1/18 1/21 1/245 1.18
8/0 40/0 40/0 39.» 39/0

” - - - 0.13
— ra _ 2.15

»B/ 1/85 1/37 - 0/5
- - — 0.75

— 1/34 1/53 _ 1/8
10,0 0/73 0.907 - Q/6
- »5/1 25JS - 23/0

».0*

2.95

2.78

130
B93S

120.75

«35
51.25

2735
27.25

2930
138

14J2
13*5
135
U*

4130
033
535
1/0
0/2
1.40

031

*1 Pfund; *1000 Un*Ktmm 1«r

ndn aratldi nwowl;" Bntuhr
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Bundesanleiben

f iVOgl U
F 4V| Ogt
F 6«Qf T7
t » Ogi Ql
E 4ttdgl78i
F 6WdgL78H
f w.dgc n
F TV dgl 79 I

F 10 dgl 81 I

F TVidg /?<

F 8 dgl Wl
F fl Ogi 1911

F 7' j Ocl 79 H
F 7*<dg|L»tI
F 7*idgLW
F loagi SO
F b*t agl TB

F BW aal SO t

F l<< Ogi SO II

F T-. Ogi S! /

F 9dgl 81

F fkdgLSSin
F in. cgi. Bl
F IDVdglBl
f loagLBi ii

F 9«dgLS?l
F ?VdgLS7H
F 9W sgi. 3?
F 9flgl8!l
F S'idgLtf
F 9 dp Uli
F SVdglO?
f tv dgi. a: II

F 7k agi 85
f i agi « ii

F 7">dgL£5H
F n. dgi HJ

F Idd U
F sw agi. uii
F Sw aal «in
F S>.dgl.SMV
F 8-. dgl 93V

F S'.aaLSd
1 BW Ul B» II

F Sdgl V
F B1

. dgl B* III

F 7. dgl 84 N
F IWdctlUV
F 7‘i dgl S<

F Tagt Sd

F / dgl S5

F r.. dgl Bi
F TVdgL 85
F J'i dgl 85
F ;>. dgl 85
F 7 dal 35 II

F *«.00185
f iwogiSS

F 6V. dgl 8* I

F Magi 86U
F 5*. dgl Ul
F SV dgl. Bin
F 5'; dal ii
F i dgl 8* I

F «dgl 8*1»
f « aal u ii

F SkdgLU
F *'j dgL 8*

F Fa dal 82 02$
F 9v. dgl 8? S26
F 9 dgL B7 5.27
F 8Vi dgl ST 5 78
F 915 dgl 87 579
F 9 00187 5 80
f sv dgi b: SJI
F SW dqL 87 53!
F SdglfiZSJJ
f 7*. dgl 87 SJ4

Z2.ll 19.12,

«7 100*5 1004
7.37 100.4b 100.85

ia37 101G 101

1« 10M$bG 101JG
9.38 10743 107.16

17.38 103.1 103 16
1/39 103,45 1034
4.39 104,43 I0i.*5

439 11015 <103
6«9 10530 100«

1006 1064
039 UJiB 1Ö6.S5G

9.39 105.45 105.75

nfl» 1044 1068
1.90 106» i0a4
*190 1108 «34
V9Q 107./5G IO?»
7/W 100.7 ioa.15

11/90 IQ94 109.6G

11/90 107,95 107.95

7 1*! 11725 117.75

4/97 1001 1001
7(?i na 1»
9/91 1J0S 1205
17/91 118*5 11045

1/92 1I6A5 17.15

3*72 «7,15 11 7.4

4/97 11095 11015
57>: 1H HO
A.V7 11145 112

a«? ii*» 114»»
9.97 H34S 1107

1’.-77 1092 109.4

i(»3 10325 100 25»
5/93 103,9 104

5(°5 108.45 1CS.46

tJ71 1112. 111^
:*! nO.S "0.Ä
8.9J 111» 111.45

10/93 117.05 117.2

11/93 117.15 117.15

12« 117.45 1173

1.94 mos
119» 1113
194 T10Ä
«94 112, SS
7194 112.55

8194 11735
10/94 108.55

17/94 105./5

1-95 105.7

7/95 107.05

IIK IWJ
4 (9S 108.15m 10/35
«AS 105.70
7.95 104.1

:<595 !07.9bG

11735
111.9
110.050
1173
11735
1 17.85

1083
10S3CÖ

105 81
107.7
10915
108.7

107.15

105.9
1005
10JOG

i."J# I02.4lo0 107.55

F TW dgl Bl S»
f ÄWdgl 83SJ7
F 7 dgL ES SIS
F TW dgl SIS»
F Tv> dgl 83 540
F SdgtBlS«)
F 8 dal BIS »7

F 8 dgl 83 S 41
F Bw dgl SIS44
F Sdgl 84 S4S
F ?k dgL 8* S.4*
F 7WdgL84S.47
F TV dgl B4 5.48

F 7 dgl B* SSI
F «V dgl 84 £57
F Tw dgl 85 S33
F 7 dgl. 85 534
F «W dgl 35 555
F «w ogl SS S36
F «W dgl 8S S37

F *' . dgl 8* Soll

F «dgl 8» £41
F SW dgL 8« 5.47

F 515 dgl 8« £33
F 5's dgl Bi £«4
F SW dgl 84535
F 5V dal 8*536

i»c 102.* 1024
UH 984 98.65

7/96 9845 «07
»96 W4S 96.7
*« 9945 9».*5bG
93 »9.1 9»4

6/< 4 95 1 98
9(16 91» 9195
94 1034 1005

3(81 <008 1004
4/87 101.1 101,1

4/57 <0145 I0t.05

5,-87 101.7 101.TG
7.87 107.3 1024
057 10745 10Z.4G
9/8 7 (0245 107.55

10/87 1024 107.5

11/87 1072 1026
u/87 1024 <07.4

17/87 10246 10043

1/58 107.4 1004

308 107.1 107.1G

5« 107.7 102.7

6/88 10345G 103.75

6/88 10345 103.6

6/88 <04.15 10*2
9.-58 104.« 10*45
12« 1054 10545
12/88 106 104.1

3789 105.7 105.75

4fl9 105.05 105.0$

7/8? 10545 10545
«789 105.8 10015
va-s? 1054 1054G
11/89 105 lOSbG
17/8» 104,4 10*.*

7/89 1044 104.75

3« 10525 1004
*/?0 10*4 104,7

6790 <03.85 1 03.95bC
7790 10325 I034b6
MD 107.« 100*5
11(90 TQ*4G 10*4
1»90 103.55 IO055OC
<191 107.6 <024
4(91 IOI.4Sb6 101,55

4/91 100.6 1004ÖG
5791 9»4bG 99.7

8/91 99.7 9945bG
9791 W.7 98.55

10/91 1003 10045

F 9 dgl gl

F HP* dgl. 81

F lOWdalSI
F Sdgl 801
f 10 dgl tt
f »">m 87
9 8dgi 87
F IS dgl 83
f 8*. dgl 85

f 8* 4 00 8

4

F 7% dgl W
F TU agl 85
F 7 dgl. 85
F iWdd 8»
F a agl 66
F i'.i agi 8«

119 1 UM
BW1 118.8

1171 1183
7772 109.35

7/92 11835
7/97 11*3

11792 110

2193 ID85S

11/93 HO.*
41W 111.15

11194 1DS.I

1195 «H5
11195 104.45

2IM 100J5
8798 9835
IDA* 101.7

112.4SC
119,05

118.750

10935
DU
11*450
USO
10855
rny
111.15

105.1

10435
101.45

100.4

90J
10155

Bundespost

F «v» 0apMi«8
F OdgL 72 I

F 8 Ogl 80
F 7Vdfll 80
F Sw dgl 80
F 10 dgl 81

F 101« dgl 81
10W dqL 81

«• agi 87
8V ogl 82
8*.. dgl 82

rw dgl 85
8*i dgl 83

F |w ogl 84

F 8tfgl«
F *'> dqUU
' 6VüglB5

7 dgl 85

SWdfltS*
»dgi 8*

trt* 10135
9187 102,1

3790 1073

9/90 10/JG
12770 IllJ

3« 109.85

MT* 111.0
10(91 1193
2m iu3s
8192 113.15

10/97 U2.1S

2793 108.45

9/73 111.9

279* 111JS
9« l»3
10/95 101.5

12(95 102J
6/97 10435
4nt 933
7(96 »025

102.1

1113
111.2!

10»A
1015
102.3

10*3!

933
983

Länder - Städte

5 «w B -WurnJP
*’• dgl 85

*Vdgi8*
M «<* Bavont *7
M * dgl TB

m 8V ogl BO
m SV dgi 02
M 7-.i dgl 85
MSdgL 84
MT. dgl 85
M 5 V dgl 8*

B 6"> BarSn 78

B 8». dgl 00
0 «>• dgl 8*
6> T«; Bronon 71

B> 8 dgl 72
Br dgl. U
Br 6>k dgl 84

H *v, Hamburg TT
H 8 dgl 00
H 9Wdgl82
H I-.i Ogi 85
N 8W cgi 8*
H i’i dgl 84
“ *’< Hensn 78
*v dgl 85
5V ENdJX. 8*

Ha7V Mactorv 77
Hn8 ogl H
HB/WdgL 79
Mit*, dal 87
MnSdglM
HnSdgl 84
Hn7>. dgl 84

HrV'sdgtSS
Hn6<idgl 8*

r 1 NRW 85
TV dgl 85
8v dgl 85
Sv. ogl 81 II

B*.4 dgl 84

7 V. ogi 85
7 dgl 85

6'J dal 85
6». agi 85
«V dgl 8*
«V dgl 86
7 5ooi77
«dgl 73
TV Sctil-H. 72

8 dgl 84

«v dgl 8S
«W dgl U
TV Slirtig 72

8 »3185

*2 111.1SG

95 102,90

09 993G
87 HB3G
88 1013OG
90 IOT.50

92 I72JSG
9} 107

«4 70B35HG 1083500
95 UM75öG 1043G
9* 95JSG 957500
88 107.73

88 105.1

9* 1013
87 100750
87 102.60

95 10*750

* Industrieanleihen

F 6 Badarwk. 78/90 10075 1002S

F 4Ä Harpen»
F 8 nackte 72/87

F 4 Pmu& Sac 62/87

F 6 OtLDonJCnaL 6*789

26752
IOOG
10I4G
IOOG

269068
100

101JG
100

f * RfLHrkw. £3/89

bC F 6 dal 65790

F 6 RWE *3781

f 6 ogl 45790

F 7 dgl 72787

100256
10045G
lOOlSG
101.IT

1006

I0Q25G
I004SG
100.4G

101 .11

1006

F * Bh.-M.-Don *2787

F 6kdgL4WB8
B 7k Schenker 85(95

F BThyaan 72/87

F TV. dgl 77/92

F 6*VW 77/92—
F 7VW 77/17

100*56
itnjr
10«

101bG
HELiG
101.7$

IOOG

1C0ÖG
1Q03T
10t

um
102.1G

10125G
IOOG

o Optionsscheine

9930
10S3O
I0l35bd
109&G_
UlTSb^f
IDTbO

1027
1E.I
irn.4

100750
10230
105750

10875M» TOQTSbä
97 1013
97 I0775G
97 ll*5
95 10*
«4 109/0
9« 100

88 102.1

95 1033
97 95
87 100.250

87 102.40

87 10735G
97 108350
»3 109700
94 10835G
94 107.1SO
95 f9.95bG 9»,9SbG
98 99.15G 99.1SG

91 lO.'JSbG 1077SbG|
95 10835 10835G
93 11230 112300
95 111700 I117G
92 110/bG J10.9ÖG

95 lfl*3b0 106.4UG
95 1(B35ti0 1033
95 100*5 1003

1013
10775
n*3
105.75
10*30
100

IHM
105
95

100JSG
102.40
107JBG
108/50
1017üG
108350
107,150

9* 1013
9* 98/5
92 1013
87 10030
88 1(71/

87 100.40

94 10833
95 t027S
9* 99.75

87 101.15

95 108.75

10135
985
10135
10030
1013
100.40

1083O
10175

»*3
101.15

10875

Sonderinstitute

Bundesbahn
F 7 dgl 77 2/87 100.15 100.15

F

F
B ogl 8*

10 dgl 81

110
1101

F 6 dgl 77 9(87 10085 10085 ? Bi,X 82 1I72G
F * dgl TB II 708 101.6 1014 F rrdol« 107
F 4k dgl 77 5/89 103Ä 10005 F r. cgi SS 1109G
F 8 dgl /vi 7/89 1064 <084 F 7«-. dgl 8* 10*40
F * dgl 781 2/90 10745 <ta.«5 F 7k dgl 84/88 103.«G
F 8 dgl 80 0 7/90 107,95 107.95 F 7k dgl 85/88 1056

iOSUPI»
* dgl Pi 57

6 dal P| 47

'dgl PI «5
»V dgl Pf 15«

17 «V dgl PI «8
D 7 dgl Pf 84

D 7V dgl Pf 99
D 8 dgl Pf 10<

0 B dgl Pf 155

D 8 dgl Pl 145

D « dgl HS 75

D 8 dgl RS 120
D 8 dgl RS 118

D Sdgl Pf 144

D 7 dal RS 142
D 9W dgl 15177
D 9 dgl RS IS»

D 10 ds* RS 193

F 7W Krd.W«d.aufb 7»

943G
9130
92G
100750
10135
9

M

9S3G
105G
11030
10130
10430
101350
1000
10275
I0S75O
105,750
100O
112G
100G

rnai

9*30
9130
920
UA250
10175
953
983G
1050
11030
10130

10*300
101350
lOOO
10535
105750
1B375G
10QG
1120
IOOO

1007
110

!»85

;sf°
110,90
10*30
10J.4G
1050

F 7v dgi 85/90

F TV dqL am
f 4Wd*M79S
F «v dgl 85/95

F *VdgLSS79t
F 4V dgl 8*7«
f «dgi 84(96

F *vt i4nri.Re«3LRS*0
t 7 dgl 94

F 8 dgl 1D1

F TV dgl 107

F TtM.rtk
F 8h dgl 158

F 8 agn»
F 914 dgl 15*

0 tth DUWwLBV 77Ä7

D 5»
D 7 dgL 79(82

D 6dgl 84/94

10*30
18870
997
1077
9935
10135
9U
ICC.ISO
iaw
104.40
IOSlIBG

1002G
1090
109.7SG

115.150
i«75e
100,450

100350
953

10430
108,7

993
1023
94*
I0I7S
911
100.150
1033G
104/0
105350
10030
109

109750
115750
1BJG
100,45

1003

9S7G

F 4", Arfia 85/90 «SG 495

3 Allo 88/95 8*0 845
Andrrao-NJUin 86/94 87.1 90
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3VHonra8»A9 Jl® 3225
3 Hartu Bn. 8*/94 57 58.1
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Maninn 84/90
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Optac 88(91 8*0 875
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Piro* 84(93 1*9 1*5
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Renten meist nachgebend
Das Geschäft auf den Bentonmarkt blieb weitgehend gescbäftslos. Bei

äffentlkhee Anleihen gaben die Kurse meist bis zu einem Vfertelpu^kt nach.

Immerhin hielten sich nicht nur die Käufer, sondern auch die Verkäufer

zurück, demt niemand scheint ein Interesse an niedrigeren Notierungen zum
Jahfesschiufi zu haben. Ähnlich ist die Situation bei den Pfandbriefen. Aach
hier Ist ein martrtschonendei Verhalten feststellbar.
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Warenpreise - Termine
Etwas schwächer schlossen am Freitag die Gold-
und Siibemotierungen am Terminmarfct der New
Yorker Comex. Gut behauptet notierte Kupfer.
Durchweg hoher wurden Kaffee und Kakao be-
wertet

Gebeide/Getreideprodukte

WEIZEN Chicago (c/btnh)

19.11 1L11
Der. 262.00-261^0 279.00

Man 272,50-273,00 27125-271.75

Mai 259JO-259.75 25^50

WBZav Mmdpeg (catlS/t)

Wheat Board df.

SLL 1 CW 209,58

Am Durum 2074*
20948

2074*

ROGGEN Wfaafpeg (can4/i)

Dez. 9s.ro 93.00
März 93J» 97.10
Mol 96» 99»

HAFER WMtpeo(oan.S7l)
Dez 7720 78.00
März 7940 80.00
Mai 7920 79»

HAFER Chicago (c/bush)

Dez. 17140 172»
Marz 155.00 159»
Mai 14740- 1«{ .00 151»

MAIS Chicago (c/bushl

Dez 151,25 1 52.25-152.00

Matz 1*2,75-1*2» 1W40-16540
Mai 169,50-1*9,25 17025-170»

GERSTE WKsdpag (con5/l)
D«t 90.70 91,40
Mün 64.10 54^0
Mc> B4.0C 84,20

Geraißmütel

KAFFH Nmi Torh (c/Tb)

tr.a
Man 159.75-139.90
Mci
3uR

139^& 1*0,50

141.15-141.2S

ita.
137,00-137.50

138,25

139J5

KAKAO Nmi Torfe (S/d

19.11 1821
Mer: 10*7-1580 18*2-10*7
Moi 1906-1909 1892-1895W »953 1917
Umsoc 1540 2409

rUCKERKn Taffe (c/Tb)

Nt 11 len- 525-5.40 550-550
Man */li^0S 4.1W.19
M=* a21 6^6,«1

4 3* 4^4-657
S«PL 6.41 4*1
Umwn I0SU 7072

liC-Prw lob konbuche Holen (US-c/KaJ

5.49 546

KAFFEE IflMtai Uft) Rotsuun
19.12. 1012.

Jon. 1000-1802 1791-1792

MÜn 17SM7B* 17*7-1770

Md 179A.J70S 1785-1790

Unaoc 5991 4279

KJUCAO Laadoq (i/l)

Ogt 1400-1402 1*00-1410

M&r 1455-145* 1459-1440

Md 1459-14*0 M65-1465

Uasoa 1099 1*49

ZUCKER LObdoa (5/1) Nt.* (fob)

19.12. 101t

Märe 15540-135.80 130.60-159,00

Md 139J0.14H20 14Z.BD-14540

Ako. — U1M-W2Q
2951 2310

Khw. 32.1t
~

19.12-

Sdiawjpez. 101240 U&lSOiS 140000 1400.00

JSuSftt 1415.00 141t0O

OKA7W9CAJTN** Torfe (e/fe)

19.10.

12945

131.60

132 13240

133,20-13340

133,90-134.03 1J3JB-li3.40

2000 2000

Jdb-

März
Mci
3uG

Sapt
Uooatz

1012.

129.40

131.5

1324»

13240

öle, Fette, Tierpiodekte

ERDNUSSÖLNwTwfc (cAb)

Säd57aaun fob Werfe

19.1t 101t
2550 2540

MAISÖLNewT«k(cflb)
US Mhclwcnooren fob Wert

Z3JJ0 2245

SOJAÖL Chicago (e/lb)

,Dei 15,13 15.14

[3aa 15,15-15,14 15,18-15.19

|M0n 15A5-1M« 1540-15.49
Mai 1073-15J2 15^7M 15.90-15.91 1545
Aug. 1548-1*40 15,95

S«pt. 1540-1540 15^5-15.96

IltoBatz

(Tendenz:

-

BAUMWOUSAATÖL Nte Taffe (dfo)

Mnshsippi-Tai fob Weife.

1*40 1*40

SCHMALZ Chicago CcAbJ
kxn lose 14.00 1440
Cboise white hog 4 % fr. F.

1440 1t7S

JAIG Nmt Yorit (c/lb]

lop white 1375 13J5
tancy 1345 1345
Weiöif. 1340 1340
yellow max. I0S (r4

1045 1045

SCHWEINE Chicago (cflb)

Der. 1245-51.92 S3Ä5340
Febr. 49/749,70 S04G50.10
Aprt 45,104540 45J0-45JZ

SCHWEiNSÄUCHEChlM» (Cflb)

Febi. 6840*097 *8454050
Mwz *005-6725 ajtMI/ß
MW 60304037 *7454000

HAUTE CUcage(cm>]
19.11 1011

OcfBte einh. tdiwera»m Northern

*140 *140
Kühe einh. schwere Uver Northern

*040 *040

SOJABOHNEN Ckkaga (c/bu*!j

JoiL 487,04805 48054854
Mta 480548025 48004874
Mai 491454902 490754914
Jul *95449175 491754934
Aug. 4924 4924
Sepi «854 4854
No*. 4800 48*4

SOJASCHROTChkagom
Det 1425-1405 1416-1417

1*74-1*01 141>1414Ion.

Mürz
Mol
Jufl

Aug.

SepL

1414-1414 1414-M1.1

1424 141,9-1414

1424-1425

1424
1434

1424-1424

142,4

1434

LEWSAATWte^gicte.sft)
19.11 1011

Dfli »W HJ740
Md» 20050 20050
Mol 2M40 21440

KOKOSÖLNew To* (c/fo) -Wetffe. fob Wert
1».12- 1012.

1000 1000

BHMUSSÖLBgawriaNfS/l)
Ml- Werfe. 3111 IUI
dt SMM 5K0EB
lEINÖlBdCfo^B. lVi)
(egLHertiaxTdftfc

30040 3at50B
PAlMOlleflMa» fStoJ -Sumatra
di 29000 295400

SOJAÖLtaOMdaw (hfl/100 kg)

roh Niedsri. fab Wert
7150 7140B

KOKOSÖLMtedaw(»Wj -Philippinen

df 39Ö» 390008

LONSAATKaCtenktefl/O-KonodaNr. 1

df

Wolle, Fasern, Kautschuk

BAUMWOUE NewTod (c/lb)

KootrJW 19.12. 1012.

März 5M5-56» 5090-56.95
Mai 5*» 57»57»
JuS 5*» 57JD-57»
OfeL 56» 5720-57»
Dez.

März
56.40

S<0»57»
5720-5721

57.70-5725

KAUTSCHUKNewYeti (cflb)

HäntSetprad loco RSS-1
45» 45»

Kreuz.

19.12.

WOUELoedee (Neust

Okl. 61MB

Umsatz 2082 -

WOLLE

Okt
Dez.

(F/fea) Kommz.
un
«ug.

19.11

amg.
aueg.

WOLLE Swfcey (anrtr. dkg)
Merino-SdrweBw. Standard

22.12. 19.11

März *7000-72040 6*000-75040

Umsatz 0

SJSAl (W)dfegr. Haupthäfen
Ult 19.11
Mn.m *8040
57000 57040

SBDEYi

Jon.

Febf.

(Y/kglAAAab Lager
U11 19.11
11838 11790

11745 11685

KAUTSCHUKUtefoe (p/kg]

19.11 10U
l *540*000 65JJ068JD
1 Jan. 6000-6440 60006*40

RSS2Jan *1^*075 412562,75
|RSS3 Jan. 607561^5 607561,75
Teadenz: niMg

KAUTSCHUK Mato»ia (mal dkg)
un. if.n

22000-22240 21940-22140Jaa
Fät.
Nr. 2 Jan.

Nr. 3 Jan.

Nr. 4 Jan.

[Tendenz; ruMg

22040-22240 22000-22240
21340-21440 21240-21340
20940-21040 20000-20940
20000-20740 20540-20000

XITElndai(£flgi)
UU 19.11

BWC 305 305

BWD SB SS
BTC 370 570

BTD 370 570

Ertfleterttg^RohitoffpreBe

Mengenangaben; 1 iroyouncs (Feinunzs)

04534 kg; 1 R.-76 WD-H;

jWestd. MetafbotienmgeD

(DM Je 100 feg)

UU 19.11

ALUMMfUMilmOiLoadoa
KttMon. 22050-2244« 22749-22748

dritLM. 22943-229J8 23142-231.71

HRBafcleedefl
IW- Man. 10001-10529 10544-105»
drin. M. 9442-94» 95»-9523

NfOLELtabUradea
W. Man. 70077-70721 71010717»
dritLM. 72229-72327 732J5-73047

UNK lenk lowfoi
Kd. Man. 15036-15923 157,07-15925
Prod-Pr. 173.11 174,91

RSNZ1FM
99.9% arsg. ausg.

ZkB-PreaPeooug

S iraiti-Qm ab Werk prompt Bannftgl
UU 19J1
1*43 10*4

NE-Metalle

(DM Je 100 kg)

22.12. 19.TZ

BBCnKXYTKUPFBL fOr Lehzwed»
OBtNol' urorh. 27442-27024

BlfimKabefei
unerh. 11340-11440

AUJM1MIM fOr Lailzwedre (VAW)
RusKJb. 4554065050 4554065840
Vcrtzfc. 464406*440 4*4406*440

,

Aid Grundlage der MeUuagen tue» hödvj
sten und nfevigrten Kaufprsbe durch 19f

Kupforvorarbeüer und KupterfaelsteBer

Messrngnotiefenges

MS501.VS
MS 50 1VS
MS *3

Ult 19.U
285 260-2*1

310-313 20*313
279-280 281-284

Deutsche ftk*Gu6tegieropge*

(DM/100 kg) tttt 19.11

Ug.225 235-2S1 235-251

Leg. 22* 237-253 237-253

Lea Bl 272-283 272-283

lag. 233 282-298 282-298

PraiM für Abnahme von 1 bis 5 1 frei Werfe

EdelnetoUe

PLATIN
(DM/g)

Ult
31*50

19.0.
33,400

GOLD (DM/feg Feingold feid. MWSt)
Bank-Vkfpr. 29412 2952*

Pödai-Pr. 25000 25100

ÖESSJSSS?(Bcsb Londoner mang)
Deg-VHpr. 25810 25980

RGdoi-Pr. 25120 S280
verorbeiW 270600 277S0B

GOLD (Fronfeforter Börsenkurs)
(DM/kg) 2S360 25*50

S1USER (DM ja fegFetmflbef)

[Bajb Londoner Rxfng)

Deg.-Vkfpr. 35*40 35010
Rüdai-Pr. 5*3070 340»
vatsrbeftei 370208 371408

latenmtioMle Edelnetalle

GOUJ (US-S/FefeHnaJ
Ult n.11

1040 39545 394.15

1520. - 39*40
ZStW» Witt. 3907D-397» 393^0694.«
Paris(W-tg*n»i)
rarnogi 83450 63900

S0SS7 (p/Fefnunze) I

Kasse 37015
SMoa 38446
|*Moa 39540

12 Men. 41070
PLATIN (E/Fefounze)

Im 19.11
fr. Maria 33010
PAUADVM (E/Mnuas)
London 19.12.

t. HänA-ft. 8005

374,95

384»
39005
41010

1011
332»

1011
81*0

New Yorker Metallbörse

GOLD H * H Ankauf

S0BBLH AH Ankauf

19.11

394»

53000
piähn
LHfcdL-Pr. *894069240
Prod-Pr. 400»
PAUADRM
Händl-Pr. 11750-119»

ProdJV. 150»
COMEXGOLD
Dez. 39050
Jan. 39*40
Febr. 39050-59000
April 39940499»
Juni 40240402»
Unsen 20000

1011

»075

530»

4094069240
600»

11740-11940

150»

39440
390»

59740-59840

4014060140
404,50

23000

SJIBEE (g/Tninunzn)

Dez. 53740 53940
Jan. 53940 54140
7«b.

,
541T0 544,10

M&z 34440-54540 5400054740
Mai 54940 551J0
Jufl 55020 »*40-55740
SepL 56140 5*340
Umsatz - 11000

KUPfa(c/1b}

Dez.
'Jan.

Feb.

März
Md
Jul

Sepi
Ibnsczz

19.11

*0456040
*020

60856090
61,4061,45

A1J5
AJfK

2000

1111
*0.15

«0.10

6045
60706073
61456145

6UD
41»

Loodoeer Metallbörse

ALUMNMM (c/S>)

UU
mitl Kam
'3 Man.
BLEI CfA)

mftt Kasse
13 Man.
KUPFB grade A (£/t)

Bütt Kasse 9294092940 93340-93340
3 Monate 9494094940 9524W5340
ab. Kasse
3 Monate
KUPFS-Slandard
b*L Kasse 90040wi40 9040900»
3 Monate 9200092050 930O09H4O
ZWK rtghergrode (£/l)

to- Kasse 5814058240 58000581,»
* Monate 55740-55840 5S4O-550»
ZM4 (£/t)

mfetKasse autg.
3 Monate
QUEOSILflH (S/HJ

1111
78240-78340 7884078940
7994079940 8044080440

36000-367» 35840-360»
33050-331» 53140-331»

9305073050
95440955»

qmg

WOLFRAM-ERZ (S/T-Gnii)

155-1*5

3560

Enefgie-Tenoinkoctrakte

HSZÖl Nr.2-NewToik (dGalone)
T9.U 1111

Jan. 40006050 ' 405060«
Febr. 40OG604O 40Z5607O

(

Mfa 40506090 4540-4000
April 45406500 444045»

Devisentermiamarkt
Kaprialan Im Bora ich dar ÜltimoamsöUB führtenam 22. 12. iu

«öfteren Deports.

1 Monat 3 Monate
Doller'DM 047-042 O7A071
bJuftC.'Do(lar O.SI-049 1^0145
Pfund/DM 2400» 000-540
FF/DM l«-3 4J-76

* Monate
UM»
041-346
9.307»

7660

Geldmarktsätze
GnldMarttsftM u« Handel ininr Barten am 22 11: Tage-
geld 545-050 Pro: ent. Monatsgekf 4,805» Prtxiaro. Dmuno-
nolsceld 4.70*45 Prozent. FIBOR 3 Man. 4.90 Protent, 6 Moil
*45 Prozem.
PrfvanfkbontsAtxe am 22 12.: 10 bb 29 Tage 3» &-2.90S
Prorent; und »bis 9DTogn 3» G-2.906 Prozent llfafciifinn

der Bundesixmk am 2L12.- 34 Proxeni. Lombardsotz 05
Proiam.

Euro-Geldmarktsatze
Niedrig«- und H&cnsrtane im Handel unterBankenom 22.12.

ReddrtionsschfuB l«40 Uftr.

U0S DM sfr.

1 Monat SU-8'.i SV4to SM
3 Monate *V7 5*»-5k 4b-5
6Manaia «3v5V «’/»-«V»

17 Monoie 6<n-6’r 4k-5k 4-4k
M/igeieAi von Deutsche BadiCompogte FinondfefeUixem-
bourg. Luxemburg

am 22.12. (ie 100 Mark Oil) - Berfn- Ankauf
14». Verkauf 17» DM Weil. Frankfurt. Ankauf 14»; Ver-

kauf 17» DM West.

Edelmetallmunzen
(n Essen wurden am 22.17 lotgende EdetmetoBmöraprelse
genanm (In DM)

Varknuf Piabpi
iakLMarSt

~

GASÖL-Leedoe(S/))
19.12. 1111

IfoV 1344013445 13070131»
Wir. 138,0015845 1354013*40
Mflre 1394013945 13675-137»
April 137401374S 13440135»
Md 13*4013025 -132»
iJuni 13*401*0» 1300011000M 13340137» 13040135»
Aug. 130OO-I4O» 13000135»

B0CJN (bteffroQ -NeerTo* (c/Ga8one)

19J1 1111
444564J5 43404090
40006025 444044»
44,006*70 4040
474047» 4645

4040

Jon.

Febr.

Marz

r
ROHÖt-NereTo* CS/Baneg

,
19.11m 1*4016»

Febr. 1*401*40
März 1045-10*0
'Apfß 10401*70
Mai 10*5*1075

Hfl
1*44-1010
1645-1042

1*45-1061

1*4010*5
1055-10*0

BOHÖtSPOTMARJCT (S/Banel)
idtltare Preise fei NW-Europa - a*e fob

Aflrtwn La
Arebton*.
Iran Lg.

Fordes

North Bram
Banny Ught

19.11

1271
12.48

1445N
1010
1035

14A5N

1111
Jt4i
1273

14^N
1540
1575

1445N

Kartoffeln

ttrtj

Fahr.

r
MOV.

19.U
106»
152»
171»
8050

10U
106.10

KB.90

1*9»
8000

NewYork (c/lb)

19.12. M.U

März 4» 4»
Md

5.10 520-525
-

Baubofa

°i»gotS/10» Board Feet)

1f.11
Jan.

März
Mai
Mi

M.U
17030170» 1704010»
16440164» 1647016010

10» 1*4»- 10,10
IS»- 142» 1*2»

20 Galdroark
70 flr. Napoleon
20 sfr VreneS
1 Sovereign Neu
1 Sovereign Alt

1» Kronen Oster.

20 Kronen Oster.
10 Kronen Osror
4 Dukaten Osler.

1 Dukaien Oster.
10 Rubel Tseherw.

Krugenand 1 Uz
Krügerrand 's Uz
7 Rand Südafrika
1 Rand SOdolriko

SOCS MdplLT Uz
5 CS Mod 1/10 Uz
70 US-S DW Eagle
Gold Am Eegie 1 Uz
Nob. Pfotin 1 Uz
Mob Plotin 1/10 Ut

Mtgsieta von der Dresdner flonit. Essen

7.1690 19000 251.94 301«
54070 U4» 1924* 33,18

54070 1*1» 212454 3051
72220 172» 224» 3047
74220 17000 228» 31,14

30,4880 735» 90&» 2923
00980 14000 18010 3085
00*80 79» 1064X2 34.78

132700 3*000 471» 30*3
0*470 79» 110» 32.13

7.7«Z3 1V3» 248» 32.10

31,1035 7*9» 9105* 29.47
T05S17 40000 *80*4 31»
74250 1*9» 221.14 30»
06610 77» 110» 3020

31.1055 795» 9*020 30*2
01103 82,00 10*» an

300930 975» 1259.70 41»
31.1035 800» 951» 30»
31,1035 98000 1168» 3747
01103 98» 127» 41.05

(Zinsiarfvom 1. November 19864m, Zin»-

stofM bi fauenr jdhrCcfl in Ktammam 2wfw*enren<£teo in

Prozorn für die ioweiBge BeikzdooerJ; Ausgabe 1984/9 (Typ

A)3» |3»)- 000(473] -540 (064) -000 («TSJ-7» (542] ~-

0» (5,70). Auüabe 1986/10 [Typ B) 0SO (050) -5» 1425) -

050 (4.0) - *» (000) - 7» (549) - 8» (083) - 8» (01B
FiMBlenMgnchBtae de* Bterfea {Renditen in Prozent]: 1

Jahr 090. 2 Jorire 470 BeDdesuMgeOeeee (Ausgobebedbr-
gungen in Prazenl): Zka 075 . Kurs KB», Sendhe 061

.

Nullkupoa-Anleihea (DM)

Oiretti ndzaUvap
• M Dom

Kan
UU

h
b%

BW-Bonk L*9 100» 1.7.95 S8A3P 050

Commerzbonk 100» 225.95 6075 010
Cotmenbonk 100» 45» 4375 035
Deutsche Bk. S 287» 23.1.95 140» 853
DSl-fionk 02*4 137» 2790 11040 550
DSl-Braik R465 100» 2290 8077 5»
DSL-Sonk R26* 100» un 57.43 065

Hbg. Ldbfc AI 100» 12-9* 52,75 094
H*S». UJbk- 2*5 10000 5.5.95 59» 030
Heti. Ldbk. 24* 100» 1A» 4191 *»
Hess. UJbk. 247 100» 15.95 »7* 059
Hess. UJbk. 248 1»» 17» 2009 0«
Haxv LtflSk. 251 100» 2.11.05 207* 082
Hess. Ldbfc 255 • 100» 4.406 2751 096
Hess, ldbfc 25* 100» 04.14 14» 084

SGZ-flor**0 100» 125,95 S9j0* 041
WeslLB 600 100» 25.95 5970 0*9
WesÜBMS 1»» TB.01 40» Jflo
WomLB 606 100» 1006 20*5 7»
WeiUBS» 120S6 1*709 • -
WeulBSOI 137,01 107.90 117,90 492
Wort» SO« 1*1» 1.1091 110» 579
WeslLB 505 14324 19.92 10555 05«

Tiahtertea (DM) Aealrad
Osierreicft ZOO» 20595 110» 058
Orten«idi 794.12 24500 115» 7,14
All R/cftffeW 51» 4792 155» 7,98
CarapbelSoup 5100 21792 13050 7»
Prad ßedry sim 15.1.99 73» 059

Kmftsafü (Pntex)

DuPom Overs
Pepsi-Co (AA)

Beatrice Foods
Xerox (AA)

Guff OB (AAA)
Gen EtaC-lAAA]
CoterpFfo (AA)
Penney (A+)

Sears (AA)
PbiSp Morris/A

Gen Bec (AAA)

100» 117.90 80125
100» 4792 6975
100» 97.92 41»
100» 117.92 6773
100» 73.97 47,125
iu» 177.93 64»
im» 117.94 55»
100» 177.94 5525
100» 275.94 50»
1»» 0094 5475
100» 45.9S 5073

776
7.41

10»
7.99

7.94

7.4»

87t
8»
849
848
7,84

Renditen und Probe von.
Pfandbriefen und KO

4» (475)
4.98 (4,95)

57S (025)

543 (052}

073 (572)

093 (093)
030.(030)
*44 (644)

4*7 (067)

070 (471)

7» (74«

7007 101.1

100.T W17
99» Mil
97» 1014

9050 1007
9095 TOtt«

92» 98»
90» 90M
88» "94,95

8775 94»
81» 9005

-U2JJ 1034
•MBA 105A
1W4 1077
1044 1003
1000 1097
1044 1097
1003 1084
WZ7 1084
1014 100t
1014 1005
1004 1087

1009 104,9

1074 1»7
109,9 1124
1114 1103

1104. 1177
«46 T19J
1144 «94
1146 1204

11«7 1214
1154 122.7

1177 1203

Die Rendüe wird ouf der Baris aktueller Kupons beredinei
fco. %)
••Aufgnmd der MaifeMndhs erradneie fteise, im von den
Qpt8» nederten Ktesm uwgieicMxter Papiere abteichen
können.

etter: 251
«1871 (112494)
51423 («51421)

BOigeteft von der OOMMEEZBANK

New Yorker Rnanzmärkte
Fedftmd» 19. Dez. 0123*575

Commecdal Paper
(Dirafezpfozienmg)

30-59 Tog«
*0-270 Tage

080
5J5

Cocnmeretal Poper
(HöncOerpiozierufig)

»Tage
»Toge
90Jog«

0W
0»
019

Certäftetfos ol Depoxti 1 Moren
.' 2 Monate

3 Monate
. 4M«ne
12 Moaate

7»
*^o
030
4.15

030

USBchotntediiot iSWdcheo
26 Wochen

5»
5»

US-StaaHOflWhe •10 Jahr»
30 Jahre

799
777

US-Dftfcomsatz
050

US-Primente 7»
GetenangeMI LDsl 720.7 Mrd. £

(-ajMtd.n

WTO9 >m»Muflei (Nm Tortt).

März • I
Mtgeleili von HatnbioMw Rsdier 4 Co* Frankfurt

14170
141,90

Dollar-Aiileihen
19.11 1011

fVEECn 105.75 1BJ5
UkdgLM 117 112

10V 8813 IlftBTS 1108/5
11 «gl 91 114,IS 110125
11k «glW 11575 1157S
nisagifs tzrjs 1227s

1: dgl 75

17V dgl 90

17V dgl 9J

13 «gl 9*
S0VWVIBk9S
IBVdgt 88

rn dgi 90
I0kdgl95
11 dgl« 11573 D075
11k dgl 8B 10023 <0025
UV dgl 90

11k dgl «»
11k 90
13 dgl 93
irvdrf.«
12V dgi 94

124625 124*25
11873 110S
128,125 12013
121 171

11*6 II4A
10475 TW^S
110,375 110*75
117 117

114*75 114475
109 109
115.125 110125
12375 12375
1205 1205
120375 129JÄ

Euro-Yen

«v ziCapTi
*vAUtorm
7kAÖiM
7 Austria 9S

7 BP92
«k Puiuxcit 92

7Dete8k.92
7 Su«i Oem.pt
«VEW95
MEagbrafS
M»dgin
«v$*i
TVdgL 9t

6kFoancM 97MMRh»
MSM0C9D
TkGoodyocrtS
«#>•
4Vln 92

4M MdJcxöin
M Mumrwi95
iVi NotA893
4M*
Tdgl97
SkNoranry 91M Ikanai 92
MPmoaf92
MSoSen

ffjl
IBS

1M.&
110

im
10225
103J
HO

107475 107475
10075 10425

1054 105475
f00125 1»
102 101475
107,125 1D7

10015 100»
«075 10075
«B.15 KBJ5
1B0» 10025
105625 105625
10425 104475
100*25 1Q04S
10)4 >005
1B2JS 102675
m,n losjs
103675 UB25
100575 100575

103625 1034
102 1B7

107475 107475
99675 99625
103625 l«5
104^ 1M.125
1046 1045

4k Saon 91

MSwed.Ex.9i
/TRW 94
6VUn.ledi.92
6VW.Doa.9i
6k World Bk»
MdgL90
«VdglW
7 «gl «4

W525 1054
10125 18025
1024 1024
10)675 1IB62S
1005 100375
100125 105

WJS 10425
10012 106

10025 10075

lux. hone Bonds
«Ä 17.11

7Aauo9S
9v AaaoBP
MArionDuBT
10k BFGliodO
II BMP 90

9dgL93
lOCäcoW
lOkdgl«
11 dgl 92
SkCoraofltt
IW dgl 97
ICoäal 88
0k dgl 89
11 Cr.Lyon»
13 0*89
7ÄD*vMig88
aasen
BkCuroreoBT
10k dgl 94
11 dgl B
8k firat 89

9 dgl 95

18 dgl 91

10dgL 94
SBT9I
Bk dgl 95
9k ogl 95
WdgLU
9k dgl 93
IM dgl 94

11K dg* 88
l2VOdL9D
MGoodyeo«
9V ImLBiA
•% Hype BUS
11 Kndfct-93
TVdgL 87
17V dgl 88
U)dgL90
II«. 00189
SLoxdirS/
Bk dgi 87
BVMaiaumn
9dgl«S

95.75
101

99J5
10225
10025

1005
KB4
10075
1(B4
0«
101

IDOLS

10025
IM
1004
100

105J5
107

wn.2
1014
105

1044
1004
100
10025
1064
1002
l«2S
tfl

100
1BJ4
1ÖS

104
Tpl

HS
99.15

10025
10025
1004
99.75

'SIIS
106

907S
101

WJ5
10225
10075
1005
1005
10625
1014
104

191

1005
10025

100

1005
100

10075
107

1096
10125
W16
105

1005
1054
100

1Q025
1004
1002
1002
111

100

ISP
104

101

105

99.75

10Q2S

10325

SS3S
TW
IO
106

SNvgesU
80do89
8V dgLBT
»Pate» 97
1(74. PafbaST
SPbBpc»
TV RmautiM
7k Soganal 91
9k dg 92

lOVSohoyar
• Steiges 88
9k VohoOT
BWbridBk.»
9V

»»23
100

’S-
75

104

1005
TO05

9925
11X12
1054
10025
100

10025
10325
im
1004

9925
100

9925
10«
ID0S
1004
9925

38?

iS*
1002S

!2P
1006

«ei 90
10k dgl 89

Rechnungs-Einheiten

RE 9 DM 2,52832
1721
99
101

«6

ivcopaty9i
17V dgl 97
HCAfl
ltVNad.GM
9V Queb.PJM
8k SM 94

ECU
7V Segen 95
TV Aarau n, 97
9 ANA 95

lOVAuMifoTS
10BNDA92
BV BdLAomoBS
9BLHab.9A
7VBNPB
TV dgl 93
Sk ogl 95
8VB»XbU8
8VBFCE9S
9V«gl»7
9k dgl 95
9* fl«892
9VCNTW
9k dgl 95
MGodfl
8 Ca« $7
io«, dgi 89
9drytl97
9V, dgl 94

9GShdB
9 CotoetaPl

9VCrdN6TO9f

».KL
9»
HJ1

9»4

HA
94

972S

1005

»4
»4

17JJ-
94

”23
105675 100*25
11T2S 11125
«325 1B25
10075 IO0J5
100375 100475
9525 954s

1(8,125 102,125
10825 1B02S
107475 107475

10225
10825
107»

18

108»
187^
103475 1034«
1106 1804
1O0S
1003
10025

1IB

1014
1012S
105

100125

IS*
«14

a*
100*25 100475

MCrth.yoa92
8hOdNai9S
10k dgl

M

SftCMoraüM
9k Crndka 97
7VOannaik9*
7k EOF M .

9 daL 97.

TV EC 91

7VdgL94
SV dgl 93

BkBnwu.88
9 Emo Gal 91
Vk dgl 95
W Euratom »7
TVdgL 9t
Wklumtaa»
7k 08 91

8Vdgl90
JkdglTS
SV dgl 97
WdglTS
WkdglM

SVHDCM
8« Rat 10
8 dgl 91

9lSOiad95
8* fortCH
7k GA 93
7G90Z.93
10k dgl 93
10JAOT95
BV IBM 90
ftaoiimN
9k taSo89
lOkdAR
MÖ/IH9S
TV 130 91
nVMsgays
THntniO
BV6flk.Tr»
VUeatHanPi
tk Morgen 90
8VMotonHo9Z
9NKM9S
BkN4.wa»
9vN2eai.90
9ft KZeuLTZ
7k «man 94
9tMBk.B9
7VOHOC9S
BVPotbelB»
io technW
9V FeugaotfO

W25%
104475

F
r
«n»

%£
W47S
99,1»

1B2S
10025
«84
109475

SP

ffi
5

102.175

S?
T014»
1®25
100

11125
T0J2S
Wi6
10*6»
1101»
90

miis

SB“
uus
10445
100473
W0»

«GAB
1008»
9012$
IttJS
984
1014»
1005
104

9425
10025
199625
1B4475
10*475
91.13
»4
IR
99.

K
10*25
101»
1914 .

WT»S
10625
97425

1WJ75
*9.125

103.25

10525
MB4
109475

!S-

S,B

T0i»5-
1R075
100

«42$
1094
11125
10325
1014
1W425
1U
98

1001»
97
162625 _

10075
.

102475
«825
102475
10075
100*25

n£2s

T0225

100625
MB4
UH

«02
1002
<05

9012
ttBJ
i«4
1B4

MrPhOsreN «71

J

7W PhMor. 89 992
9 PftJip. 75
9V Hbo 93
«Prrbk.9?
Tk Robot*.»?Wä,9,

9 Sonnt 95

ter* s
t3Sr” S

j?w IS
BV WoKD.« KB

«B

«sn ;a
rigt92 iE

äSS %
}g

ECU-Tagesw
Bntm WJ

K“
084 Ii
HR

OB

Sa **
W ,4*

Sh

|~ ’üf
7-»

sr a
tak • i

55-

• a
Drocft»

,
{";

SZR-Wert
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IM BLICKPUNKT / Ein neuer Ski-Star: Armin Bittner- Neue Tennis-Hoffnung: Patrick Kühnen

„Das war ganz bestimmt

nicht mein letzter Sieg“

Vor zwei Jahren verlor

er gegen Claudia Kohde

SPORT-NACHRICHTEN
SPORTPQLITIK

„DDR“ fordert

fiir Seoul 1988
50 Goldmedaillen

dpa, Hamborg
An der Schwelle zum vorolympi-

schen Jahr machen zwei Zahlen
deutsch-deutsche Verschiedenheiten
deutlich: Während eine jungst vom.
Bundesaussehuß Leistungssport
(BAD vorgenommene Hochrech-
nung den Sportlern aus der Bundes-
republik insgesamt nur 38 Olympia-
medaillen für die Sommerspiele in
Südkorea in Aussicht stellt, erwartet
die Sportführung der „DDR“ von ih-

ren Athleten 1988 in Femost allem 50
Goldmedaillen.

Gut informierte Kreise in Ost-Ber-
lin behaupten, daß ein Verpassen die-

ser olympischen „DDR“-Rekordernte
„drastische“ Veränderungen im
höchsten Funktionärsbereich bewir-
ken würde. Selbst die Zukunft von

|

Sportchef Manfred Ewald, der so-
j

wohl dem Nationalen Olympischen
,

Komitee (NOK) als auch dem Deut-
schen Turn- und Sportbund (DTSB)
der JDDR“ vorsteht, soll von der Me-
daiilen-Ausbeute in Seoul abhängig
gemacht werden.

Grundlage der. geforderten 50
Olympiasiege (von 237 möglichen) ist

eine sogenannte „Dreiiach-AbSiche-

rung“. Theoretisch gehen die Sport-

planer in der „DDR“ also von 150

Goldchancen aus, nach dem Motto:

Wenn nicht WeltrekordlerUdo Beyer
das Kugelstoßen gewinnt, kann
schließlich Vizeweitmeister Ulf Tim-
mermann entspringen.

Die Vorgabe ist gewaltig und wird
von so manchem Betroffenen als „un-

realistisch“ und „unerreichbar“ ern-

gestuft „Selbst 1980 in Moskau ha-

ben wir nur 47 Goldmedaillen geholt,

und da fehlten dieUSAund die ande-
ren westlichen Boykottländer“, rück-

te ein prominenter Weltrekordler die
|

Relationen zurecht Bei den Sommer-
spielen 1976 in Montreal, dem bislang

letzten Olympiagipfel unter Beteili-

gung aller großen Sportnationen,

stellte die „DDR“ genau 40 Sieger

und Siegerinnen.

Mehr als die Hälfte des Goldes soll

im Schwimmen und in derLeichtath-

letik geholt werden. Je 14 Erfolge

sind in diesen beiden Sportarten ge-

plant in Montreal waren es je elf.

Auch bei jüngeren, vergleichbaren

Anlässen konnten „DDR“-SportIer

solche Triumphe wie für Seoul *88

gefordert jedoch kaum erreichen.

MARKUS SEYRER, Krön
Das Telefon stand nicht mehr still,

seit acht Uhr morgens war Armin
Bittner auf den Beinen. „Da rufen

Leute an, von denen hab ich schon 15

Jahre nichts mehr gehört“, sagte der

22 Jahre alte Sensations-Sieger des

Wehcup-Slaloms von Hinterstoder.

Doch es störte ihn nicht, „denn der
Rummel hat auch seine schönen Sei-

ten.“ Er nimmt in Kauf, daß er statt

der zwei Autogramm-Wünsche, die

bisher das Haus „Am Bannsee 7a“ in

Krün erreichten, einem 2000-Einwoh-

ner-Dorfzwölf Kilometer südlich von
Garmiseh-Partenkirrhen, halt un-

gleich mehr Fanpost beantworten

wird.

Rückblende auf den Sonntag: Un-
gläubig und staunend war er dage-

standen im Zielraum des neuerbau-

ten Slalom-Stadions im Stoder-Tai, er

hatte den drängelnden Journalisten

irgend etwas „vom schönsten Tag“ in

seinem Leben erzählt Und er brau-

che „einige Zeit, um das zu verkraf-

ten“. DSV-Sportwart Kuno Meß-
mann freilich hat Bittner vor dem
großen Rennen sagen hören: „Ich ge-

winne.“ Nnnh einmal MpBmann : .Ar-

min Bittner hat das Siegen im Eu-
ropacup gelernt, da gewann erja letz-

tes Jahr sechs Rennen hintereinan-

der. Nach seinem dritten Platz im er-

sten Lauf von Hinterstoder war er

cool genug, ganz nach vorne zu fah-

ren.“ Der große Unbekannte, der sich

in Femseb-Interviews erst vorstellen

mußte, hat sehr wohl an die Sensa-

tion geglaubt

„Nein, ich war nicht nervös“, schil-

derte Bitoer seine Gefühle vor dem
alles entscheidenden zweiten Durch-

gang. „Ich hatte nichts zu verlieren

und habe verdient gewonnen. Da war
eben keiner, der so gut gefahren ist

wie ich.“ Schwache Nerven - ein Pro-

blem, das der Unteroffizier der Sport-

förder-Kompanie Mittenwald nicht

kennt „Ich habe noch nie versagt,

wenn es wirklich um etwas gegangen
ist“

Nur pinmal hat das 1,84 Meter

große und 79 Kiln schwere Mus-
kelpaket an sich selbst gezweifelt Als

der Abiturient Bittner voreinem Jahr
seine eisten Weltcup-Rennen bestritr

ten hatte, mußte er zweimal das Ren-

nen vorzeitig beenden. Heute sagt er

rückblickend: „Da wollte ich ganz

aufhören, Schluß machen mit der

Hatz durch den Stangenwald.“ Armin
Bittner hat dann die Ski-Marke ge-

wechselt, und die Selbstzweifel wa-

ren weg. „Das hatte zu 60 Prozent
psychologische Gründe“, sagt der
bullige Bittner heute, „aber auch das
Material hat da mitgespielt.“

Bittner hat den selben Service-
Mann wie Deutschlands Ski-Star
Markus Wasmeier. „Paul König küm-
mert sich zwar hauptsächlich um
Wasmeier, aber das macht nichts, so
lange er meine Ski präpariert wie bis-

her.“ Der blonde Sonnyboy und Welt-

meister vom Schliersee ist im DSV-
Team auch nach Armin Bitoers Mei-
nung weiter „unbestritten die Num-
mer eins“. Der Slalom-Spezialist hat

die Existenz im Schatten des Stars

akzeptiert. Er sagt: „Ich und dieande-
ren schwimmen in diesem Erfolgs-

strom mit.“

Dem Mann, der am Sonntag aus

der Anonymität ins Rampenlicht ge-

treten ist, macht sein „Beruf Skifüh-

rer Spaß“, auch wenn er bemängelt,
daß „der Kopf dabei abstumpft“, daß
ihm „die geistige Beschäftigung

fehlt“. Auch ein Grund, warum sich

Armin Bittner mit Disziplin-Trainer

Rainer Gattermann so gut versteht

„Des* ist immer für einen da und hat
fachlich unheimlich viel drauf. Ich
kann mir keinen besseren Trainer

vorstellen.“

„Echte Freunde in der Mann-
schaft“, sagt Armin Bittner, „darauf

lege ich keinen Wert Wir verstehen

uns super, nicht mehr und nicht we-
niger.“ ÜberWeihnachten geht ermit

Freundin Brigitte zum Skifahren,

frei, ohne Zwang und ohne Tore. Den
Heiligen Abend verbringt er zu Hause
mit Vater Waldemar und Mutter Gise-

la. Armin Bittner. „Das sind die Men-
schen, die für mich wirklich wichtig

sind.“

Er sagt das alles ruhig und gelas-

sen, nicht überheblich, nur bestimmt
Der 23jährige weiß, daß der Erfolgs-

druck vor der Weltmeisterschaft ge-

stiegen ist Angst davor aber hat er

nicht „Ich weiß, was ich kann, ich

mache weiter wie bisher. Der Erfolg

in Hinteistoder war sicher nicht mein
letzter.“

Damit hat er sich selbst in die

Pflicht genommen und unter Druck
gesetzt Er wird es aushalten.

MARCUS BERG, Mainz
Mit so einemWunsch ist Steffi Graf

wohl noch nie konfrontiert worden.
„Bitte, bitte spiel mich warm“, stand
auf einem Zettel, den die WeHiangli-
sten-Dritte unter ihre Zürunertür ge-
schoben bekam. Bittsteller war der 20
Jahre alte Patrick Kühnen aus Mann-
heim. Steffi Graf, 17 Jahre alt und
gerade zum dritten Mal deutscheHal-
lenmeisterin, erfüllte dem jungen
Mann den Wunsch. Sie muß es vor-

züglich gemacht haben, denn wenig
spater wurde auch Patrick Kühnen
deutscher Tennismeister. Durch ein

6:3, 7:6, 6:3 über Hans-Dieter Beutel
gewann der Mannheimer den Titel

zum ersten Mal
Mit den deutschen Tennis-Damen

scheint es Patrick Kühnen zu hahgn.

Noch vorzwei Jahren trainierte er im
Saarbrücker Leistungszentrum regel-

mäßig mit Claudia Kohde-Küsch, der
zweiten deutschen Spielerin von
Weltklasseformat. Jürgen Küsch, der
Stiefvater von Claudia, war schon da-

mals das Talent des Patrick Kühnen
aufgeiallen. Brav machte er alle

Übungen mit, absolvierte sogar mm
ersten Mal ein echtes Konditionstrai-

ning mit der Weltklassespiderin.

Beim Trainingsspieichen blieb er ge-

gen Claudia Kohde-Kilsch jedoch im-

mer aufder Strecke. Nicht einen Satz

habe der junge Mann gegen seine

Stieftochter gewinnen können, be-

richtete damals Jürgen Kilsch stolz.

Das, wonach Patrick Kühnen
schon in jungen Jahren immer ge-

sucht hat, was er aber nie fand, war
eine richtige Betreuung. Jemand, der

sich ausschließlich um ihn kümmert,
der ihn kritisiert, aber auch aufbaut
Claudia Kohde-Küsch hat so eine

Person in ihrem Stiefvater, bei Steffi

Graf ist es ebenfalls der Vater.

Nur einmal hatte Patrick Kühnen
das Gefühl, daß sich jemand um ihn

kümmert Vier junge Nachwuchs-
spieler schickte der Deutsche Ten-

nis-Verband (DTB) vor drei Jahren zu
Turnieren um die ganze Welt Der
Trainer hieß: Günter Bosch. Neben
Kühnen gehörte noch ein junger

Mann der Gruppe an, den heutejeder-
mann kennt Boris Becker. Bei dem
Aufstieg von Becker und Bosch, von
Ion Tiriac geschickt gemanagt konn-

te keiner mehr mithalten. Heute sagt

Wolf-Dieter Späth, Vizepräsident des

Badischen Tennis-Verbandes, über
Patrick Kühnen: „Wenn er so Leute
wie Bosch und Tiriac gehabt hätte,

mit Sicherheit wäre er auch schon
ganz weit vorne.“

Wolf-Dieter Späth kommtauch aus
Ijeimen, der Geburtsstadt von Boris

Becker. Er kennt beide Tennisspieler

in- und auswendig. Ist der jüngere
Boris beute ein Idol des älteren Pa-
trick? Spath: „Die zwei and
Kumpels, sie trainieren zusammen,
wenn der Boris hier ist Vorbild?
Nein, ganz bestimmt nicht Der Pa-

trick ist ähnlich wie der Boris. Er wül
auch immer wissen, warum er etwas
machen soll. Erklärt man es ihm ru-

hig, macht er es auch.“

Wolf-Dieter Späth meint Patrick

Kühnen, in diesem Jahr lediglich 16.

der deutschen Rangliste, sei ein Spät-
entwickler. Er müßte von seinen
Möglichkeiten her eigentlich schon
weiter sein. Er besitzt einen sehr gu-

ten Aufschlag (25 Asse gegen Beutel),

eine starke Rückhand und auch einen
guten Instinkt für das Doppel So ge-

hörte er zu dem Kreis der Leute, die

Tiriac und Bosch als Doppelpartner

von Boris Beckerin Betracht gezogen
hatten.

Was dem neuen deutschen Meister

noch fehlt, umschreibt Wolf-Dieter

Späth so: „Er muß noch seinen Kopf
in Ordnung bringen.“ Damit sagen

will der Vizepräsident dies: „Auch
Boris Becker flippte immeraus,wenn
es bei ihm nicht lief Kühnen muß
lernen, klaren Kopf zu bewahren,
wenn er einmal nicht 25 Asse schlagt

und wenn der Gegner gerade eine

gute Phase erwischt hat“ Vom Ver-

stand her hat der Mannheimer langst

begriffen, daß er schnell unter die

ersten 50 der Weltrangliste (zur Zeit

ist er 165.) kommen kann. Im Septem-

ber hat er in Helsinki sein erstes

Grand-Prix-Turnier gewonnen. Un-
längst beim Turnierin Basel unterlag

er dem Weltklassemann Yannick

Noah (Frankreich) nach einem groß-

artigen Kampf erst im dritten Satz

ganz knapp. Späth: „Nun weiß er,

daß er an einem guten Tagin derWelt
alle schlagen kann - die ersten fünf

oder sechs ansgaimmmpn.Wenn er es

im nächsten Jahr nicht schafft, unter

die ersten 50 zu kommen, bleibt er
immer ein ewiges Tälent Es wäre
schade drum.“

Matthäus verlängerte

München (sid) - Fußball-National-

spieler Lothar Matthäus hat seinen

Vertrag beim FC Bayern München
um drei Jahre bis zum 30. Juni 1990

verlängert Matthäus war zuletzt be-

sonders von italienischen Klubs um-
worben worden.

Liesen nach Paderborn

Paderborn (dpa) - Heinz Liesen,

Mannschaftsarzt der deutschen Fuß-
ball-Nationalmannschaft, wechselt

vom Kreislauf-Institut derDeutschen
Sporthochschule in Köln an die Uni-

versitat/Gesamthochschule Pader-

born. Liesen übernimmt dort im Ja-

nuar eine Professur für Sportwissen-

schaft mit dem Schwerpunkt Sport-

medizin.

Uwe Seelers Aktion

Düsseldorf (sid) - Uwe Seeier, Eh-
renspielführer der deutschen Fuß-

ball-Nationalmannschaft, wird in ei-

ner gemeinsamen Aktion mit dem
FußbaU-Fachblatt „Kicker-Sportma-

gazm“ die Deutsche Muskelschwund-
hilfe unterstützen. Seeier wird dabei

Souvenirs von Prominenten verstei-

gern: zum Beispiel ein Tennisdreß

von Steffi Graf Aber auch dies: eine

Schiedsrichterpfeife von Bundes-

kanzler Helmut Kohl

Der Spitzensport ist hierzulande

zumeist Männersache. Am Wo-
chenende haben junge Mädchen ei-

ne Marktlücke entdeckt Beim Bi-

athlon-Europacup der Damen im
österreichischen Qbertauem und
bei den Chiemgau-Meisterschaften
in Ruhpolding konnten sich ihre

Leistungen in der Loipe und im
Umgang mit dem KK-Gewehr
durchaus sehen lassen. Es ist nicht

mehr ausgeschlossen, daß bei den
ersten Weltmeisterschaften vom 24.

Februar bis 1. März im finnischen

Lahti Skijägerinnen aus der Bun-
desrepublik an den Start gehen
werden.

Bisher war die WM-Teilnahme
keineswegs eingeplant „Doch
wenn die Mädchen aus dem Sauer-

land bei den kommenden Europa-
cup-Rennen in Antholz und

Nach Kopfstoß gestorben

London (sid) - Nach blutigen Kra-

wallen während eines englischen Po-

kalspiels zwischen Scarborough und

Morecambe ist der Vorsitzende von

Scarborough. Barry Adams, an einem

Herzinfarkt gestorben. Er hatte ver-

sucht. der Polizei bei den Streitereien

zu helfen und war dabei durch einen

Kopfstoß verletzt worden.

ZAHLEN
EISHOCKEY

BundesUga: Köln - Frankfurt 5:0.

Mannheim - Landshut -1:2. Iserlohn -

RicBersce 6:2. Kaufbeurun - Düssel-

dorf 3:2. Rosenheim - Schwenningen
3:1. - Tabellenspitze: 1. Mannheim
(104:62 Tore/31: 17 Punkte). 2. Köln
(102:60/31: 17), 3. Rosenheim <106:82/
31:17). - Iswestija-Pokal In Moskau,
letzter Spieltag: Kanada - Finnland

3:2, UdSSR - CSSR 1:0.

HANDBALL
Bnndestiga, Herren: Schutterwald ~

Lcmgo 24:18, Milbe rtsho ten - GroU-
waßstadt 25:24.

VOLLEYBAU
Vier-Läodcr-Tunüer in Württem-

berg. letzter Spieltag: Deutschland -

Kuba 3:2 (4:15, 11:15. 15:5, 15:8. 15:11).

Ungarn - Japan 3:2

GEWINNZAHLEN
_6 ans 43“: 7. 17. 38. 41. 43. 45 - Zu-

satzzahl: 20. - EHerwette: 11,0,1.12
0, 0, 1, 2. 1. - Rennqulntett: Rennen A:

5. 3. 8. - Rennen B: 34, 30. 29. (Ohne
Gewähr)

Ruhpolding ihre ansprechenden
Leistungen bestätigen und auch die

(

Mädchen aus Bayern ihre Fort-

schritte unter Beweis stellen, werde
ich beim DSV den Antrag stellen,

drei Damen für Lahti zu nominie-

ren“, erklärte Biathlon-Referent Pe-

ter Bayer, ohne den ersten Versuch
aufinternationalem Parkett überbe-
werten zu wollen. Dennoch: Auch
hier sind die Frauen auf dem Vor-
marsch.

International muß man von Be-

ginn an dabei sein Die Leistungs-

dichte ist bei weitem nicht so stark

wie im Ski-Langlauf der Frauen. Im
Biathlon sind also Achtungserfolge

eher möglich. Im Biathlon hängen
die Medaillen also bei weitem nicht

so hoch. Nicht zuletzt deshalb las-

sen sich die jungen Damen auch
besser motivieren W. R.

standmpunkt / Marktlücke

Ihren neuen Ford bekommen Sie schnell. Den vollen Steuervorteil nur bis zum 31.12.1986.

Zwölf Entscheidungshilfen, bevor es knallt

Ford Fiesta mit Ll-Liter-Motor und ungeregel-

tem Katalysator, maximale Steuererspamis

750 Mark.
'

Mil 1 .6-Liter-Dieselmotor,

erspaniis 1100 Mark.

maximale Steuer-

Ford Orion mit 1,6-Liter-Einspritzmotor

und geregeltem Katalysator, maximale

Steuererspamis 2200 Mark.

Mit 1.6-Liter-Dieselmotor. maximale Steuer-

erspamis 1100 Mark.

Ford Escort mit I,6-Uter-Einspritzmotor

und geregelten) Katalysator, maximale

Steuererspamis 2200 Mark.

Mit 1,6-Liler-Dieselmotor. maximale Steuer-

erspamis 1100 Mark.

Ford Escort Cabrio mit 1,6-Uter-Einspritz-

motor und geregeltem Katalysator, maxi-

male Steuererspamis 2200 Mark.

Ford Sierra mit 2-Liter-Einspritzmotor und
geregeltem Katalysator- maximale Steuer-

erspamis 2200 Mark.

Mit 2,3-Liter-Dieselmotor. maximale Steuer-

erspamis 1100 Mark,

Ford Scorpio mit 2-Liter-Einspritzmotor

und geregeltem Katalysator, maximale

Steuererspamis 2200 Mark.

Mit 2.9-Liter-Einspritzmotor und geregel-

tem Katalysator, maximale Steuererspamis

1650 Mark in 1987.

Mit 2,5-Liter-Dieselmotor. maximale Steuer-

ers-pamis 1100 Mark.

Wenn am Silvesterabend die Korken knallen,

sollten Sie Ihren vollen Steuervorteil schon im

trocknen haben.

Bei Ford können Sie dabei unter zwölf ver-

schiedenen Möglichkeiten wählen. In jedem

Fallkommt das neben Ihrem Geldbeutel auch

der Umwelt zugute.

Und noch eins ist sicher.- Mit einem Ford

bekommen Sie für Ihr gutes Geld auch ein

gutes Auto.

Wieviel Sie jetzt bei welchem Auto genau spa-

ren, haben wir über jedes Auto geschrieben.

Immer vorausgesetzt. Sie lassen Ihren neuen

Ford noch in diesem Jahr zu. Wenn Sie sich

noch immer nicht ganz schlüssig sind, lassen

Sie sich am besten von einem Ford-Händler

beraten. Denn der weiß Bescheid.

SOVIELAUTO BRAUCHTDER MENSCH.
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H.-B. Busses Philippika wider die Kunsthistorie

Mehr Mut zur Wertung!
"TN er Titel ist gut „Was ist .kunsthi-

M-J storische Verbildung*?“ fragt

Hans-Berthold Busse Allerdings ist

diese Zeile eine Anleihe bei Heinrich

Wölfilin, der einst „Über kunsthisto-

rische Verbildung“ schrieb. Doch mit
WölfQin, wie auch mitAloisRiegl und
den anderen Koryphäen der kunsthi-

storischen Zunft, geht Busse hart ins

Gericht Sie hätten lediglich richtige

Antworten auf falsche Fragen gege

ben. Sie hätten die Kunstgeschichte

als Wissenschaft installiert aber der

Glaube, Kunstwerke wissenschaft-

lich fassen zu können, sei ein Irrglau-

be, weil die Kunst sich dem diskursi-

ven Denken verschließe. Wissen-

schaftlichkeit könnten allenfalls die

Ikonographie und andere auf Sach-

lagen gerichtete Forschungen bean-

spruchen, nur blieben sie auf inhalt-

liche oder historische Fakten fixiert.

ten Welt wo eines sich ans andere

anlehnt etwas Unbedingtes.“

Busse weiß trefflich zu zitieren.

Sein schmales Buch isteine Fundgru-

be schöner Sentenzen. Gleich der er-

ste Satz, ein Monolog von Thomas
Bernhard (aus „Alte Meister“),

stimmt den Leser aufeine flotte Pole-

mik ein. „Die Kunsthistoriker sind

die eigentlichen Kunstvemichter. Die
Kunsthistoriker schwätzen so lange

über die Kunst bis sie sie zu Tode
geschwätzt haben“ , liest man da. Nur
leider beherzigt Busse selbst seinen

Eingangssatz nicht. Auch er neigt zur
Breite und zum ständigen Wiederho-

len. Der Satz von der Unfähigkeit

zum diskursiven Denken kehrt wohl
ein Dutzend Mal wieder.

Buch

die nicht zum Kern, „der Kunst des

Kunst-Werks“, wie Busse schreibt

Vordringen.

Das hinge jedoch nicht mit der In-

telligenz der Kunsthistoriker, son-

dern mit dem Wesen der Kunst zu-

sammen. Denn bereits Jacob Burck-
hardt stellte fest Könnte man „den
tiefsten Gedanken, die Idee eines

Kunstwerkes . . . überhaupt in Wor-
ten vollständig geben, so wäre die

Kunst überflüssig, und das betreffen-

de Werk hätte ungebaut ungernei-

ßelt ungemalt bleiben dürfen“. Und
im Zusammenhang mit der ausführli-

chen Interpretation, die Max Imdahl
einem Werk von Joseph Beuys ange-

deihen läßt kommt Busse zu dem
Schluß, daß „das Gedeutete ohne die

Deutung kaum bemerkenswert ge-

schweige denn als Kunstwerk zu er-

kennen“ wäre.

Das hängt wahrscheinlich Hamit

zusammen, daß das Buch aus Vorle-

sungen entstand, in denen- weil man
ja nicht weiß, ob die Hörer von heute
schon gestern Hörer waren - die Re-
petition notwendig sein mag. Den Le-

ser aber langweilt das. Und das ist

schade. Denn Busse hat eine Menge
Argumente gegen die unangemesse-
ne Verwissenschaftlichung der Kunst
zur Hand: „Die Avantgarde-Beses-

senheit des Kunstbetriebs ist an der

Kunstgeschichtswissenschaft nicht

spurlos vorübergegangen. So fanden
und finden unterschiedlichste Inter-

pretationsansitze und intellektuelle

Moden aus den verschiedensten Wis-

senschaften ... in der Kunstge-

schichtswissenschaft neben deren

.klassischen
1 Methoden wie Stilanaly-

se, Ikonographie, Künstlergeschichte
u. a. Anwendung4

*. Ihnen allen aber

ist die „kunsthistorische Verbildung**

in Form einer „Wisseiischaftsgläu-

bigkeit** gemeinsam.

Wölfflin hat seinerzeit bereits er-

kannt - und das ist eines der wenigen
Zitate, das Busse zustimmend über-

nimmt „Das vollkommene Kunst-
werk muß den Charakter der Not-

wendigkeit haben. Man muß über-

zeugt sein, daß gar nichts anders sein

und nichts verschoben werden könn-

te. In dieser durch und durch beding-

Woran es aber den Wissenschaft-

lern, die Busse nur als „Kunstge-

schichtswissenschaftler gelten las-

sen will, den Denkmalspflegem wie
denen, die professionellen Umgang
mit der Kunst pflegen, fehle, das sei

der „Mut zur Wertung“. Denn: „Es

gilt, den Anspruch und die Absicht
die Kunst der Kunst-Werke restlos zu
verstehen, fallenzulassen. Es gilt sich

bewußt zu halten, daß Kunstver-

ständnis und Kunstrezeption nicht

dasselbe ist weil die Kunst der

Kunst-Werke nicht intellektuell, son-

dern gefühlsmäßig eifaßt wind.“

PETER JOVLSHOFF

Hans-Berthold Busse: „Was ist .Kunst-
historische Verbildung*? “, Deutscher
Kunstverlag, München, 84 S., 16,80

Mark.

Pablo Picasso: „Glas und Krug“ (1944), aus der Ausstellung in Hannover FOTO: KATALOG

Das Sprengel Museum in Hannover zeigt seine reiche Picasso-Sammlung

Ein Geschichtenerzähler voller Humor
A ngeregt von dem gewaltigen Pu-

/Yblikumsblikumserfolg der Picasso-

Zeichnungen in Tübingen und Düs-
seldorf geht das Sprengel Museum
Hannover mit der Werbung für seine

hausgemachte Ausstellung in die vol-

len. Schließlich verfügt man über die

umfangreichste deutsche Picasso-

Sammlung . Rund 450 Nummern
zählt die Inventarliste. Das ist eine

gewaltige Fülle, auch wenn natürlich

ein Großteü davon auf Druckgrafik
entfällt Trotzdem sollte man nicht

erwarten, nun mit Picasso-Inkuna-

beln aus aller Welt oder mit neuen
Thesen zum Werk konfrontiert zu
werden. Man zeigt was man hat

ben mit Gitarre, Flasche und Obst-

schale von 1921, sie zählen zu den
ständig präsenten Vorzeigestücken

des Museums. Aber schon die Zeich-

nungen sind aus konservatorischen

Gründen zu schonen. Erst recht die

druckgrafischen Zyklen, mit denen
das Museum aus der Sprengel-Stif-

tung reich bestückt ist

Aber man zeigt das schließlich

nicht immer. Gewiß, die Stars unter
denGemälden, etwadie „DreiFrauen
(rhythmisierte Version)“ mit ihrerdas

Bild sprengenden Energie, die grün-

lich-grämliche „Frau mit Blumen-
strauß“ von 1909, das malerisch

gleich mehrfach gerahmte kleine Gi-

tarrenstilleben von 1918(19 und das

große, aufs äußerste reduzierte Stille-

.Peter der Große“: Was für ein schlechter Film

Schnellimbiß Mehlspeise
W as hat Ludwig Uhland mit dem

russischen Zaren Peter L ge-

mein? Nun, Peter kannte schon 100

Jahre vor Uhland dessen Gedicht
„Des Schäfers Sonntagslied“ mit der
Zeile: „Ich bin allein aufweiter Flur“.

Wie das, fragt sich der Zuschauer. Ehe

Antwort ist wie alles in dem vierteili-

gen Fernsehfilm banal: Wer immer
dem Akteur das in den Mund gelegt

hat, er dachte an die aktuelle ironisch

gemeinte Zitierung Uhlands, ohne
von dessen Existenz auch nur eine

Ahnung zu haben. Dies sei vermerkt,

weil es die schludrige Arbeit der Fil-

memacher kennzeichnet

Der Synchronisator, um ein ande-
res Beispiel zu nennen, laßt die Dar-

steller von den „Schtrelitzen“ reden,

als handele es sich um eine schwä-
bische Mehlspeise. Und als der an
seinem aufsässigen Sohn verzwei-

felnde Zar dessen Todesurteil unter-

schreiben soll, legt er nach der Lektü-

re des Pergaments den Stift beiseite.

Warum wohl? Hat er sich eines Besse-

ren besonnen? Wir Zuschauer sehen

den wahren Grund: Das Urteil war in

englischer Sprache abgefaßt Obwohl
dieses harte Urteil etwas „mit dem
Überleben der Nation zu tun“ hat wie

wir erfahren.

Solches ist freilich mehr als nur ein

Lapsus. Diese „modernisierten“ Wen-
dungen geraten in die Nähe der Ge-
schichtsklitterung. Freilich ist es kein

Dokumentarfilm, freilich hat ein Film

der Wahrheitüber der Wirklichkeit zu

dienen, aber der Transfer heutiger

Redewendungen in Peters Zeit dient

nicht der Wahrheit, sondern der

Leichtverdaulichkeit der angebote-

nen Ware. Wenn eine künstlerische

Wahrheit über allem stünde, das ist

die Absicht einen Blick zu werfen in

das Netz von Ehrgeiz und Triebhaf-

tigkeit von Machtgelüste und Men-
schenverachtung, von Politik und
Narrißmus, dann dürften sich Autor
und Regisseur im Namen des Essen-

tiellen vom Mechanismus zufälliger

Abläufe losen.

Aber ist der umstrittene russische

Selbstherrscher nunmehr besser zu
verstehen? Und genauso wichtig ist

die Frage: Sind wir einem Verständ-

nis unseres Nachbarn im Osten etwas

nähergerückt? Ahnen wir jetzt deutli-

cher den Zwiespalt Peters, der nicht

nur sein persönliches Problem war,

jenen Zwiespalt zwischen dem
Drang, den Westen zu überholen und
der inneren Verhaftung in dem, was
man später die russische Seele zu

nennen pflegte?

Aber was reden wir darüber! Es
gibt keinen Anlaß zu vermuten, der

Sechs-Stunden-Zirkus habe etwas

mit Wirklichkeit oder Erkenntnis zu

tun. Peter der Große als „fast food“,

als Schnellimbiß, das ist die Defini-

tion dieses Produkts. Wie anders wä-
re es sonst zu verstehen, daß die erste

Hälfte dieses Massenstücks einen Ti-

telhelden vorfuhrt, der so handelt, als

absolvierte er eine Schülerauffüh-

rung: Jan Niklas. Und wie erklärt es

sich, daß in der zweiten Hälfte der

turbulenten Vita-Illustration ein Ma-
ximilian Schell seine schauspiele-

rische Dimension auf das kläglichste

verkürzt? Und warum beschränken

sich die Regisseure aufdie (allerdings

grandiose) Fähigkeit zur Führung
von Schlachten und zur Plazierung

der toten Soldaten? „Das wär’s denn
auch!“ (Originalton „Peter der

Große“ - der letzte Teil heute um
10.23 Uhr wiederholt).

VALENTIN POLCUCH

SAT 1 will viel an der Spree produzieren

Für Berlin und Potsdam
Der Privatsender SAT1 kommt

nach der Entscheidung des Ber-

liner Kabelrates, den Femsehkanal 25
für drahtlose Verbreitung an ihn zu
vergeben (siehe auch WELT von ge-

stern) demnächst nicht nur in rund
900000 Westberliner Haushalte mit

Femsehanschluß. Auch etwa eine

Million Haushalte in Ost-Berlin und
in der Umgebung der Stadt vorallem
im Bezirk Potsdam, können dann den
Privatsender empfangen. Allein im
Westteil der Stadt - für die Werbeein-
nahmen wichtig - vervierfacht sich

die Zahl der SAT l-„Kunden“.

Die knappe Entscheidung zugun-

sten SAT 1 im Wettbewerb um Kanal
25 gegenüber Mitkonkurrent RTL
plus ist von Politikern der Berliner

CDU/FDP-Regierungsfraktionen be-

grüßt worden. „Eine Chance für die

Wirtschafts- und Arbeitsmarktpoli-

tik“, betont FDP-Chef Walter Rasch.

„Der bisher uneinholbar erscheinen-

de Vorsprung Münchens und Ham-
burgs im Bereich derFemsehproduk-
tionen kann nun aufgeholt werden“,

erklärt für die CDU Uwe Lehmann-
Brauns. Um den kulturellen und wirt-

schaftlichen Effekt zu sichern, solle

der Senat prüfen, in welcher Form
Förderungen, etwa der Filmförde-

rung entsprechend, möglich sind.

SAT 1 erhielt nicht nur den Zu-
schlag, weil der Sender eine verstärk-

te Berlin-Berichterstattung, z. B. ein

regelmäßiges Berlin-Magazin zusag-

te. „Die große Chance für die Stadt
als Medienstandort sind die Pläne des

Senders, Eigenproduktionen wie Fil-

me, Serien, Magazine usw. künftig in

Berlin herzustellen'*, sagt Adalbert

Rohloff, Geschäftsführer der Berlin-

Projektgesellschaft für Kabel-Kom-
munikation.

Dem ARD-Sender SFB (Sender

Freies Berlin) aber sitzt die Konkur-
renz im Nacken. „Frühstücksfemse-
hen“ vom RIAS, SAT 1-Programm
und abends noch eine Lokalsendung
vom RIAS - so sieht das Fernsehpro-

gramm der Zukunft (von der Funk-
ausstellung an) für ganz Berlin zu-

sätzlich zum öffentlich-rechtlichen

Fernsehen aus. Besonders die regio-

nale SFB-Abendschau mit derzeitho-
hen Einschaltquoten ist dann nicht
mehr konkurrenzlos.

„Für die Entwicklung unserer Zu-
schauerreichweite und die Perspekti-

ven unseres Senders ist die Berliner
Entscheidung wichtig“, sagte SAT 1-

Geschäftsführer Jürgen Doetz der
WELT. .Ausnahmslos“ werde zusätz-

lich zu den Eigenproduktionen die
Synchronisation für alle SAT 1-Erst-

Sendungen In Berlin erfolgen.

Auf rund 50 Millionen Mark jähr-

lich beziffert Doetz das Berlin-Enga-

gement von SAT 1. „Auf regionaler

Basis sind wir offen für die Zusam-
menarbeit mit allen anderen privaten
Interessenten“, sagt Doetz. Zu Be-
ginn der Funkausstellung 1987 wird
SAT I (Ost-Berlin und „DDR“ nicht

mitgerechnet) die Zehn-Mülionen-
Zuschauergrenze überschreiten.

DIETER DOSE

Moskau: Grobe Fehler

P
eter der Große“ stieß bei sowjeti-

schen Kritikern, die den Film in-

tern sahen, auf Ablehnung. Sie be-

mängelten insbesondere den „freizü-

gigen" Umgang mit historischen Fak-

ten- Die Geschichte sei so interessant,

tjaß man nichts dazuerfinden müsse,

heißt es in der „Prawda“. Wozu diese

historischen Schlampereien, fragt

auch „Nowoje Vrernja“. Grobe Fehler

hätten sich eingeschlichen.

siert wird auch, daß Menschikow, Pe-

ters Gefährte, als „Bandit und Mör-

der dargestellt wird. Kurzum: „Der
Film ist ziemlich grell ausgefallen“,

schreibt „Nowoje Vremja“.

So sei bekannt, daß Katharina, die

nin werden sollte, Ausländerin war.

gäsche Soldaten hatten sie wäh-

pd des Schwedenkrieges gefangp*

frommen. Doch im Drehbuch hatte

s so ausgesehen: Katharina wurde

cht in Schweden, sondern während

»ters erstem Asowschen Feldzug

n Türken entrissen. Kurzum: „Mit

m Stoff hat man eine bessere

,

Innierenkomödie gedreht.“ Knti-

Gelobt wird allerdings der
deutsche Schauspieler Jan Niklas.

Begabt sei er, er bringe die ganze

Gefühlsskala über; „echtes Erlebnis-

theater“. Hätte er den Peter von An-
fang bis Ende gespielt - die Rolle

hätte stärker ausgesehen. Doch Ni-

klas sei wohl kein Star gewesen, da-

für war Maximilian Schell einer.

Doch, so berichtet eine Kostümbild-
nerin der Dreharbeiten in Rußland,
mit Schell hatte man Schwierigkei-

ten. Er habe sich ausschließlich auf

seine Gesundheit konzentriert, sich

so dick eingemummelt, „daß er sich

in einen Wuizelsepp verwandelt“ ha-

be. ROSE-MARIE BORNGÄSSER

KRITIK

Zum Wohl der Untertanen

M anche nannten ihn „sozialrefor-

manschen Schwärmer“, jenen

Peter Leopold, der ein Vierteljahr-

hundert lang Großherzog von Toska-
na war, ehe er als Nachfolger seines

Bruders Joseph EL zwei Jahre lang als

Kaiser regierte. Daß er alles andere
als ein Träumer war, zeigte die erste

Folge der Serie Aufklärung und Re-
volution (West HD, die dem Sohn
Maria Theresias gewidmet war.

In vielem seinem Bruder Joseph
ähnlich, machte der Habsburger aus
seinem Territorium ein „Musterland

der Aufklärung“. Tortur und Todes-

strafe wurden abgeschafft. Das Mili-

tär wurde durch eine Bürgermiliz er-

setzt Wie Joseph wandte sich auch
Leopold gegen kirchliche Privilegien,

nahm ihr Schulmonopoi und Ge-
richtsbarkeit.

Leopold war - dies machten Er-

hard Kläss und Achatz von Müller

deutlich - davon überzeugt, ein Fürst
sei zum Wohl der Untertanen da nnri

ihnen, nicht dem Staatswohl, habe
jeder Fortschritt zu dienen. Ob Ein-
führung der Gewerbefreiheit, Trok-
kenlegung der Sümpfe oder die

Umgestaltung der Florentiner Uffi-

zien aus einem Kuriositatenlcabmett

in ein Kunstmuseum - vieles wirkt
heute noch. Peter Leopold ist einer
der seltenen Habsburger, dessen sich

Italiener dankbar erinnern.

Leopold i'dargestellt von Peter
Eschberg) war kein Utopist An sei-

nem Lebensende jedoch, als er die

exzessiv-schematischen Reformen
seines Bruders in den Erblanden revi-

dieren mußte, erkannte er, daß ange-
sichts der Französischen Revolution

jede Evolution ihren Sinn verloren

hatte. (Zweite Folge am Sonntag über
Samuel Fepys.)

HENK OHNESORGE

fünfziger Jahre in den Stierkampfsze-

nen der „Tauromaquia“. Die Blätter

aus den späten „347 Gravures“, 1968

entstanden, lassen in ihrer unver-

schämten Atters-Erotik zartere Ge-

müter unter den Betrachtern noch
immer erröten.

Man kann eine ganze Reihe von
Blättern aus der frühen „Suite de

Saltimbanques“ (um 1905) sehen. Mit
den Illustrationen zu Balzacs „Le
Chef-d'CEuvre inconnu“ schlägt Pi-

casso das Thema des Künstlers und
seines Modells an, verbindet es mit
mythologischen Bildvorstellungen.

Die Minotauren und die Selbstdar-

stellung als herkulischer Künstler be-

völkern die Blätter der Suite Vollard.

Die Radierungen zu Buffons „Hi-

stoire naturelle“ überraschen durch

die kleinen Formate ebenso wie
durch die verspielten Striche, mit de-

nen Fell und Federkleid skizziert wer-

den. Picassos lebenslange „Hispani-

däd“ manifestiert sich noch Ende der

Und während man diese -leider all

zu eng gehängten - Blätter, abspa-

ziert,Erinnerungen auffrischtund na-

türlich auch manches aus diesem un-
ermeßlichen (Euvre sieht, wasman so

nicht kannte und nicht kennen konn-
te, währendman also nochVertrautes
bestätigt sehen will, bemerkt man
plötzlich, wie man den Geschichten

zuhört, die diese Bflderfblgen erzäh-

len. Und eben das ist dann dieeigent-

liche Überraschung und Qualität die-

ser Ausstellung: Sie präsentiert uns
Picasso als jenen belesenen, humor-
vollen und phanasiereichen Ge-
schichtenerzähler, der er eben auch
war. der sich aber bei den Präsenta-

tionen isolierter Meisterwerke nie äu-

ßern darf (Bis 15. März, Katalog 42

Mark) Bth.

Fiat hilft, Fin^n/ von der Autoflut zu befreien

hi ft

Park und See für Novoli
j'ii

ü
/ ff
it /

D ie Piazza della Signoria in Flo-

renz gehört, wie San Marco in

Venedig und der Petersplate in Rom
zu den berühmtesten Plätzen der

Welt Die Stadtverwaltung von Flo-

renz möchte diesen Platz wieder so

pflastern wie zur Zeit der Renais-

sance. Die Denkmalpfleger dagegen

möchten ihn auf Stahlträger stellen

und darunter ein Museum für die vor

drei Jahren hierausgegrabenen Reste

römische- Thermen und hochtnittei-

alterlicher Gebäude schaffen.

Das Pro und Contra wird so erregt

diskutiert, wie die anderen seit Jah-

ren erwogenen Pläne, Florenz vor

ripm Ersticken im Verkehr zu retten.

Der Vorschlag, das Zentrum für Au-

tos zu sperren und Tiefgaragen für

errichten, ist leicht gemacht, aber
iramw zu realisieren. Denn wo man in

der Stadt gräbt, stößt man auf Altes

und Antikes und damit auf ein Veto

der Denkmalschützer. Außerdem:
Woher nimmt man die Mittel und wo-

her die Zustimmung der ewig zerstrit-

tenen Parteien? Ja, wenn es noch

Fürsten gäbe, wie einst, die das Geld

und die Macht hatten . .

In Italien haben inzwischen Privat-

industrie und Wirtschaft ein wenig

die Rolle der Fürsten Übernommen.
TWiw der mächtigsten von ihnen,

Fiat, legte jetzt seinen Plan für Flo-

renz vor. Es geht dabeium Novoli, die

häßlichste unter den wüd gewachse-

nen Vorstädten im Nordosten.

Kurz vordem Ersten Weltkrieg hat-

te Fiat hier ein 32 Hektar großes Areal

zwischen Feldern erworben und eine

Fabrik für Ersatzteile gebaut Die soll

nun samt ihrer 1000 Arbeiter und An-

gestellten weiter in den Norden ver-

legt werden. Aufdem freigewordenen

Gelände wird ein Wohnkomplex von
mpHr »ls einer Million Kubikmetern
erbaut, während 17 Hektar in eine

Parklandschaft mit See umgewandelt
werden sollen. Darunter wird eine

Tiefgarage Platz für 5000 Autos bie-

ten. Zum Dank für die Genehmigung
erhält die Stadt als Geschenk den
Bauplatz für einen neuen Justizpa-

last Das Ganze soll in sieben Jahren
für etwa 600 Milliarden Lire realisiert

werden. Den Auftrag, mitten in der

Zementwüste von Novoli eine Park-

landschaft zu schaffen, erhielt Law-
rence Halprin, Amerikas berühmter
T andachflftsarrhitelrt.

De* Vortrag, den ereben bei einem
internationalen Architektenkongreß

in Florenz hielt, sowie die Auftei-

lung seiner Entwürfe und Werke, die

San Franäsco entliehen hat (Fortezza

da Basso), erklären die Wahl des ju-

gendlichen alten Kenn, der«« <0

Jahren als Sohn jüdischer Elton m
New York geboren wurde. Als aut»*

ste Inspiration für sein ämsweik

nannte er das JKunstwerk Florenz,

das er ab. Zweijähriger zum ersten

Mal besucht hat Weitere entschei-

dende Einflüsse für sein Konzept

„nicht die Natur zu imitieren, son-

dern die Energie ihrer
,

lebendigen

Elemente zu beschwören“, waren oe

Erfahrungen in einem der ersten Kib-

buzim, das Studium derBotanik und

der Landwirtschaft, die Lehrer Frank

Lloyd Wright und Walter Gropius, die

Fleude an Wasser und Bewegung.

Der Park, den Halprin für .Novoh

plant, wird in der trostlos verbauten

Peripherie eine Oase schaffen und

könnte damit zu einen Präzederafail

für die vielen berühmten Städte Itali-

ens, die von scheußlichen -Vorstädten

umgeben sind, werden.

Aber auch Kritiker sind schon auf

dem Plan. Neunzig Intellektuellen

mit großen Namen und wütenden

Gegnern des längst akzeptierten Pro-

jekts, mißfallt daß Fiat dabei ein gu-

tes Immobiliengeschaft macht weil

das Verwaltungsgebäude nahe am

Bahnhof einem Hüton-Hotel Platz

machen soll Die Opposition fordert,

man solle das historische Zentrum

sanieren, bevor man an die Vorstädte

denkt Das ist gewiß richtig, aber die

Stadt hat nicht die Mittel, das Rich-

tige zu tun. Und die Opposition weiß

auch nicht wo man sie auftreiben

könnte. So bleibt das Zentrum von

Florenz; das sich immer- mehr mit

Fastfood-Etablissements und mit so

vielen Schuhgeschäften füllt als gel-

te es, Tausendfüßler zu bekleiden, ein

Musterbeispiel für die traurige Tat-

sache, daß die berühmtesten Städte

am schnellsten im Namen des Mas-

sentourismus verkommen.

Der Architekt Michelucci, mit 96

Jahren eine lebende Legende unter

den großen Baumeistern unserer

Zeit sagte mir: „Wir müssen unser

Mißtrauen, das nur zu ewigen Diskus-

sionen führt und nie zu Taten, able-

gen und dankbar für einen positiven

Schritt sein.“

Es gehört zu den freundlichen Pa-

radoxa der Geschichterdaß sich aus-

gerechnet der größte Autoproduzent

Italiens, nach dem Erwerb des Palaz-

zo Grasa .m Vene<^ der einzigen

autofreien Stadt Europas, darum be-

müht Florenz vor dem Ersticken un-

ter Autos zu bewahren. .

MONIKAvonZITZEWITZ

t
945 Inte: Gesundheit

Schlaflosigkeit
10.00 Tagesschau, Tagastheuren
IIL2S Peter der Grafte (4)

11J55 kh heirate eie« rawlHe
1150 Unschön
1Z55 Prasseschau
UH TngewdwB

1&20 Meisterwerke der Musik
Et Incamatus est

1135 Souvenirs, Souvenirs
14LQS Königin Luise

Deutscher Spielfilm (1956)

Mit Ruth Leuwerik, Dieter Barsche
Regie: Wolfgang Uebeneiner
Tagesschau

16.00 Die Sklavin Isaura (18)
1&25 Rund en den Dom

Kölner Geschichten erzählt

Armin Malwald
IMS Spaft am Dienstag

ZeichiZeichentrickfilme

1M5 Tagesschau
17.55 Regfonalprograeura
2000 Tagesschau
20.15 Die Moataasmaler

Mit Slggl Harrels
Vier Marias gegen vier Josefs

Gaststar: Harald Martens
21.00 Panorama

Was ist des Deutschen Vaterland?
Zum aktuellen Streit um die Ge-
schichte

Moderation: Peter Gatter
2145 Miami Vice

Calderones Rückkehr (1)
2230 Togosthomen
234M Kulturwelt

Mord als Märchen? Das Erfolgsre-

zept der Agatha Christie

Dokumentation von Janet Morgan
2545 Tagesschau
2550 Nacfatgedanken

Kurt Tucholsky: Die Redensart

1U5 Ab Amerika noch Olympia kam (2)

Film über die ersten Ofymi
'

npfochen
Spiele der Neuzeit In Athen 1896

14.15 Wer whd schon reich

beim MBtflr?
Amerikanischer MusJcalfihn (1941)

Mit Fred A*toire, Rita Hayworth
154Q Enorm In Form (I)

1504 Pinnwand
Mit Francis Best und Axel Becher

16J0 Pfiff

Sportstudlo für junge Zuschauer
17.00 beute/Aus dea ländern
17.15 Tete-Ulustiieite
1M5 Mt dem Kopf durch die Wand

FamiHenquiz
1850 Dur Untermieter

Die Schatzsuche. Serie
19.00 beute
1MO I terztraniplaatatluu

Der Wettlauf gegen die Uhr
Reportage von Günter D. Alt und
Wolfgang Fandrlch

20.15 Bache ist ein sBBes Wort ß)
Fernsehfilm nach Sldney Shefdc

21jU houte journo]
2245 Die Watsche

Femaetapiel nach dem
migen Roman von Josef 2öderer
Mit Marie Cdbin, Uno Capoficchio
Regle: Werner Masten

2540 Arcangelo CoralU
Concerto grosso op. 6 Nr. 8
Weihnachtskonzerl der Academy
of SL-Martin-in-tho-Rdds

2555 beute

m.

1555 IncBan Rfoei

Eine lange Nacht

.

1450 Laote
Lassles Weihnachtsgeschenk (2)

1A25 Die Watten*
'

17.10 Fuzzy ued der,Pellsdwuhelnl
US-Serte „Western von gestern“

1550 Verliebt In eine Hexe -

Fröhlich* Weihnachten
1850 bück
185» Schirm. Charme, Melone

Weekend autdem Lande
flAiisvsIoai

Im Duett singt es sich besser
Vater widerWillen
Bn Papagei macht Arger

20L40 Airwolf
DerTag der Abrechnung

21JO bück
22.15 F. A. Z. wtten

Thema: Fernsehwerbung
2255 Vegas

' Rauchzeichen Ober dem Berg
2S5I Nachrichten

19JQ Die „Stimme der Kritik“ wird 75
Friedrich Luft, portraftlert van M.
Strauven

IMS Rückblende
Vor 75 Jahren: Roaid Amundsen
am Südpol

Tflftt Tnnmrtimi
28.15 NcKhderScheiduhg

Femseh&ptel von Peter Stripp -

Mit Marlies Engel, Klaus Bamer
Regie: Peter Beauvats

2240 Der WoHhJimge

WEST
KLOOT«
20.15 ImTol des Topara

Ahe Kulturen in Peru
Bericht van Heinz Eber

2045 Rückblende
Vor 55 fahren: Enrico Rastelll
„Weltmeister im Spiel mH der
Schwerkraft“, gestorben

2140 Unterhaltung & die KOnigla
The Royal Variety Performance
Mit Patrick Duffy, faan Collins

22JB5 Für immer nach Carapaeo
Eine Familie wandert aus
Rim von Karl Wien

2555 Die Geschichte
des III. Fernsehprogramms (3)

NORD
1840 Ach so (2)

Natur und Technik für Kinder

Gift im Wasser
1850 Literatur und Autobiographie

Manfred Dierfcs im Gespräch mH
der Schriftstellerin Karin Struck

1950 Nahaufnahme
Einmal die Loreley besingen,

fapanische Touristen unterwegs
Rim von Brigitte Krause

17,45 AHe Ansichten
Ostpreußen - das Land am Meer

2000 Tagesschau
20.15 Sommernacht in Masuren

Erinnerungen an die Gegenwart -

von Danzig bis Nikolaiken
Rim von Michael Engler

21.15 Jane (2)

Comic-Serie der BBC
2155 Frohe Weihnachten

Amerik. Fernsehkomödie
Mit D. van Dyke, M. Hortley

2255 Maurice MJart
Ballett des XX Jahrhunderts
Rim von Jürgen WlkJce

HESSEN
2050 Die liebe am

Französischer Spielfilm (1972)
Mit Bemard Veriey, Zouzou
Buch und Regle: Eric Rohmer

2155 Drei aktuell
2155 Undenstrofte
_ 55. Lydias Augen
2255 Kultur aktuell In
28.10 Focus oa Jazz

Aufzeichnung vom 20. Deutschen
Jazz-Festival Frankfurt 1986

SÜDWEST
1950 Bn deutschesMuhst (5)

-

Deutschland im Dezember 1945
Dokumentarbericht von ComeEa
Freidank und Erich BattUnger

20.15 Das leben?
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Glykol ist

wieder da
egw - Von Kellerdüften umne-

belt wird man deannächst in Öster-
reich über die beschneiten Straften

Skaten, wenn die Erfindung des
Herrn Toni Kahlbacher von den Be-
hörden endgültig gutgeheißen ist.

Es geht um die Verbesserung des
Streusalzes. Das Gnmdznaterial ist

am Ort reichlich vorhanden. Es ist

nämlich mit Glykol versetzter Wein.
Das von dem Sfraßenräumgeräteer-
zeuger Kahlbacher entwickelte Pro-
dukt übertrifft das übliche Streu-

salz so stark an Wirkung, daß bei

seinem Einsatz ein Drittel von die-

sem eingespart werden fe»nn

Was aber nicht die einzige vorteil-

hafte Wirkung ist Es soll auch die

Korrbsonsanfälligkeit der Wagen
vermindern und, last not least die
Kummerfalten im Antlitz der zu-

ständigen Beamten glätten, die

nicht wissen, wohin mit den be-

schlagnahmten enormen Mengen
an Glykolwein.

Sie wären dann, wenn’s pinmal so
weit ist, die Sorge um die Entsor-

gung des fragwürdigen Produkts

los, das sie derzeit treulich bewa-
chen. Das tun sie so gut,daßes dem
Erfinder des „Superenteisers KF“
nicht möglich gewesen war, das no-

tige Grundmaterial für seine Expe-

rimente zu kaufen - weshalb er die

nicht ungewöhnlichen Umwege be-

schreiten mußte, die in Österreich

häufig zum Ziel führen.

Wie kam er aber auf seine Idee?

Das hatte eine semantische Ur-

sache: Die Benennung des Glykol-

weins als „Frostschutzperie“ war
es, die ihn darauf hinführte. (Offen-

bar kein Automobilist, war ihm
Glykol als Frostschutz für den Kub-
ier wohl nicht vertraut).

Wer den Schaden hat, braucht für

den Spott nicht zu sorgen, denken
wohl die inzwischen im Gefängnis

sitzenden Erzeuger des Glykol-

weins, der sich jetzt zu einer Wohl-
tat für die Autobesitzer entwickelt,

ohne aber das Strafinaß für seine

Produzenten herabzumindem. Es
scheint der Justitia nicht im Hand-
gelenk zu zucken.

Österreichs Beitrag zum Expressionismus - Zum 100. Geburtstag des Dichters Albert Ehrenstein

Mit Albert Einstein gegen das Sonett

Bonn: Puccinis „Tosca“ unter G. del Monaco

Im Zauber der Kulissen
Wenn Mario Cavaradossi mit Staat, diese Obrigkeit, diese Gesell

brennender Zigarette im Mund- schaft und diese Kirche smickt dp"T brennender Zigarette im Mund-
winkel auf die Bühne kommt, der
Mesner die achtlos auf den Kirchen-
boden geworfene Kippe aufliest und
zu Ende .schmaucht, wundert man
sich wohl, was da den Bonnern für

eine „Tosca“ ins Haus steht Zigaret-

ten gab es schließlich anno 1800, da
das Stück doch spielen soü, in Rom
noch nicht und auch nicht in Paris,

von WO der reptihlikanisphp . Maier

vielleicht ein paar Moden hatte nach-
ahmen können. Cavaradossi als Ab-
bild des Kettenrauchers Puccini viel-

leicht? Das ganze Stück 100 Jahre
weiter transportiert von 1800 nach
1900, dem Jahr der Urauftühung?
Oder gleich noch weiter ins faschi-

stische Italien, in dem ein paar neun-
malkluge Regisseure das Stück
jüngst angesiedlet haben mit ihren
TnRTpnipnmgpn*

Nein, keine Bange, beim Regisseur

Giancarlo del Monaco und seinem
Bühnenbildner Michael Scott spielt

Puccinis „Tosca“, wann sie zu spielen

hat Das Stück istjatatsächlich histo-

risch genau festgelegt: am 14. und 15.

Juni 1800, unmittelbar nach der
Schlacht bei Marengo. Ohne diese ge-

naue historische Folie bliebe von
„Tosca“ nichts als_eine_zwar drama-
tische, aber doch ziemlich belanglose

Liebes-, Eifersucht»- und Notzucht-

Geschichte mit dreifach tödlichem

Ausgang. Daß es diese Episode, aus

der Sardou einen Theaterreißer für

Sarah Bernhardt gesponnen hat, tat-

sächlich so hätte geben können,
macht schon einen großen Teil der

Eindringlichkeit der Oper aus.

Del Monacokenntdieses Stück wie
seine Westentasche. Sein Vater hat

schließlich den Cavaradossi oft genug
gesungen. Aber seltsam: Bei jenen

Stücken, mit denen er aufgewachsen

ist, konserviert del Monaco das über-

kommene, etwas gedankenlose Sän-

gertheater fast zu sorgsam. Dem mar-

kanten Auftritt Cavaradossis, forsch,

präzis, provozierend, folgt nichts Ent-

sprechendes mehr. Aus dem Mann,

dem man ansieht, daß er auf diesen

Staat, diese Obrigkeit, diese Gesell-

schaft und diese Kirche spuckt, der

an der nächsten Revolution jnitzun-

deln wird, wie er die vorigen mit an-

gestiftet hat, aus dieser Figur wird im
Nu der Sänger Giacomo Aragail, der

heute abend Cavaradossi singt

Er singt den Part mit schönen,

üppigen, kernigen Tönen in der Mit-

tenage und solange ihn Puccini nicht

wirklich in die höchsten Tenorlagen

schickt Da bricht AragaHs Stimme
dann ein paarmal zusammen. Da «pin

Atem ein bißchen kure ist drückt er

aufa Tempo. Das hört der Dirigent

Garcia Navarra, Stuttgarts künftiger

GMD, gar nicht gern und beharrt auf
seinem langsamen Grundzeitmaß.

Die Harmonie ist nicht vollkommen
zwischen Bühne und Orchester. Aber
Navarra setzt rieh durch.

Bonn bietet für die Titelpartie Eva
Marion auf, die wohl gesuchteste

Sängerin dieser Rolle heute. Ihre

große Stimme hat ziemlich früh

schon von der Wärme und Üppigkeit
verloren, die sie einmal auszeichnete,

sie neigt doch hörbar zur Schärfe,

aber den ersten Teil ihres „Vissi

d'arte“ singt sie dann doch sehr
schön. Ihr Problem mit der Tosca ist

eher ein darstellerisches: Sie hat

.nicht jene natürliche Autorität der
Primadonna. Sie ist Scarpia keine
wirkliche Gegenspielerin. Sie hat den
zweiten Akt verloren, kaum daß sie

auf der Bühne ist Scarpia, der dritte

im Bunde der großen Stimmen, ist

Ingvar WixelL, noch immer imponie-

rend in der Entladung seines don-

nernden Baritons, mit seinem großen

Ton, seinen durchschlagenden Hö-
hen. Ein subtiler Gestalter, der aus

Worten etwas macht, ist er nicht

Die Kulisse für diese Sänger des

großen Kalibers, nämlich Michael

Scotts Bühnenbild, besticht in seiner

wuchtigen Louis-XVL-Eleganz, Gold
auf Schwarz in Scarpias Arbeitszim-

mer, grandiose Klassizismus-Archi-

tektur im Kirchenbau. Da werden
sich die anreisenden Singstars wohl
fühlen können: Kostbarkeit zu Kost-

barkeit REINHARD BEUTH

John Hughes' neuer Film „Ferris macht blau*

Bitte nur rote Ferraris!

S
chon der galaktische Wunder- nungsladen der Zerstreuunger

gnom „E. T.“ schüttete sein gutes tummeln.Ognom „E. T.“ schüttete sein gutes

Herz nur Kindern aus, während ihn

der frevelhafte Forscherdrang der Er-

wachsenen fast das Leben kostete.

Denn immer häufiger reserviert Hol-

lywood die ehrlichen Gefühle und die

großen Abenteuer für seine junge

Zielgruppe. So mußte natürlich ein

Teenager die riskante Reise „Zurück

in dieZukunft“ wagen. Als besonders

einfallsreicher Prediger des neuen
Jugendlichkeitskults tut sich dabei

Regisseur John Hughes hervor. Sein

„Frühstücksdub“ blieb pubertären

Problemen Vorbehalten, und in Jisa
- der helle Wahnsinn“ wurden die

störenden Erwachsenen notfalls gar

in den Wandschrank gesperrt

Diese ohnehin unüberwindlich

scheinende Mauer zwischen den Ge-

nerationen hat Hughes in seinem

jüngsten Fürs noch einmal kräftig

aufgestockt Sein Titelheld „Fenis“

nämlich, ein 17jähriger Schüler mit

elektronischen Talenten, ist in Eltern-

haus und High-School von Humorlo-

sigkeit Langeweile und Unverständ-

nis umzingelt Die Lehrer leiem ihre

weltfremden Lektionen mit aufrei-

zender Monotonie herunter, und die

Eltern scheinen im Alltagstrott längst

vergessen zu haben, welche wilden

Flüchte der Lebensbaum bereithalt

Kein Wunder also, daß Ferris solch

unerquicklicher Routine immer wie-

der einfallsreich den Rücken kehrt

Da wird der Mutter eben rasch eine

lästige Krankheit vorgespielt, da wer-

den der beste Freund Cameron kur-

zerhand mit dem trickreich program-

mierten Telefoncoraputer beim Di-

rektor entschuldigt und die hübsche

Freundin im heimlich geliehenen

Ferrari von der Schule abgeholt

Schon braust man mit geöf&etem

Verdeck durch Chicago, um rieh zwi-

schen Sportstadion und Museum

nach Herzenslust im Selbstbedie-

nungsladen der Zerstreuungen zu

turnmeln

Irgendwie muß Regisseur John
Hughes freilich gespürt haben, daß

allein dieses frisch-fröhlich propa-

gierte Nichtstun den Film kaum fra-

gen könnte. Also begnügt er rieh

nicht mit seiner anbiedernden Huldi-

gung ans überschäumende Lebens-

gefühl der Teenies, sondern er zielt

mit der grotesken Dauerfehde zwi-

schen dem Genießer Ferris und dem
verklemmten Direktor Rooney ge-

schickt aufs Zwerchfell Klug sind die

Fettnäpfchen aufRooneys kurvenrei-

chen Leidensweg plaziert wie die Re-

gie Überhaupt in den Slapstick-Mo-

menten am ehesten überzeugt Nur
ersetzen solche gelegentlichen Scher-

ze eben nicht jenen satirischen Sta-

chel der auch das Selbstverständnis

der jugendlichen Helden kritisch rit-

zen könnte. Doch Hughes suchtja gar

nicht die anstrengende Auseinander-

setzung,
sondern die naive Identifika-

tion.

In seinem clever gemixtenCocktail

aus verdünntem Existentialismus

und modischem Luxusstreben wür-

den ernste Probleme auch nur stören.

Gewiß darf der schlaksige Cameron

in ein«- schwachen Minute seine Zu-

kunftsangst bekennen. Doch insge-

samt haben weder Pessimismus noch
Nachdenklichkeit gegen den schlich-

ten Appell zum ungestümen Genuß

eine Chance. Das liegt zweifellos auch

an Hauptdarsteller Matthew Brode-

rick, der Ferris mit forschemCharme

zum Guru einer schicken Oberfläch-

lichkeitmacht Seine Botschaftklingt

denkfrn- einfach: Es besteht kein

Grand zur Sorge, so lange man noch

rote Ferraris in der Garage, die Car-

tier-Uhr am Handgelenk und natür-

lich die ebenso reichen wie ahnungs-

losen Eltern zu Hause hat

WILMHAKT

A lbert Ehrenstein, das ist ein heu-

te verschollener Name, ein fast

gänzlich vergessenes Werk von Pro-

sa, Lyrik, Essays und Übersetzungen.
Selbst Literaturkundige haben Mühe,
das Profil Albert Ehrensteins aus
dem Gedächtnis zu zeichnen. Einen
bescheidenen Zugang bietet noch dar
Büchermarkt an: eine Auslese in der
Edition „text + kritik“. Jörg Drews,
der Herausgeber, hat ihr eine sympto-
matische Versstelie vorausgeschickt:
„Wie bin ich vorgespannt dem Koh-
lenwagen meiner Trauer.“ Eine cha-
rakteristische Metaphorik; Pathos
des Seelenhaften und Banales sind
bildsinnlich kombiniert: der klagen
Leidende zugleich als armer, ver-

sklavter Hund.

Gewiß, man glaubt sich einig über
Ehrensteins Zeitort Expressionis-
mus. Seither hat rieh nicht nur in der
Literatur viel geändert; er ist histo-

risch ferngerückt Ehrenstein ist in

die Vorstellungen vom Expressionis-
mus eingegangen - ist er mit ihm
auch untergegangen? Er hat seine

Motive, seine Sprache nicht innovativ

bestimmt - andere waren ihm darin
voraus und überlegen. Aber er hat der

expressionistischen Stimmungslage
und Stilgebärde den wohl heftigsten,

dissonantesten Ausdruck gegeben.

Das erste Prosawerk (1911) des ehr-

geizigen, jungen, hochintellektuellen

und antibürgerlichen Literaten aus
Wien, Sohn von jüdisch-ungarischen
und slowenischen Ehern, blieb seine

gültigste dichterische Leistung. Der
Monolog eines Außenseiters, heimat-

los, bindungslos und bestimmungs-
los, dem als einzige Idenfikation sein

bezugloser Name „Tubutsch“ eignet,

ist eine ironisch-schwermütige

Selbstbeschreibung und eine Figur,

die für viele zur Schlüsselfigur wur-
de: Entfremdung gegenüber der
Stadt- und Bürgerwelt, Entfremdung
sich selbst gegenüber, melancho-
lisch-sarkastisch bis zur Selbstzerstö-

rung. Tubutsch erkennt sich selbst in

allen hilflosen, leidenden Kreaturen,

noch in der ersoffenen Fliege, die sich

in sein Tintenfaß gestürzt hat

Diese schmale, ungemein sensible

Erzählung brachte neue Ton- und
Stimmungsmisrhnngen in die

deutsche Erzählkunst ein. Noch nie-

mals war so sinnlich-intensiv im Lä-

cherlich-Banalen das Weltleid

Vereinsamten gespiegelt worden, der,
enttäuscht und verloren, sich fremd
gegenüber »Ihm SmnHiKammenhfln-
gen seiner Umwelt fühlt und erfahrt

österreichisches Literatureibe ist

unverkennbar: Es stammt von Lenau
und Grillparzer, von der Wiener
Volkskomödie - es rückt den „Tu-

butsch“ in die Nachbarschaft von
Rilkes „Malte Laurids Brigge“, von

f/

1

Wie ihn sein Freund Oskar Kokoschka sah: Porträt von A. Efarenstein, aus
der Anthologie „Menschbettsdämmefung“ von 1920 FOTO: rowohltvbuag

Schnitzler und nicht zuletzt von Kaf-

ka. Ehrenstein verarbeitete viele An-
regungen, er vereinigte sie zu einem
singulären Erzählgewebe. Weltironie

und Weltschmerz verknüpften sich in

einem lockeren und dichten Erzähl-

gefuge. Der junge Autor hatte eine

Erfolgsspitze erreicht - ein glanzvol-

ler, aber auch gefährlicher Aufstieg.

Schon die nächste Prosa-Samm-
lung, „Der Selbstmord eines Katers“

(1912), konnte ihn nicht rundum ein-

holen. Lyrisches schwang bereits in

dieser Prosa mit, und Cast Jahr für

Jahr folgten Gedichtsammlungen.
Das private Weltleid verstärkte rieh

radikal bis zur Unerträglichkeit

durch das Entsetzen, das die Erfah-

rung des Eisten Weltkriegs auslöste.

Die bisher noch durchschimmemde
romantische Erwartung von ein we-
nig Glück durch Schönheit der Natur
•und Liebe erweist sich als Illusion.

Ehmnsteins expressionistische

Epoche bis zum Beginn der 20er Jah-

re ist überfüllt von Wehklage und
Weltanklage. „Der Mensch schreit“ -
dieser Titel eines Gedichtbandes wur-
de zum Leitwort der Kriegsgenera-

tion, die sich dem Kriegstaumel ver-

weigerte. Ehreristeins Stimme, in sei-

nen Anfängen eher leise nuanciert,

wird laut, grell geradezu brutal er

provoziert zunehmend Dissonanzen,
zerreißt die der Harmonisierung ver-

dächtige lyrische Sprache zu Fetzen.

Ehrenstein war wie andere seiner

Generation von Hölderlins großen
elegischen Gesängen fasziniert. Aber
bei ihm verwandelte sich der ele-

gische Ton, der die Wiederkehr der

Götter erwartete, zur Sprache einer

götterlosen Welt des Hasses und der

Verzweiflung: Sein Gedicht wird im
Verlangen nach unvermitteltem Aus-

druck zur Prosa aufgebrochen, es

wird überanstrengt und entwertet

rieh im Übermaß expressionistischer

Rhetorik. Daß dennoch der traditio-

nelle T^pus des Erlebnis- und Stim-

mungsgedichts strukturell durch-

schlägt, konnte er nicht verstecken.

Mehr und mehr stellten rieh bei

ihm Zweifel an der Legitimation äs-

thetischer Formung, an der Wand-
lungsmacht des Wortes, am Sinn des
dichterischen Sprechens ein. In den
Sammlungen „Wien“ (1920/21) und
„Herbst“ (1923) setzt sich in Auswahl
und Zusammenstellungein gedämpf-

terer Ton, eine schlichtere Sprache,

eine Vereinfachung der Form durch.

Die expressionistische Sprach- und
Stilhandhabung wird zurückgenom-
men, die lyrische Innenthematik ge-

winnt wieder Oberhand.
Dies alles ist wiederum, als Skepsis

und Müdigkeit angesichts des Versa-

gens der Illusion, durch die Dichtung
eine negative Welt umschatten zu
können, generationstypisch und ein
Indiz der Umwendung zur „Neuen
Sachlichkeit“, die Ehrenstein aller-

dings kreativ nicht mehr mitvollzie-

hen konnte. Seine Enttäuschung war
zu tief und drang zu zerreißend in

seine Existenz als Dichter ein. Er sah

rieh einem Scheitern ausgeliefert, das
sich für ihn zum Scheitern von Dich-
tung überhaupt radikalisierte.

Er schrieb 1925, späteren Verwer-
fungen von Dichtung vorgreifend die

im „Kursbuch“ von H. M. Enzensber-
ger zum vieldiskutierten Ausdruck
kamen und das Ästhetische in der
Wortkunst zur Vergeblichkeit verur-

teilten: „Dieser Erde kann nicht die
Dichtung weiterhelfen, nicht das dem
armen Volk noch immer unverständ-

liche Wort Jeder Finder und Erfin-

der, jeder Helmholtz, Röntgen, Ehr-

lich, Einstein wiegt ein Dutzend So-

nettklassiker auf ... Dichtung ist

letztlich Krankenkost, ein Opium, ein

Haschisch, dessen ein leidendes,

schmerzbetäubtes, irdisch unerlö-

stes, vom Kapital bis in den Tod ge-

schundenes Volk bedarf.“

Er muß erkannt haben, daß seine

kreative Imagination sich erschöpft
hatte. Er schloß sich in Berlin der
Gruppe 1925 an, einer Vereinigung
linksradikaler Autoren, die sich

schon 1928 auflöste, und er flüchtete,

Mitarbeiter des Malik-Verlages, ins

Literaturhandwerk, in eine Uberset-

zer-Tätigkeit Spezialist für chine-

sische Literatur, vor allem ihre Lied-

dichtung und deren Sozialrevolutio-

näreAkzente („China klagtan“, 1924).

Er hatte sich wiederholt in die

Schweiz zurückgezogen. Im Jahr
1942 flüchtete er mittellos, ein Ge-
scheiterter, in das ihm wesensfremde
New York. Dort starb er, vereinsamt
verbittert gänzlich verstummt 1950

in einem Armenspital Einige wenige
verbliebene Freunde konnten verhin-

dern, daß er anonym auf einem Ar-

menfriedhof verscharrt wurde.

Tragödie eines Dichters - Tragödie
in einer erbarmungslosen Zeit - in

einem Volk, das ihn nicht vernahm
oder vernehmen wollte. Er hatte seit

langen Jahren Zeit und Volk vor das
Gericht seiner Verse gezogen. Zuletzt

gab er sie und sich selbst auf - ein
gebrochener armer Hund, müdevom
Schleppen des Kohlenwagens seiner

Trauer. FRITZ MARTINI

Köln: Dian - ein versunkenes Königreich in China Wiederentdeckung: Carl Hauptmanns „Lange Jule*

Das Opfer am Pfahl Mit Brettern vernagelt

D as wichtigste Stück ist ganze

zwei mal zwei Zentimeter groß

-

und nur als Replik ausgestellt Es ist

das goldene „Siegel des Königs von

Dian“, für China ein nationales Doku-
ment dem die Ausreise nicht gestat-

tet wird. Dieses Siegel stellt das „mis-

sing link“ für Historiker und Archäo-
logen dar. Denn durch diesen Fund
von 1956 wurde bestätigt was man
bislang nur aus dem „Shiji“, den „Hi-

storischen Aufzeichnungen“ des be-

rühmten Geschichtschreibers Sima
Qian vom Ende der Han-Zeit im zwei-

ten nachchristlichen Jahrhundert

wußte: daß das Königreich von Dian
zwischen 600/500 bis 100 v. Chr. tat-

sächlich existiert hat

Auf seine Spuren waren Bauern
1954 durch einen Zufallsfund auf ih-

ren Feldern in der Nähe des Dian-

Sees in Yiinnan, der südwestlichen

Provinz, gestoßen. Bei systemati-

schen Nachforschungen wurden
dann mehrere reichbestückte Gräber

entdeckt so daß das Museum von
Kunming inzwischen mehr als 7000

Gegenstände besitzt von denen jetzt

(nach Zürich und Wien) hundert in

Köln zu sehen sind.

Es handelt rieh - bis auf ganz we-

nige Ausnahmen - um Bronzen, um
technisch und künstlerisch ausgefeil-

te Stücke, die jedoch keine stilisti-

schen Gemeinsamkeiten mit der

gleichzeitigen chinesischen Kultur

aufweisen. Auf den Waffen, dem Gür-

telschmuck mit reichem Reliefzierat

den Bronzefrommein und den Kult-

gegenständen fallen die sehr lebendi-

gen und realistischen Menschen- und

Scftatzbehälter der Dkm mit gol-
denem Beiter FOTO: Katalog

Tferdareteflungen - vollplastisch, als

Relief oder als Gravur - ins Auge.

Damit unterscheiden sich diese

Funde grundlegend von den Bronzen

aus Nordwestchina und Zentralasien,

die speziell bei Tieren stark abstra-

hierende Formen bevorzugten. Das
bestätigt die Vermutung der Histori-

ker, daß es sich bei dem Volk von
Dian - wie wohl auch bei den anderen
beiden großen Stämmen in Yiinnan

-

nicht um Chinesen handelte. Eher

sind Verwandtschaften zu den südli-

chen Nachbarn, den vietnamesischen

Ethnien, anzunehmen.
Da die Bronzefunde die einzigen

Zeugnisse über das Dian-Volk sind -

es gibt keine schriftlichen Überliefe-

rungen, man keimt seine Sprache,

seine Bräuche, seine Religion nicht -

bleiben für die Wissenschaftler noch
viele Fragen offen. Aber das muß den
Besucher nicht tangieren. Er kann
sich von der Wirklichkeitsnahe der

szenischen Darstellungen, die ganze

Geschichten erzählen, fesseln lassen.

Da sieht man einen Opfertisch in

der Form eines großen Stieres, der

von einem Tiger angefallen wird,

während ein kleiner Stier zwischen

seinen Beinen Schutz sucht Auf den
Schmuckplatten erscheinen wieder-

holt gepanzerte Soldaten, die einen

Stier wegführen (und dazu noch eine

Frau mit Kind). Die Archäologen ver-

muten deshalb, daß es eine Art rituel-

len RinderdiebStahlsmm Beschaffen

der Opfertiere gab.

Tiere waren offensichtlich nicht die

einzigen Opfer. Unter den figurenrei-

chen Szenen auf den Deckeln der
Kaiirimnsrhplhphältpr

,
in denen die

Häuptlinge die als Zahlungsmittel be-

nutzten Muscheln aufbewahrten, fin-

det sich auch die detaillierte Schilde-

rung eines Menschenopfers. Da ist

ein Mann an einen Holzpfahl gefes-

selt während vor ihm eine Frau mit

dem Ausdruck des Entsetzens kniet

Ein Knabe beobachtet interessiert die

Szene, und die anderen Leute gehen
ungerührt ihren Beschäftigungen zur

Vorbereitung des Opfers nach.

Daß der Untertitel der Ausstellung

„Ein versunkenes Königreich in Chi-

na“ heißt hat einen einfachen Grund:
Um das Jahr 109 v. Chr. erbat der

König im Kampf gegen die anderen

beiden Stämme in Yünnan die „Brü-

derliche Hilfe“ der Chinesen. Die ka-

men - und blieben.

PETER DITTMAR

Bis 27. März: Berlin. Museum für Osta-

siatische Kunst: 14. Mirz bis 24. Mai;
Stuttgart Linden-Museum: 4. Juni bis

16. August: Katalog 22 Mark.
|

D ie Württembelgische Landes-

bühne Esslingen macht auf ih-

rem Premierenplakat einen mögli-

chen Fehler im vomhinein gut Nicht

Gerhart Hauptmann ist der geistige

Vater der „Langen Jule“. Sein älterer

Bruder Carl beansprucht die Auto-

renschaft eines Stückes, das man seit

Jahrzehnten auf unseren Theatern

nicht mehr hat sehen können.

Die Landesbühne tut gut daran, ei-

nem drohenden Irrtum vorzubeugen.

Schließlich hat Carl Hauptmann so

lange im Schatten seines berühmten

Bruders gestanden, daß man rieh sei-

ner heute kaum noch erinnert. Dabei

ist er es gewesen, der Gerhart die

Wege geebnet, der ihm zum Künstler-

tum ermutigt bat Daß er selbst, der

eigentlich von Haus aus Wissen-

schaftler war, aus einer Art Frustra-

tion heraus 1917 zu schreiben begann,

hat sich nie so richtig bezahlt ge-

macht Keiner seiner Romane, nicht

einmal „Einhart der Lächler“, keine

seiner unzähligen Novellen, keines

seiner Stücke hat seinen Namen so

bekannt gemacht, daß er mit seinem
Bruder jemals hätte konkurrieren

können. Carl Hauptmann war fast

zwangsläufig ein Verlierer. Erstaun-

lich, daß ihn der unentwegte Ver-

gleich niemals gelähmt hat.

Natürlich hat sich vieles in seinen

Dramen überlebt Kein Mensch be-

dient sich heute seiner holzschnitt-

haften Sprache. Die Bodenständig-

keit seiner Gestalten ist nicht für je-

dermann mehr nachvollziehbar. Aber
die Kraft die der „Langen Jule“ inne-

wohnt der Wille, der sie am Leben
erhält die Verbohrtheit mit der sie

gleich einer Menade um ihr vorent-

haltenes Erbteil kämpft: all das bleibt

auch heute nicht ohne Eindruck auf

den Zuschauer. Das Stück, 1913 ge-

schrieben, hat manchmal die Wucht
einer antiken Tragödie.

Warum freilich der greise Groß-
bauer Vinzenz Hallmann (Kurt Wen-
dolin) noch auf dem Totenbett seine

unbeugsame Tochter Jule verflucht

warum er sich überhaupt mit dem
„Satan“, sprich: mit dem Winkelagen-

ten Dreiblatt (Ronald Reder) einläßt

und ihm zur Sicherheit gleich seine

Hypothek überschreibt bleibt eben-

so im Dunkel wie der Schluß, der

nicht erklärt, warum das Vatergut zu-

letzt in Flammen aufgeht warum sich

die lange Jule am Ende die Pulsadern
aufschneidet. Entscheidend ist allein

der Kampt den Carl Hauptmann
zeigt ein Kampf auf Leben und Tod,

bei dem Jule sogar sich selbst d. h.

ihren Körper, als Preis aussetzL

Regisseur Rudolf Seitz läßt sich

erst gar nicht auf eine verfälschende

Gegenwärtigkeit ein. Er gibt dem
Stück seine Zeit Er zwingt es hinein

in die Enge einer mit Brettern verna-

gelten Wohnstube des vorigen Jahr-

hunderts. Die Ausweglosigkeit wird
zum theatralischen Ereignis. Unter-

stützt von seinem Bühnenbüdner
Christoph Wagenknecht schafft Seitz

eine Welt die ein Wilhelm Leibi mit

unbarmherziger Genauigkeit gemalt
haben könnte. Sein Naturalismus hat

Größe. Er gibt dem Drama einen ein-

deutigen Hintergrund, vor dem sich

Jules Schicksal fast überlebensgroß
abhebt Isa Schhibach verkörpert die

harsche Frau mit einer Deutlichkeit

die unter den Verkrustungen ihrer

Seele immer wieder auch die Emp-
findsamkeiten zum Vorschein kom-
men läßt Eine Leistung, die keinen

Vergleich zu scheuen braucht
HARTMUT REGITZ

KULTURNOTIZEN
Die „Chronik Berlin“, die in die-

sem Herbst zur 75ß-Jahr-Feier der

Stadt erschien, ist restlos vergriffen.

Es können zur Zeit nur Gutscheine

für das Buch gekauft werden, das im

Februar wieder lieferbar ist

IVniftwli» inpinfcrmgtaniatMir«» aus

den Bereichen Kabarett Liederma-

cher, Musiktheater.Gauklerund Pan-

tomime können sich für die „Dritte

St Ingberter Woche der Kleinkunst"

vom 4. bis 11. September 1987 bewer-

ben.

„Indien in der Schweiz“ ist das

Motto eines kulturellen Programms

mit Ausstellungen, Konzerten und
Theaterauffiihrungen, das sieben

Schweizer Städte von Ende Mai 1987

bis Anfang 1988 veranstalten.

Arturo Toscanini steht im Mit-

telpunkt eines Films, den der italieni-

sche Regisseur Franco Zeffirelli im
kommenden Frühjahr dreht

Hugo Clans, der flämische Dichter

hat den niederländischen Literatur-

preis für 1986 erhalten.

Die Musik-Tradition in Wien wird

in einer bis zum 8. März geöffneten

Ausstellung im historischen Museum
der Stadt vorgestellt

JOURNAL
Lebensgroße Statuen

|

in Mexiko entdeckt
j

AFP, Washington
j

Archäologen haben in Mexiko 22

präkolumbianische Tonstatuen in

gut erhaltenem Zustand entdeckt,

die möglicherweise Göttinnen dar-

stellen (600 bis 900 n. Chr.). Wie die

„Washington Post” berichtete, wur-

den die lebensgroßen Figuren be-

reits vor einigen Monaten im Aus-

grabungsgebiet von El Zaptal bei

Jalapa und Veracruz im Osten Me-
xikos entdeckt, jedoch erst jetzt in

einem Museum in Jalapa der Öf- !

fentlichkeit vorgestellt Die halb-

nackten Frauengestalten tragen ei-

nen langen Rock, der in der Taille

mit zwei Schlangen verknotet ist
j

Um Hals und Handgelenke liegen
j

Geschmeide, und am Kopf fallen
j

die kunstvollen Hauben auf. i

ln Mailand soll ein !

Caruso-Museum entstehen i

dpa. Mailand i

In Mailand soll 1987 in Erinne-
j

rang an den Opernsänger Enrico i

Caruso (1873-1921) ein Museum ent- !

stehen. Wie in der norditalienischen
j

Metropole mitgeteilt wurde, hat die
|

Stadtverwaltung bereits ein Gebau-
j

de zur Verfügung gestellt Zahl- .

reiche Persönlichkeiten des Kultur-
j

lebens haben ihre Unterstützung

zugesagt In dem Museum sollen
I

Erinnerungsstücke, Dokumente,
j

Platten und Fotografien des großen
J

neapolitanischen Tenors ausgestellt
j

werden. Es soll gleichzeitig als in- i

lernationales Zentrum zum Studi-
|

uro der Opemkunst dienen. I

I

Industrie-Designer !

wollen mehr Förderung
j

lnw. Düsseldorf !

Eine aktivere Designpolitik hat

der Verband Deutscher Industrie-

Designer (VDID) von den Technolo-

gie- und Wirtschaftsministem der

Länder und des Bundes gefordert

Die Fördermaßnahmen im Design-

bereich seien „an die Bedeutung
des Exportlandes Bundesrepublik
endlich anzupassen“. Es könne
nicht mit rechten Dingen zugehen,

so VDID-Präsident Prof. Stefan

Lengyel (Universität Essen) in Düs-
seldorf wenn das deutsche Design
im Ausland hohes Ansehen genie-

ße, aber zuwenig für den Exportfak-

tor „Design“ getan werde.

Grünes Licht für

Frankfurter Museum
dpa, Frankfurt

Die Bauarbeiten für dasMuseum
für zeitgenössische Kunst in Frank-

furt sollen Anfang des nächsten

Jahres beginnen. Das sieht ein Ma-
gistratsbeschluß vor, den die Stadt-

verordneten noch bestätigen müs-

sen. Voraussichtlich in zwei bis

zweieinhalb Jahren soll das Haus
eröffnet werden. Für den Bau sind

48J) Millionen Mark veranschlagt

In den vergangenen Jahren hatte es

um die Errichtung des Instituts in

unmittelbarer Nähe von anderen
Museumsneubauten im Frankfurter

Citybereich Auseinandersetzungen

gegeben.

Lübeck hat den jüngsten

Generalmusikdirektor
dpa, Lübeck

Zum neuen Generalmusikdirek-

tor der Städtischen Bühnen der

HansestadtLübeck ist der 28jährige

Wolfgang Döraer gewählt worden.

Der Wiener, unter anderem 1984 er-

ster Preisträger eines internationa-

len Dirigentenwettbewerbs in Be-

sancon, ist der jüngste Generalmu-
sikdirektor in der Bundesrepublik.

Dörner tritt sein neues Amt am 1.

August 1987 an.

Kunst und Kultur

der Südsee in Köln
dpa, Köln

Zwei Sonderausstellungen kün-

digt das Rautenstrauch-Joest-Muse-

um für Völkerkunde in Köln an: Die

Kunst und Kultur der Südsee soll

vom 20. Februar 1987 für ein

knappes Jahr lang zu sehen sein. Zu
der Schau „Gold und Macht" über

den Einfluß Spaniens in der Neuen
Welt (vom 11. April bis 12. Juli 1987)

werden wichtige Kunst- und Gold-
objekte aus spanischen Museen und
südamerikanischen Sammlungen
nach Köln kommen.

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Zwei ungleichere Charaktere

sind schwer vorzustellen: Der ge-

wissenhafte Assessor am Warschau-

er Gericht und nachmalige Krimi-
nalratam Kammergericht zu Berlin,

Julius Hitzig, und der „expressiv

verwilderte Visionär“ E.T.A. Hoff-

mann. Dennoch verband die beiden
eine lebenslange Freundschaft, die

in Hitzigs Biographie des romanti-

schen Dichters ihre Krönung fand.

Dabei trifft der Biograph zwischen
der Faszination und der Abscheu,
welche das Verhältnis zu dem be-

wunderten Poeten kennzeichneten,
einen sachlichen Ton, der mehr zu
trockener Bestandsaufnahme denn
zu dichterischen Höhenflügen ten-

diert no
Julius Eduard Hitzig: „E. T. A. Hoff-
manns Leben und Nachlaß“. Insel Ta-
schenbuch, 483 Seiten, 18 Marie



In Bonn gibt so

mancher Senior

freiwillig den

Führerschein ab
WOLFGANG GESSLER, Bonn

„Mit soviel Trubel habe ich gar

nicht gerechnet, sonst hätte ich mjr’s

nochmal anders überlegt!“, meinte

die Dame schmunzelnd Der »Trubel“

fand im Haus der Bonner Stadtwerke
statt und galt Liselotte Kemper. Sie

hatte am 12, Dezember um 11.05 Uhr
als tausendster Senior den Führer-

schein freiwillig beim Straßenver-

kehrsamt zurückgegeben, und wurde
dafür mit einer Jahres-Freifahriiarte

der Bonner Stadtwerke belohnt

Seit Februar 1984 wird älteren Mit-

bürgern ab 60 Jahren dieser Anreiz
geboten, um ihnen den Umstieg auf

die öffentlichen Verkehrsmittel zu er-

leichtern. Wer den Führerschein ab-

gibt - und damit rechtskräftig auf die

Fahrerlaubnis verachtet erhält ei-

ne Halbjahres-Freifahrkarte, gültig

für den Bereich der Stadt Bonn und
die Strecken bis Siegburg und Bad
Honnef. Der Jubilarin „spendierte“

man ausnahmsweise eine Jahreskar-

te

Wer sich wieder hinters Steuer set-

zen will muß erneut Fahrstunden
nehmen und die Führerscheinprü-

fung a biegen. Der unerwartete An-
drang führerscheinmüder Senioren
war für die Verantwortlichen Grund
genug, die auf zwei Jahre angelegte

Aktion bis zum Februar 1988 zu ver-

längern. Stadtwerkechef Reiner
Schreiber sagte bei der Begrüßung
der entschlußfreudigen Dame: „Uns
ist keine andere Stadt bekannt, die so

etwas anbietet“

Dir Alter mag Liselotte Kemper
zwar nicht nennen, aber soviel darf

verraten werden: Der Glückspilz hat
im Berlin der dreißiger Jahre nach
nur vier Fahrstunden die Fahrprü-

fung bestanden. Das Auto mußte da-

mals noch mit einer Handkurbel in

Bewegung gesetzt werden. Seither ist

sie unfallfrei gefahren, aber dann
wurden die Augen schlechter - und
auch die Verkehrsbedingungen. Lise-

lotte Kemper „Ich hab’ immer Pro-

bleme, in die Garage reinzukommen,
in meinerGegend ist das entsetzlich.“

Frau Kemper wohnt nahe der Beetho-

venhalle in der Bonner Innenstadt

Etwa gleichviel Frauen und Män-
ner haben nach Beginn der Aktion

freiwillig ihren Führerschein zurück-

gegeben. Der „Alterspräsident“ war
ein Senior des Jahrganges 1891, der

jüngste Teilnehmer eine 57jährige

Dame - hier machte man mit Blick

auf die Altersgrenze von 60 Jahren
gerne eine Ausnahme.

Im Dezember vergangenen Jahres

gab ein Mann seine Fahrerlaubnis zu-

rück, der in seiner Zeit als Chauffeur
wohl mehr als die meisten anderen
Autofahrer erlebt hat: Der 83jährige

Peter Seibert war langjähriger Fahrer

von Bundeskanzler Konrad Ade-

In der Vorweihnachtszeit lockt das breite Warenangebot zehntausende Niederländer nach Düsseldorf

c ;»

.ir-i

löte'« Je

Düsseldorf-
Krant

WZ

wo geht’s denn hier zur

Kö“, fragen sich die

beiden jungen Leute

aus den Niederlanden. Sie ste-

hen in der Altstadt von Düssel-

dorf und studieren den Stadt-

plan (links). Im Düsseldorf

-

Kram“, der Extraausgabe der

„Westdeutschen Zeitung“ in

holländischer Sprache, haben
sie vom verlockenden Angebot
in der nordrhein-westfalischen

Landeshauptstadt gelesen. Ge-
kommen sind sie mit Tausenden
von Landsleuten in Bussen, die

Tag für Tag dichtgedrängt am
Rheinufer geparkt sind.

FOTOS; ANDREAS HÖLZ

Di

Kerst-inkopen“ heißt das Zauberwort

nauer.

e geur van Glühwein en ge-

[bakken appels“, den ebenso
aufdringlichen wie verführeri-

schen Duft eines deutschen Weih-
nachtsmarktes, werden Pim Engel
und Barbara Koemann wohl ihr Le-
ben lang mit Düsseldorf verbinden.

Die beidenjungenAmsterdamer, der
Angestellte im Arbeitsamt und die

Apothekenhelferm aus der größten

Stadt der Niederlande, bummelten
am letzten verkaufsoffenen Samstag
zum ersten Mal über die „Kö“. staun-

ten in die „prächtig“ dekorierten

Schaufenster aufder Luxusmeile der

nordrhein-westfälischen Landes-
hauptstadt und freuten sich immer
noch über ihren Besuch auf dem
„Kerstmarkt“, dem nostalgischen

Weihnachtsmarkt in der Altstadt

Die „duitse“ Weihnacht stellt

auch wenn sie noch so sehr vom
Konsumrausch geprägt wird, für

Niederländer allemal eine Attraktion

dar. Der hochgewachsene, semmel-
blonde Pim und seine zierliche, dun-

kelhaarige Barbara waren deswegen
am vergangenen Wochenende nur
zwei der vielen Tausend Niederlän-

der, die sich in der festlich glänzen-

den Düsseldorfer Innenstadt dräng-

ten, in den Kaufhäusern mit ihrem
harten „Nederlands“ den Ton anga-

ben und am Abend zur Freude des

Einzelhandels hochbepackt wie

„kerstmannetjes", wie freundliche

und zufriedene Weihnachtsmänner,

über die nahe Grenze nach Hause
rollten.

„Hallo, gasten uit Nederland, har-

telijk welkom in Düsseldorf!“ Dieser

in immer größerer Auflage verbreite-

te Willkommensgruß des Düsseldor-

fer Verkehrsvereins und des Einzel-

handelsverbandes ist in Holland und
dem benachbarten Belgien längst

zum Begriff geworden. Denn seit

Jahren wirbt eine Düsseldorfer Zei-

tung mit wachsendem Erfolg in ih-

rem „Düsseldorf-Krant“, einer gratis

verteilten Zeitung mit holländi-

schem Text, gezielt um die begehrte

Kundschaftjenseits der Grenzen, die
diesem vertrauten Lockruf gern zu
folgen scheint Es sind vor allem die

mehr als 20 Busunternehmen in Hol-

land und Belgien, die 1986 rund
85 000 Gäste nach Düsseldorf brach-

ten, gern gesehene Gäste, die mit
Ausgaben von 25 Millionen Mark ein

wichtiger Faktor für die Geschäfts-

welt Düsseldorfs geworden sind -
nicht nur zur Weihnachtszeit

Jeanne Meerxens, Anni und Mike
Smitts waren am Morgen in Hel-

mond in den Bus geklettert und hat-

ten für 15 Mark die Tagestour nach
Düsseldorf gebucht Die drei

40jährigen Hausfrauen, die einmal

„Urlaub von der Familie“ machen
wollten und sich wie Schulkinder

über den „lekker“ Glühwein freuten,

bewunderten an diesem Samstag die

luxuriöse, neue „KÖ-Galerie“ und

waren überrascht von dem großen,

modischen Textil- und Lederwaren-

Angebot „das es auch in Amsterdam
oder Brüssel so nicht gibt“ und zu-

dem im Heimatland „oft unbezahlbar

teurer' sei

Auch Pit Engel und Barbara Koe-
man

, die in ihrem Auto von Amster-

dam gekommen waren, bestätigten

dieses Urteil das Aloys Bruns, der

Geschäftsführer des Düsseldorfer

Verkehrssvereins, für das Hauptmo-
tiv der wachsenden Kauflust der Hol-

länder und Belgier hält Bruns ist der

Feldherr dieser friedlichen Invasion,

der mit gezielter Marktforschung

und Werbung in den beiden Nach-

barländern seine Heimatstadt Düs-

seldorf fest zum Markenartikel ge-

macht hat und stolz auf eine Erfolgs-

bilanz verweist die am dritten Ad-
ventssamstag allein 346 und am ver-

gangenen Wochenende noch einmal

200 große Reisebusse zählte.

Während es früher meist die Deut-

schen waren, die sich bei Kaffeefahr-

ten nach Venlo. Nijmwegen und En-

schede preisgünstig mit Butter, Kaf-

fee und Zigaretten eindeckten, ist es

heute meist andersrum. Düsseidorfe

Geschäftsleute rühmen die „freund-

liche und ruhigere Art“ ihrer auslän-

dischen Kunden, die diszipliniert an

den Kassen warteten und ihre Mit-

menschen nicht anrempelten, „wie

viele Deutsche es nun einmal ge-

wohnt sind“. Für diese begehrten

Kunden geben die großen Kaufhäu-

ser der Stadt am Rhein denn auch

gern einen aus und verteilen inzwi-

schen in sechsstelliger Auflage den
„Hartelijk-Welkom-Gutschein‘ über

„1 kopje koffie“.

Schließlich braucht auch der Hol-

länder in der Weihnachtszeit etwas

Warmes, das nicht wie der Glühwein

„hop, hop in de kop“ geht

HELMUTBREUER

Koopjeseo

lekkennjen

opdekerst-

markt van de

Schadowplatz

„Sorgentelefon

des Vatikan

an den Festtagen

Kälteopfer in Indien
dpa, Nen Delhi

Die anhaltende' Kältewelle in In-

dien hat bereits 149 Menschenleben

gefordert. In Neu Delhi wurden 3.5

Grad Celsius gemessen, die niedrig-

sten Temperaturen seit 20 Jahren.

Auf Fahrer geschossen
dpa, München

Der Fahrer eines Geldtransporters

ist gestern morgen bei einem bewaff-

neten Raubübexfall in Unterföhring

bei München durch Schüsse lebens-

gefährlich verletzt worden. Die Täter

flüchteten ohne Beute in einem Auto.

Urteil zu Sirenen
dpa, Koblenz

Eigentümer und Mieter von Wohn-
häusern and verpflichtet, staatliche

Wamsiremeh auf dem Dach ihrer

Hauser entschädigungslos zu dulden.

Das entschied das Koblenzer Verwal-

tungsgericht (Az.: 1 K 180/85).

Vor dem Ladentisch: Teure Kosmetika sind
Kunden aus dem Nachbarland. Rechts eine Anzef

Artikel bei
Im „Krant"

Nicht steuersparend
dpa, Munster

Trotz seines Orgelspielens „zur hö-

heran Ehre Gottes- erhalt ein Kir-

Y chenmusikus für seine große Hausor-

gel keinen Steuernachlaß. Nach Auf-

fassung des Finanzgerichts Münster
ist sie kein Arbeitsmittel im steuer-

rechtlichen Sinn (Az.: VI 4424/M E).

Verräterische Spüren
, dpa, Datteln

Die Schneespuren eines flüchten-

den Bankräubers immer im Blick,

hatte die Besatzungeines Folizeihub-

schraubers gesternmDatteln leichtes

Spiel: Wenig» als 800 Meter ven der

übeifellenen Sparkasserifüiale ent-

fernt ging der 23jährige den Verfol-

gern ins Netz. Von den erbeuteten

13800 Mark fehlte kein Pfennig.

WETTER: Dauerfrost, Schneefälle

Lage: Zwischen einem Hoch west-

lich der Britischen Inseln und einem
Tief über dem Baltikum wird Kalt-

luft aus dem skandinavischen Raum
nach Deutschland geführt

Vorhersage für Dienstag: Überwie-

gend wechselnd bewölkt und gele-

gentlich Schneefall im Nordosten

und Berlin auch länger andauernd.

Tagestemperaturen minus 4 bis mi-

nus 2. nachts um minus 5, in den

höheren Lagen sowie bei Aufklaren

bis minus 15 Grad. Schwacher bis

mäßiger Wind aus Nord.

Weitere Aussichten: Fortbestand

des Dauerfrostes, am zweiten Weih-

nachtstag Milderung und von We-

sten einsetzende Schneefälle, im
Flachland in Regen übergehend.

Sonnenaufgang am Mittwoch: 8.26

Uhr*, Untergang: 16.17 Uhr. Mond-
aufgaug*. Uhr, Untergang: 12.24

Uhr (* MEZ: zentraler Ort Kassel).

Voriieraagekarte
für den
25. Dez., 8 Uhr«
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Montag, 13 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Berlin

Bieteieid

Braunlage
Bremen
Dortmund
'Dresden
Düsseldorf

Erfurt

Essen
Feldberg/S.

Flensburg
Frankfurt/M.
Frsiburg
Garmisch
Greifswald
Hamburg
Hannover
Kahler Asien

Kassel
Kempten
Kiel

Koblenz
Köln-Bonn
Konsum
Leipzig

Ust/Sylt

s
he
bw
bw
bw
bw
bw
bw
bd
S
he
he
bw
S
S
wl
bw
s
he
S
be
S
s

bw
bd
he

Lübeck -3 bd Faro 17 he

Mannheim -1 he Florenz 9 wl
München -1 S Genf 0 S
Munster -2 be Helsinki -9 bw
Nordenwy -3 hc Hongkong 18 he

Nürnberg -4 bw Innsbruck _s S
Oberstdorf -4 S Istanbul 5 Re
Fissau _n S Kairo 19 vrl

Saarbrücken -1 be Klagenfurt -10 bw
Stuttgart

Trier .

-2 bw Konstanza 6 he
-1 be Kopenhagen -3 bw

Zugspitze -IS S Korfu 23 bd

Ausland.' Las Pahnas
T/tnriurraf!

22 be

s**umy PU
Algier 10 Re Lissabon 13 bw
Amsterdam 2 S Locarno i be
Alben 12 Re London 3 S
Barcelona
Belgrad

11

0
wl
bw

Los Anailcs
Luxemburg

14
_s

w]
be

Bordeaux 6 he Madrid 7 be

Boxen l be Mailand 8 wl

Brüssel 0 be Malaga 17

10

bw
Budapest

*
*1 bd Mallorca bw

Bukarest 0 wl Moskau -2 S
Casablanca II» bw Neapel 10 he

Dublin
*t he New York -I wl

Dubrovnik 3 bd Niza 11 he

Edinburgh 3 he Oslo -< he

Ostende
Palermo
Paris

Peking
Prag
Rhodos
Rom
Salzburg
Singapur
SpUt
Stockholm
StraffljurE

Tel Aviv

Tokio
Tunis
Valencia
Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

1 bw
13 he
3 bw
0 bw
-5 bw
16 W
7 he
•1 s
30 bw
6 bd

bd -btdKfc,Iw « Cf
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Die Temperaturen fallen
Verkehrscbaos ln Nordrhein-Westfalen / Lawinenopfer

dpa/AP, Hamburg/Graz

Schnee, Glatteis und Nebel sorgten

gestern morgen in weiten Teilen der

Bundesrepublik für ein Verkehrs-

chaos. Vor allem in Nordrhein-West-

falen und Baden-Württemberg ka-

men Tausende zu spät zur Arbeit.

In Nordrhein-Westfalen bewegte

sich auf einigen Autobahnen nichts

mehr. Einige Autobahnauffahrten

mußten wegen Glatteis ganz gesperrt

werden. Streu- und Räumdienste hat-

ten Großeinsatz. Der dichte Nebel in

Rheinnähe verkürzte die Sicht bei

Bonn auf 20 Meter. Da viele Autofah-

rer trotzdem mit unverminderter Ge-
schwindigkeit weiterfuhren, kam es

zu zahlreichen Unfällen. Auf der Au-
tobahn I, Hansalinie, geriet ein mit

Branntwein beladener Laster bei

Schneematsch ins Schleudern und
prallte bei Tempo 90 gegen die Leit-

planke. In Baden-Württemberg
schneite es in allen Landesteilen.

Staus gab es vor allem auf der Auto-

bahn Karlsruhe-Stuttgart bei Pforz-

heim und Heimsheim.

Fast im gesamten Bundesgebiet

wird sich voraussichtlich der Traum
von der weißen Weihnacht erfüllen.

Nahezu überall in den Mittelgebirgen

reicht der Schnee bereits für Winter-

sport In den nächsten Tagen soll es

jedoch weniger Schnee, dafür aber

strengen Frost geben. Im Nonien der

Bundesrepublik breitete sich schon

gestern wolkenarme und nebelfreie

Polarluft aus, die die Temperaturen

in Schleswig-Holstein bis unter mi-

nus acht Grad feilen ließ.

Der plötzliche Wintereinbruch in

den Alpen forderte Todesopfer Drei

österreichische Alpinisten kamen am
Sonntag bei einem Lawinenunglück

in den Seckauer Alpen in der Steier-

mark ums Leben. Aufgrund heftiger

Schneefälle in den letzten Tagen ha-

ben die Lawinenwarndienste in den
österreichischen Alpen zu erhöhter

Vorsicht bei Bergtouren gemahnt

Deutsche Gänse begehrt
Mastbetriebe konnten große Nachfrage nicht decken

RUTH WARKEN, Bonn
Alle Jahre wieder, kurz vor Weih-

nachten, stürmt die deutsche Haus-

frau in die Lebensmittelabteilung ih-

res Supermarktes, um das hohe Fest

mit einem Geflügelbraten zu krönen.

Und da steht trotz Tschernobyl die

polnische Hafermastgans neben der

frischen deutschen Weihnachtsgans
nach wie vor hoch in der Gunst des

deutschen Verbrauchers.

95 Prozent der Gänse stammen
nach wie vor aus dem Ostblock, vor-

wiegend aus Polen und Ungarn; von
den 20 000 Tonnen Gänse, die in der

Bundesrepublik Deutschland 1986

verkauft wurden, kommen nur 2000

Tonnen aus deutscher Produktion.

Der von der Europäischen Gemein-
schaft zugelassene Wert von 600 Bec-

querel für Fleisch wird bei weitem
unterschritten. Bei Gänsen wurde
auch nach Tschernobyl nur ein Spit-

zenwert von acht Becquerel gemes-
sen. So warnten denn auch deutsche

Geflügel-Erzeuger vor Panikmache,
Für sie ist das Geschäftsergebnis des
Jahres 1986 übrigens so gut wie schon
lange nicht mehr.

An das hervorragende Ergebnis
von 13 000 Gänsen, die die Finna
Möhlenplage, eine der drei größten
Gänseproduzenten Deutschlands, al-

lein innerhalb der vergangenen Wo-
che als Frischware absetzen konnte,
hatte Vertriebsleiter Michaelis vor
vier Wochen noch nicht im Traum
gedacht „50 000 Gänse hatten die
deutschen Erzeuger an diesem letzten

Wochenende vor Weihnachten noch
verkauft bekommen - wenn wir sie

nur gehabt hätten“, seufzte er.

Früher wurden auf dem deutschen
Markt auch kanadische Gänse ver-

kauft Der Verbraucher abernahm sie

nicht an, da ihm die weiße Farbe des
tiefgefrorenen Geflügels nicht ge-
heuer war. Die entsteht durch die un-
terschiedliche kanadische Frostungs-
methode.

Funktionäre registrieren „DekadenzerscheinungU
R.-M. BORNGASSER, Moskau

Das Ergebnis war niederschmet-

ternd: Sechs Prozent der 14jährigen

Schüler in einer Moskauer Mittel-

schule waren süchtig. Untersuchun-
gen in Berufsschulen in der Sowjet-

metropole brachten ähnliche beäng-

stigende Tatsachen ans Tageslicht

und alarmieren nun die Gesundheits-

behörden des Landes. Nicht nur der
unter den sowjetischen Jugendlichen

wachsende Drang zur Flasche berei-

tet den Genossen Sorgen, sondern
der Hang zu Tabletten und Ha-
schischpfeife.

Ein Tabu ist gefallen - in der So-
wjetunion grassiert die Drogensucht
Waren bisher Rauschgiftsucht und
-handel in den Sowjetmedien als eine

einzig in der westlichen Welt vorhan-
dene Dekadenzerschftinung darge-
stellt worden, so hat die Sucht „auch
unser Land erreicht“, stellt resignie-

rend die „Sowjetskaja Rossija“ fest

Mediziner, Pädagogen, Psycholo-

gen sind tief beunruhigt Die Darstel-

lungen Tag fürTag in der Sowjetpres-
se zeigeneindeutig, daßdie Sowjetge-
sellschaft auf die Bekämpfung des
Drogenproblems nicht im mindesten
vorbereitet ist Es fehlt nicht nur an

medizinischen Einrichtungen zur Be-
handlung der Süchtigen, sondern

auch an juristischen Voraussetzun-

gen. Anders allerdings als im Westen
greifen die meisten Sowjetjunkies of-

fenbar noch nicht zu harten Drogen
wie Heroin oder Kokain. Dafür

schnüffeln sie Stoffe, schmauchen
Marihuana und Haschisch, das im
mittelasiatischen Teil der Sowjetuni-

on gedeiht und schlucken Tabletten.

teilt“ - Ein anderer berichtet er sei

süchtig geworden, als er „Schwierig-

keiten an der Hochschule“ hatte.

Fünf Jahre lang nahm er täglich Dro-
gen, sein Gesundheitszustand ver-

schlechterte sich rapide, „doch die

Ärztekommission, die mich unter-

suchte, hat nichts bemerkt“.

ne

Vom Ehemann verfahrt

Mit gefälschten Rezepten -die For-

mulare entwenden sie aus Poliklini-

ken - besorgen sich die Süchtigen

ihre Betäubungsmittel aus den Apo-
theken. Wieder andere stehlen die

Stoffe aus chemischen Laboratorien

oder bestechen pharmazeutische Mit-

arbeiter, wie „Krokodil“, die sati-

rische Zeitschrift, berichtete.

Die meist minderjährigen Drogen-
süchtigen wurden durch Freunde -

oder gar wie ira Fall derjungen Jeka*
terina - vom eigenen F-hemann ver-

fuhrt. „Ich hatte Glück-, erzählte sie

dem Reporter, „daß ich mich von ihm
getrennt habe, er wurde zu langen

Freiheitsstrafen wegen Herstellung

und Verbreitung von Drogen venir-

In einem Artikel heißt es, „vor mir
saßen sympathische, nach der neue-
sten Mode angezogene junge Leute,

Jungen und Mädchen. Sie waren in

Jeans, die Jungen trugen Krawatten
und elegante Jacketts. Wir unterhiel-

ten uns über das Studium, über die

Musik und überTanzen. „Wenn unser
Treffen nicht im Untersuchungsge-
fängnis stattgefunden hätte“, so der
Reporter, „ich hätte nie gewagt, ih-

nen gegenüber das Wort Rauschgift-

süchtige zu verwenden.“

Arzte mit ausreichender Erfah-
rung für Rauschgiftsüchtige, Spezial-

kurse an medizinischen Hochschu-
len, die sich mit diesem Problem be-
fassen, fehlen gänzlich, so der Ge-
sundheitsminister.

Auch der Direktor einer neueinge-
richteten Abteilung für Suchtkranke
in einem Moskauer Hospital kriti-

siert, daß die Sowjetsoziologen sich
erst heute mit diesem Problem befas-

sen. „Dabei brauchten wir die Resul-
tate dringend, es wäre besser gewe-
sen, wir hätten uns schon früh» die-

ser .Erscheinung* zugewandt“

Mit ultraneuen Tänzen

Ernüchternd wirken die Angaben
des Gesundheitsministers Potapow.
Laut Anordnung des Gesundheitsmi-
nisteriums müßte in jeder psychiatri-
schen Klinik einZimmer für Drogen-
süchtig» sein. Doch in der Praxis
sieht es düster aus. Selbst in Kliniken
mit bis zu 3000 Betten gibt es keinen
Raum für die Behandlungen von
Süchtigen. Vor allem aber gibt es kei-

Erstmals wird in der jetzt wogen-
den Pressekampagne gegen Drogen
auch die Frage nach da* sozialen Ur-
sache aufgeworfen.Dazu der Gesund-
heitsminister „Unserer Kenntnis
nach liegen die Wurzeln der Drogen-
sucht in der Unfähigkeit der Jugend,
ihre Freizeit sinnvoll zu gestalten.“

Und derAusweg? Nicht Verbote hel-
fen hier, so Potapow, „wir müssen
den Jungen etwas bieten, müssen sie
unterstützen in ihrer Freizeitgestal-

tung, und seien es ultraneue Tänze
oder ausgefallene Sportarten“.

Aus dem Fenster geworfen
AFP, Kopenhagen

Ein arbeitsloser Mam warf nach
einem Streit mit .seiner Frau am
Sonntag abend in Kopenhagen seine

elf Monate alte Tochter aus dem 13.

Stockwerk in die Tiefe. DasBaby war
auf der Stelle tot

Forderungen verjähren

dpa, Bonn
Nach dem Urteil des Bundesge-

richtshöfe vom Juli 1986 verjähren

die Rückfordenrngsansprüche bei sit-

tenwidrigen Kreditverträgen nach
vier Jahren. Wer 1982 einen Ratenkre-
ditvertrag abgeschlossen hat,muß bis

zum Jahresende Klage, auf Rückzah-
lung von Zinsen und.Kosten oder ei-

nen Mahnbescheid einreichen. Wer
langer wartet kann keine Ansprüche
mehr geltend machen.

Aiaaige

KERNENERGIE N-

Radio Vatikan richtet auch in die-

semJahr aus Anlaß der Festtagewie-

der ein „Sorgentelefon* ein. Am Hei-

ligen Abend flt bis 23 Uhr)undin der

Neujahrsnacht (20 bis IT Uhr) können

Anrufer aus Deutschland, Österreich

und der Schweiz, die mit ihren Sor-

gen alteine sind, beim Papstsender

: Rat und Hilfe suchen. . Die Durch-

wahlnummer von. Deutschland und

der Schweiz ist 00336/6 98 31 37.

Bombe auf Bierlokal

dpa, DiögOlöng

Bei einem Sprengstoffanschlag auf

ein Bierlokal in der niederbayeri-

sehen Stadt Dirigolfing ist am Sonn-

tag abend ein Schaden von 10 000

Mark entstanden. Verletzt wurde nie-

mand. Die fünf Gaste und eine Bedie-

nung kamen mit dem.Schrecken da-

von. Der etwa 20 Jahre alte Täter

flüchtete unerkannt.

/
s

-aWÄ-

\Sc i

i»I

, r-

.!

-tfr

- >mM

r.Vr

^ *
- .-f

:

. -:si

•:»

•>!
.

H=T

v-v
•: ',5

kV drn

*-: 4t,

tc-

MV: .\:

ATi

r*v

-s en

s-'Cr.

4 -tub
•»cnü

m
*422

fr
ü

w .

;

NRW-Wirtschaft:
Arbeitsplätze m Gefahr
Die Industrie- und Handelskammern
in Ntordrhein-Westfalen haben Mini-

sterpräsidentRau (SPD) vorgeworfen

,

daß er mit seinem \ferzicht auf die
Kernenergie die „bisher bundesweit
gültigen energiepofrtischen Leitzieie

aufgegeben habe". Bislang, södie
Kammern, habe man sich stets auf
einen Nferbund von Kohle und Kem-
energie verständigt urri-die lang-
fristige Energieversorgung so preis-
günstig wie möglich zu sichern und
mit Hilfe der Kernenergie zu verede-
lungsverfahren für die heimische
Steinkohle zu kömmen^Dielndustrie-
und Handelskammer zu Bochum
stellt fest daß jedes siebte Unter- •?}

- -*.
.

...
' v-

nehmen im mittleren Ruhrgebiet • *
.. Z

seine Wettbewerbsposition afeakut
gefährdet sehe.

Fragen? Rufen Sie uns an." -
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ZU GUTER LETZT
-DerAfrikanerRonsHytawls aus

Atlanta fUSStaat <&ör&0 hat einen
«wen Erwerbszweig entdeckt Wenn
“tena ratlos ‘vor den des
Puppenhauses stehen,:
fernen Tochter zu Wdhnachtea-ge-_
schenkt haben, octer esi ihnen nickt
«eiingt das neueFJahr^ desStohnes
oetnebsbersüzum&en; danüistesm der Zeit, ihn anzunrffea;Rawls ist
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